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Vorwort. 


3— Voͤlker nehmen das Intereſſe, welches 
die Geſchichte des Alterthums uns einfloͤßt, faſt 
ausſchließlich in Anſpruch, Rom und die Hel- 
lenen; das erfte durch die Unterjochung der be— 
Fannten Welt, die andern dadurch, daß fie, 
eben fo gewaltig in den Waffen, als die Roͤ— 


vi 





mer zur Zeit der Freiheit, zugleich die Gren- 
zen des menfchlichen Geiftes im Gebiete ber 
Kunft und der Wiffenfchaft ergründet und feft- 
geftelt zu haben fcheinen. Das Blatt der Ge: 
fehichte, welches die Thaten der Hellenen er: 
zählt, ift das Lebenvollfte und Erhebendfte ber 
gefammten Völfergefchichte. Nirgend trifft man 
auf fo viele, wirdige und echt menfchliche Cha— 
raftere, nirgend auf fo viel begeifternde Vor: 
bilder für Vaterlandsliebe, Bürgertugend und 
Necht, als hier: nirgend auf fo einfache Größe 
der Menfchennatur, auf fo Eunftlofe Liebens- 
wirdigfeit, auf fo echte Staatöweisheit, auf 
fo wahre Begeifterung für Freiheit und für Die 
Herrfchaft des Gefekes. Darum ift die Ge- 
fchichte des alten Hellas das geifterhebendfte und 
belebendfte Schaufpiel, das man der Jugend 


vorführen kann, die Eraftigfte Nahrung für den, 
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ausgebildeten Geiſt des Mannes, die trofl: 
reichfte Lektüre für den refignirenden Geift des 
Greifes. — 


Nachdem die Griechen faft ein Tauſend Jahr 
im Beſitze der Unabhängigkeit groß gewefen wa: 
ren, verwandelte fich der Geift des Volkes. Die 
einfache Größe, an ber fonft die ganze Nation 
Theil gehabt hatte, ging in Sophiftif, in Sitten: 
verderbniß, in Luxus, der alte Sinn für Frei: 
heit in Verwirrung, Bürgerhaß und Schmeiche— 
lei gegen einen in den Waffen mächtigen Feind, 
die alte Tugend und Rechtlichkeit in Beftechlich: 
feit, Feilheit und Sflavenfinn über. Da fiel 
Griechenland unter die Herrfchaft Roms. Der 
Geift der Dialektik und des Nafonnements blieb 
von der Erbſchaft der Ahnen in diefer Zeit allein 
übrig: er diente dazu, durch Bürgerfriege und 


veligiöfe Spaltungen vollends zu vernichten, was 
noch hätte gerettet werden fünnen. Dennoch 
dankt die Welt in der Nacht einer allgemeinen 
Barbarei den Griechen die Erhaltung einer 
legten Spur von Kunſt und Wiffenfchaft, eines 
fhwachen Funkens von Afthetifchem Sinn, an 
dem fich bald darauf das Licht der neuen Bil- 
dung für Europa entzünden follte, Kaum hatte 
die undankbare Welt diefe letzte Wohlthat von 
den Griechen empfangen, da fah fie ruhig zu, 
wie das in den Waffen ſchwache Volk einem 
Schwarme afiatifcher Barbaren erlag, die ends 
lic) Gonftantinopel felbft eroberten und die Gries 
chen vollends zu der Erniedrigung einer Sklave: 
vei unter Barbaren herabwuͤrdigten. Länger als 
drei Sahrhunderte währte diefer unwürdige Zu: 
fand eines einft mit hohem Geifte begabten Vol; 
kes. Kein Schwert erhob fich in Europa mehr für 





baffelbe, Fein Wort gedachte mehr feines alten 
Anrechts auf den Schuß und die Dankbarkeit 
der Neuen Völker. — Das Volk, dem Eu: 
ropa feine Bildung, dem die Völfergefchichte 
ihre fchönften Zhaten, dem alle Künfte uner: 
reichte Meifterwerfe verdanken — dies Volt 
fchmachtete in den Fefleln eines afiatifchen Bar: 
baren. — Da erhob fich plößlich, blos durch - 
die Kraft einer in ſchwachen Spuren wiederer⸗ 
wachenden Gultur unter ihm und feiner nie 
ganz erlofchenen Kiebe zur Freiheit, das griechi- 
fche Volk aus einem langen, dem Tode Ahnli: 
chen Schlummer, zeigte fich einen Augenblic 
der alten Ahnen, zeigte fich der alten Freiheit 
würdig — und fan von der fehnell erftiegenen 
Höhe durch dieſelben Nationalfehler wieder 
hinab, die fchon feine Ahnen in die Sklaverei 
geſtuͤrzt hatten; durch Neid, Uebermuth im 





Süd, Bürgerzwift und Gier nach Beute und 
Schäben. — 


Die Gefchichte dieſes Volkes haben wir 
zu fchreiben unternommen. Es iſt uns zu die: 
fer Arbeit, dem allgemeinen Plane biefer bi: 
ftorifchen Compendien gemäß, der Naum von 
vier Bandehen bewilligt worden, und wir ha— 
ben über denfelben in der Art beftimmt, daß 
das erfte Bändchen die Gefchichte von Hellas 
(Altgriechenland), von den älteften Zeiten bis 
zur definitiven Gründung des oftrömifchen Kai: 
ferthbums, das zweite Bändchen die Gefchichte 
des orientalifchen Neiches bis zur Eroberung 
von Konftantinopel durch die Türken (1453), 
das dritte Bändchen die Gefchichte der türki- 
ſchen SHerrfchaft bis zum Frieden von Kai: 
nardgi (1774), und endlich das vierte Band: 
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chen die Gefchichte der Wiedergeſtaltung Grie— 
chenlands — gleichzeitig mit der Gefihichte der 
Osmanen — bis auf unfere Tage enthalten 
fol. Wie befchranft der Raum für eine fo 
große Maſſe von Begebenheiten, reigniffen 
und Veränderungen auch fey — wir haben uns 
daran genügen laffen, und den Gefeken bes 
Ganzen die ausführlichere Erzählung mancher 
Degebenheit zum Opfer bringen müffen; eine 
Bemerkung, die zur richtigen Würdigung die: 
jes Werkes wefentlic) nothwendig war. 


Mas nun die Quellen diefer Arbeit be— 
trifft, fo wäre es die Sache mehrerer Bogen, 
wollten wir alle diejenigen Schriften namhaft 
machen, deren Studium uns zu diefer Arbeit 
in den Stand geſetzt hat. Zür die alte Ge: 
fchichte Griechenlands, mit der wir es hier be- 
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fonder3 zu thun haben, ift jeder griechifche 
Schriftitellee mehr oder weniger Quelle. Vor 
allen aber find es die eingeborenen Hiftoriker 
felbft. Von Homer ab reichen fich diefe in lan: 
geren oder Fürzeren Zwifchenraumen die Hände. 
Dbenan fteht der durch Treue, hohe Einfach: 
heit und Scharfblic unerreichbare Herodot von 
Halifarnaffus, da die Bruchftüde des Hella: 
nifus und des Hefataus von feiner Bedeutung 
find. Nach ihm folgt Thucydides, des Dlo: 
rus Sohn, aus Athen, defjen Menfchenkennt: 
niß und Zieffinn uns mit Bewunderung ev 
füllt. Neben ihm fteht Kenophon, der Freund 
des Socrates, von fo einfacher, ſtrenger und 
anmuthiger Manier, daß feine Gefchichtswerfe 
Eoftbare Schäße attifcher Literatur für uns find. 
Zwei hundert Jahre nach ihm — eine Periode, 


aus der faft alles fir uns verloren ift -— er: 
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ftand Polybius, und als der Ie&te griechifche 
Hiftoriker wird Plutarch erwähnt, Außer bie: 
fen find Dionys von Halicarnaffus, befonders 
über die griechifchen Hiftorifer ſelbſt, Diodor 
von Sicilien, über die Nachfolger Aleranders, 
Paufanias, über die Kunftgefchichte, Strabo, 
der Erdbefchreiber, über den Handel und den 
Berkehr der Alten, Ptolemäus, der Alerandris 
ner, das Wörterbuch des Pollux, Heſychius, 
die Keoro: des Julius aus Afrika, Dio Caf: 
fing aus Nicaͤa, Philo, der Jude, und fps: 
ter, als Nefte des Alterthums, Athenäus, die 
Briefe des Phalaris, Conftantinus Porphyro: 
gennetes, Photius, der Patriarch, die Kaiſerin 
Eudoria, Suidas, der Byzantiner, Stephanos 
und Tzetzes felbft Quellen der griechifchen Ge— 
ſchichte. Redner, wie Sfofrates und Demo: 
fihenes, und Philofophen find, fo lange die 


Freiheit blühte, nicht minder bedeutende Ge- 
fchichtsquellen: ja felbft die tragifchen Dichter 


und Satyrifer reihen ſich an diefe an. — 


Aus diefen Quellen haben zahllofe Bear: 
beiter der griechifchen Gefchichte unabläffig ge: 
fchöpft; denn den Römern verdanken wir für 
die Gefchichte von Hellas verhältnigmäßig nur 


wenig. 


Welcher von diefen zahllofen Bearbeitungen 
wir nun bei unferer Gefchichtsüberficht vor al= 
len gefolgt find, ift fchwer zu fagen: wir ha— 
ben die aus einer großen Menge von Quellen 
gefammelte Kenntniß der griechifchen Gefchichte 
diefer Arbeit zum Grunde gelegt. Doch wol: 
len wie nicht in Abrede ftellen, was wir theils 
der Gefchichtsüberficht Bredows in feinem 
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Handbuche der alten Geſchichte, theils 
auch dem Resume de Vhistoire ancienne de 
la Grece von Senty und ber Histoire du 
Bas-Empire von Naffenel, als Leitfäden 
verdanken mögen. Für die Verknüpfung ber 
Begebenheiten, für das Pragmatifche in 
der Darftellung der griechifchen Gefchichte wa— 
ven jedoch beide Arbeiten unferen Zwecken we— 
nig entfprechend, da auch fie an ben National: 
fehlern aller franzöfifchen Gefchichtöwerfe, Nei: 
gung zu leerem Nafonnement und Unverhältniß: 


mäßigfeit der einzelnen Theile leiden. 


Mögen nun dieſe Bogen fich derjenigen 
Zheilnahme des deutfchen Publifums zu er: 
freuen haben, deren auf ber einen Seite die 
Thaten des heldenmüthigen Volkes, beffen Ge- 
fhichte fie enthalten, auf der anderen Seite 
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aber diefe Unternehmung felbft, von der dieſe 
Geſchichte einen Beftandtheil bildet, fo wohl 


verdienen. 


Dresden, im Februar 1827. 
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CGinleitung. 


G riechenland (Hellas) iſt das ſchoͤne Land, 
welches, die Suͤdſpitze Europas bildend, ſich gegen 
Mittag von dem Haͤmus, dem kambuniſchen und 
acrocerauniſchen Gebirge in Form eines Dreiecks in 
das mittellaͤndiſche Meer erſtreckt, und etwa 2000 
geographiſche Quadratmeilen groß, im Oſten von 
dem aͤgaͤiſchen, im Weſten von dem joniſchen Meere, 
an ſeinen ſuͤdlichen Endpunkten aber von dem Mit— 
telmeere begrenzt wird. Dies urſpruͤnglich rauhe, 
feuchte und unwohnliche Land wurde durch zahlreiche 
Ueberſchwemmungen, Erderſchuͤtterungen und Durch— 
bruͤche nach und nad) zu einem der mildeſten, frucht— 
barſten und geſegnetſten Länder der Welt. Spigen: 
reiche Küften, Worgebirge, Häfen, unterirdifche 
Höhlen, Kandfeen mit verborgenen Abflüffen, Spu: 
ten feuerfpeiender Berge und endlich die Kette von 
Inſeln, welche als die Nefte eines vom Meere vers 
ſchlungenen Feſtlandes, des uralten Keftoniens, den 
Peloponnes umgeben, find als Zeugen diefer mäch= 
tigen Naturveränderungen zurüdgeblieben. 
Griechenland, als ein Ganzes, einvon vielen gro= 
Sen Ländermaffen zufammengebildetes Reich, zerfällt 
am natürlichften in vier Theile, den Peloponnefus, 


6 
das eigentliche Hellas, Nordariechenland und die 
Snfeln. 

I. Der Peloponnes, in alter Zeit Pelasgia, Ars 
908, fpäter Ahaja, jest Morea genannt, bildet eine 
Halbinfel, welche allein durd) die [hmale Erdzunge 
des Iſthmus mit dem eigentlichen Hellas zufammens 
hängt, das weftlich der corinthifche, oͤſtlich der faro- 
nifche Meerbuſen von ihm trennen. Viele Buch: 
ten, die laconifche und meffenifche von Suͤ— 
den, die cnpariffifche von Welten, die argoi— 
ſche von Norden dringen in das Land ein. Rauhe 
Gebirge durchziehen eg, die fich befonders im Nor: 
den, Welten und Süden in geößern Maffen verfam: 
meln. Der Apheus in Arcadien, der Eurotas in 
Laconien, der Pamifus in Meſſenien, der Inachus 
und der Gephifus in Argolis find die bedeutendften 
Fluͤſſe der Halbinfel. 

Das ganze Land zerfällt in ſechs Landfchaften 
oder Staaten, an deren Spige Laconien (Lacedaͤ— 
mon) als der mächtigfte fteht. Das ſchwarze Mar- 
morgebirge des Taygetus nimmt den größten Theil 
feines Gebiets ein: zwei Vorgebirge Taͤnarum und 
Malea erſtrecken ſich der cytherifchen Infel gegenüber 
ins Meer, und fließen den laconifchen Bufen ein. 
Sparta (Lacedämon) am Curotas ift die Haupt: 
ſtadt. Amyclaͤ unfern davon, Helos am laconifchen 
Bufen, deren Einwohner fpäter den Kacedämoniern 
als Sclaven dienten, Gytheum, der Hafenort Spar: 
tas, Epidaurus am argolifchen Bufen, waren die 
Hauptorte diefeg vauhen Landes. 

Nordweſtlich von ihm dehnt ſich das Hirtenland 
Arcadien hin. Das cyllenifche Gebirge bildet 


den Korn des Landes, das der Alpheus ducchirt. 


Diefe Landſchaft ift reich an ſchoͤnen Weiden, Sup 
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fen, Quellen und anmuthigen Thaͤlern. An Cul- 
tur ſtand es den übrigen Landfchaften Griechenlands 
nach. Megalopolis, und norbwärts das alte Te— 
geaͤ, Mantinea und Stymphalus, an dem See die: 
fes Nahmens, find die Hauptorte des Landes. 

Weſtlich von Laconien erftredt fih Meffenia, 
ein fruchtbares, gebirgiges, waſſerreiches Land. 
Meffene und Ithome, die Bergvefte, Ira am Fluß 
Neda, Corone und Methone (Coron und Modon) 
waren die vorzüglichften Städte diefer Landfchaft. 

Elis dehnte ſich am jonifchen Meere hin ſuͤd— 
lich vom Larifus. Das Land ift gebirgig und reich 
an Eleinen Flüffen, unter denen der Peneus nörd- 
lihb, der Erymanthus gegen Arcadien hinflieft. 
Pifa am Alpheus war die alte Hauptftadt des in 
drei Theile zerfallenden Landes; hier lag Olympia 
mit feinem heiligen Hain, dem Schauplag der olym⸗ 
pifhen Spiele (feit 858 v. Chr.); Elis und Eyls 
lene am jonifchen Meere waren bie Hauptorte des 
Landes. 

Die Landfchaft längs dem corinthifhen Meer: 
bufen, urſpruͤnglich Aegialea, dann Sonia, zulegt 
Ach aja genannt, war das zuerft bevölferte Land 
des Peloponnes. Langs dem Meere bis zum Vors 
gebirge Rhion hin, ift die Landfchaft flach. Die 
Fluͤſſe Melas und Peirus fließen gegen Norbweften 
hin durch das ganze in zwölf Gemeinheiten zertheilte 
Land. Zu diefen gehörte Dienus, Dyme, Zritae, 
' im Innern des Landes, Pharae, Patrae, Rhypes, 
Aegium am Meere, Helice, Aegira und andre. — 
Das uralte Siyon (Mefone) und Korinth (Ephyra) 
gehören hieher, fo wie die beiden Häfen Kenchreaͤ 
am faronifchen und Lechaͤum am Eorinthifhen Meer⸗ 
bufen. 
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Südlich davon, dem myrtoniſchen Meerbufen 
zu, ſtreckt ſich Argolis hin. Der Gephiffus im 
Norden, , der Inachus gegen Arcadien durchirren das 
fruchtbare Land. Argos und fein Hafen Nauplia, 
Mycenaͤ, Epidaurus, Trözen, Nemea, Lerna und 
Thyrea in der Landfchaft Kynuria waren bie beruͤhm⸗ 
teften Drte des Landes. 

11. Senfeit der Landenge von Gorinth, zwifchen 
beiden Meeren bis zum Gebirge des Deta hin, er= 
ſtreckte ſich das eigentliche Hellas (jest Livadien) in 
acht Landſchaften zertheilt. Die erſte unter diefen 
war Attica (Akte), dev Inſel Ceos (Zea) gegen— 
über. Das Gebirge des Pentelicus und der honig: 
veiche Hymettus, die Flüffe Iliſſus und Gephiffus 
find hier zu merken. Das Land, felfig und troden, 
body mild und heiter, erkannte in Athen, der erſten 
unter allen Städten Hellas, und der reichften an 
Zempeln, Monumenten und Kunftwerken, dem 
Sitz der Wiffenfchaften, feine Hauptftadt. Hun— 
dert vier und fiebenzig Gemeinden, unter diefen Eleu: 
fis, Decelea, Acharnaͤ, Rhamnus, Marathon, Lau: 
rium und die Häfen am faronifchen Meer, Muny— 
chia und Phalerus; fo wie der berühmte Piraͤeus, 
den eine 40 Stadien lange Mauer mit Athen vers 
dand, bildeten die einzelnen Theile von Attica. 

Das £leine Gebiet von Megaris, am aleyo— 
nifchen Meer mit der Hauptftadt Megara und dem 
Hafen Niſaͤa, grenzte, wenig beachtet, an Attica. 

Böotia (Aonia, Ogygia) lag nordwärts von 
Attica. Der Helikon gegen Weften, der Berg Cir 
terion gegen Süden, dev Fluß Cephifus, der in den 
See Copais fällt, der Semenus, Afopus, Hippo: 
frene und Aganippe am Helicon, Lethe und Mne— 
mofyne, treffliche Weiden, doch eine dicke Luft, und 
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Bewohner, welche das Vorurtheil für mohlgenährt 
und einfältig hielt, bezeichnen diefe Landfchaft. Das 
fiebenthorige Theben (Cadmea) galt für die Haupt: 
ftadt; die felfige Aulis, Dropus, Platda, Leu: 
ktra, Thespiaͤ am Helicon, Koronea, Chäronea, 
Orchomenus, waren die bedeutendften Orte des 
Landes. 

Meftlich davon erſtreckte fih Phocis, bis zum 
Deta bin, vom Parnaffus überragt, vom Cephiſſus 
durchftrömt, und von Delphi, dem Heiligthume Apol⸗ 
lo's, Thermopylä, Circha, am Griffäifhen Meer: 
bufen, und Elatea bevölkert. 

Doris, mit den Städten Pindus, am Fluffe 
diefes Namens, Erineum, Bojum und Cytinium, 
als Mutterland vieler Colonien wichtig, lag am Fuße 
des Deta. 

Lokris, von drei Völkerflämmen, den Opun- 
tin am Guböifhen Kanal, den Epifnemiden 
gegen Theffatien, und den Ozolern, füdlic von 
Doris, bewohnt, nannte Naupaktus (Xepanto), 
Thermopylä, Thronium und Amphiffa, in der Nähe 
von Delphi, als ihre vorzüglichften Städte. 

Aetolien dehnt fich längs dem Achelous und 
den Gorinthifchen Küften hin. Seen und Flüffe 
mechfeln hier mit Gebirgen, dem Siße der Kureten 
und Räuber. Kalydon am Evenus und. Chaleis 
an der Küfte, Thermum aber in der Mitte einer 
feuchtbaren Landſchaft find die Hauptorte dieſes 
Landes. 

Acarnanien (Epirus) erſtreckt fich weſtlich 
vom Achelous, vom ionifhen Meere umfloffen, 
ohne bedeutende Flüffe oder Berge, doch rauh und 
von einem Eriegerifchen Volksſtamme bewohnt. 

Amphilohium und Anaktorium am ambraci: 


— 


ſchen Buſen, Actium und die kuͤnſtliche Inſel Leu: 
kates (Neritus) waren hier zu finden. 

IH. Nord-Griechenland vom Oeta und 
Aetolien bis zu den Kambunifchen und Akrocerauni: 
ſchen Gebirgen fich erſtreckend, umfaßte zwei Land: 
tchaften. 

1. Theſſalien (Pelasgia, Aemonia) von hohen 
Gebirgen, dem Othrys und Deta, dem Pelion 
und Dffa, im Norden vom Olympus, im Weften 
vom Pindus, eingefchloffen, vom Peneus durch: 
firömt, der den Apidanııs und den Sperchius auf: 
nimmt, zerfällt in 5 (nach Homer in 10) Theile, 

a) Phrhiotis am maliakiſchen und pelasgi- 
ſchen Bufen, wo Lamia, Lariffae, das Land der Myr— 
midonen, Phthia, und Pyrafus; b) Magnefia, 
wo Jolkos, der Berfammlungsort der Argonauten, 
Pherae und Methone; ec) Pelasgiotis, wo 
Tempe, Atrar am Peneus, Pharfalus, Kynos: 
Eephalae; d) Deftiaeotis, von Perrhäbern be: 
wohnt, wo Trikka und Metropolis und endlid) 
e) Theffaliotis, das von den Dolopern be: 
wohnte fruchtbare Weideland, wo die uralte Hel— 
las von einem rauhen und culturlofen Stamme ein: 
genommen wird, 

2. Epirus (Dodonaea, jet Albanien) dehnte 
fid) vom Pindus und Akarnanien bis an das ioni- 
ſche Meer hin. Die drei Landfchaften Moloffus, 
am ambracifchen Bufen, wo Dobona und der 
Hauptflug Arachtbus, Thesprotia, vom Acheron 
und Cocytus durchſtroͤmt und von dem Acherufifchen 
See bewäffert, wo Butrotum, Corcyra gegenüber, 
und Pandofia am Acheron, und endlid Chaonia, 
die nördlichfte Küfte, coh und unbevolkert, wo Dri: 
cum — nehmen diefe Kandfchaft ein. 
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Nördlich hiervon grenzten gegen Weſten Illyri⸗ 
fhe, gegen Oſten Thrazifhe Völker, wo einzelne 
griechifhe Kolonien, Dyrrhachium, Apollonia, 
Epidamnus u. a. zu finden waren. 

IV. -Die größten unter den zu Hellas gehören- 
den Inſeln waren Euböa (jest Negroponte), ber böo= 
tifchen Küfte gegenüber, wo Chalcis am Euripus, 
Caryſtos und andere Orte, und Kreta (jest Kandia), 
SO Meilen lang im Mittelmeere ſich ausdehnend, 
reich an Cultur und Städten, unter denen Hekatom— 
polis, Gnoffus, Gortyna und Cydonia. Der Ida 
und der Dietäus find hier bekannte Berggruppen. 
Zerflreut in den Wogen des Mittelmeeres liegen die 
Sporaden und Cycladen. 

Unter den Sporaden, ber Küfte Kleinafieng 
gegenüber, find Samos, die nördlichfte, Patmos, 
Scaria, Kos, reih an Weiden und Eoftbaren Ge- 
weben, Rhodus, der blühende Stapelplag, und Car: 
pathos die ausgezeichnetiten. 

Die Cycladen gruppiren fid) um Delos im 
myrtoifchen Meere zufammen. Naxos, die wein: 
reiche, dem Bacchus geweiht, Paros, durch feinen 
Marmor berühmt, Delos, die Handelsinfel, mit 
feinem Eynthus; Syros, Tenos, das dem Neptun 
heilig war, Andros, Ceos, dem Cap Sunium ge: 
genäber, Siphnus reich an Silberminen, Cimolus, 
Melos und Thera, Lacedämonifche Golonien, find 
die berühmteften darunter. 

Sm ägäifchen Meere ift Samothrace die nörd: 
lichſte; Lemnos, dem Vulcan geweiht; Troas ge 
genüber liegt Tenedos; fübwärts davon Lesbos, die 
fruchtbare, berühmt durch Frauenfchönheit und Ly— 
vifche Poefie, von Aeoleın bewohnt; Miytilene und 

Methymna waren die Hauptorte. Dann Chiog, 
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die weinreiche, Scyros, Eubda gegenüber und bie 
Eleineren Scopelifchen Inſeln; darauf im faroni- 
fhen Bufen Salamis, Attica gegenüber, Aegina, 
und endlich im lafonifhen Bufen Cythera, gefährs 
lich den Spartanern. 

Im Joniſchen Meere, Elis gegenüber, liegt 
Zakynthos, die weichlidhe, Gephalonia, die Felfen- 
infel mit der Hauptftadt Same, Ithaka mit dem 
Maldgebivge Neritos, die Echinadifchen Inſeln, 
Ucarnanien gegenüber, durch Anfchwemmungen zum 
Theil mit dem Seftlande verbunden; Korcyra, Epis 
rus zunächft, das Land der Phaͤaken, berühmt durch 
Handel und Schiffahrt. 

Dies ift das Bild des alten Hellas, eines Lan- 
des, reich an allen Erzeugniffen der Erde und des 
Meeres, wechfelnd nad) Klima und Himmelftric, 
gefegnet mit allen Schönheiten der Natur und be- 
völkert von geiftreichen, Eunftfertigen und thatkraͤfti— 
gen Bewohnern, denen es Fein andres Volk je an 
Geſchmack, natürlicher Feinheit, gefelliger Bildung, 
aefthetifcher Vollendung und praktiſchem Scharfblide 
für die Angelegenheiten der Welt gleich gethan hat. 








| 
| 
| 
| 


Erſte Periode. 


(Tauſend Jahre.) 


Urgeſchichte. 

Von der Gruͤndung der einzelnen kleinen 
Staaten bis zu dem Trojaniſchen Krie— 
ge. Bon 2184 — 1184 vor Chr. (1820 
bis 28209. W.) 


Zu einer Zeit, als bereits ein großer Theil Aliens 
und mehrere Gegenden Afrika’s fich eines bedeutens 
den Grades gefellfchaftlicher Cultur erfreuten, ward 
Griechenland, ein rauher, feuchter und unwohnli: 
cher Bezirk, noch von rohen Jagern und wandern: 
den Hirten, die ſich von Eicheln und der Beute der 
Jagd nährten, durchirrt. 

Diefe älteften Bewohner Griechenlands, die 
Autochthonen (Eingeborne), feheinen einem großen 
Thrazifchen Völkerftamme, den Pelasgern entfprofs 
fen, und von den Küften des ſchwarzen Meeres her in 
Hellas eingewandert zufenn, das fie Pelasgia*) nann= 
ten. Später, ald einanderer, jedoch ſtammverwandter 


*) Bon meilas, alt und yr7 (yala), die Erde, oder 
auch von meiayos Meer, über Meer gefommene. 


ja 

Volksſtrom, die Hellenen, aus denfelben Urfigen des 
Menfchengefchlechts in das mildere Griechenland 
einwanderten, und erſt in Phthiotis (Theſſalien) 
1500 unter ihrem Führer Deucalion, dann in Heftiäo- 
v. tis, unter Dorus, hierauf am Pindus und endlic) 
Chr. im Peloponnefus Site nahmen, da nannte man 
die Pelasgier, um fie von den neuen Ankoͤmmlingen 

zu anterfcheiden Graͤci (T’oaızoı) die Alten, von 
yowizos, alt, oder Autochthonen (Urbewohner) und 

die neuen Einwandrer, das Volk der Dorier, oder die 
Hellenen, von ihrem Häuptlinge Hellen und feinen 

drei Söhnen Dorus, Aeolus und XRuthus. — Dies 

ift der Urfprung jener großen Scheidung des ganzen 
griechifchen Volks, nad) Sprache, Herkunft und 
Sitte, in den Stamm der Jonier (Pelasgier) 

an deren Spise Athen fland, und der Dorier, 
(Hellenen) deren Neihen Lacedämon anführte. Die 
Geſchichte der Kämpfe diefer beiden Stämme gegen 
einander erfüllt nebft der Ankunft der fremden Golo: 
nien allein diefen eriten Zeitraum der griechifchen 
Annalen; ja, die Neigungen und Abneigungen, die 
Verbindungen und Feindfchaften der griechifchen Voͤl⸗ 

ker gegen einander, felbft in den fpäteften Zeiten, wo der 
verfchiedenen Herkunft faft nicht mehr gedacht wurde, 
haben wahrfcheinlic) Feinen andern Urfprung als diefen. 
Dies ift jedoch auch alles, was wir von der Ge— 

fchichte Griechenlands bis zum Jahre 2000 d. W. 
ooooMiffen. Noch bildete ſich ſelbſt das Land, das die 
v. Griechen bewohnten. Ueberſchwemmungen und 
Shr. Erdbeben, die uralte Ogngifche (um 1800) und die 
fpätere Deucalionifche Fluth (um 1500), folgten ein= 
ander, ja vielleicht war ſelbſt das ſchwarze Meer 
nicht lange zuvor durch den Hellefpont in den Dean 
abgefloffen, dem feften Lande Raum gebend. All: 
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mählig jedoch trodneten die höheren Gegenden ab, 
Fluͤſſe und Seen bildeten fih, Wohnungen und 
Ortſchaften entftanden. Als die ältefte unter diefen, 
bereit? um 1900, wird uns Sicyon in Adyaja 
(Aigialea, Pelasgia) genannt. Wald darauf er— 
fhien Inachus an der Spige einer Golonie Aegyptier 1850 
oder Phönizier, die die Anfänge der Gultur nah) v. 
Argolis brachten. Pheronaeus, fein Sohn, ver: Ehr. 
fammelte die halbwilden Urbewohner diefer Land: 
fchaft und machte fie mit den erſten Satzungen buͤr— 
gerlichee Drdnung bekannt. In Arkadien jedod) 
breitete fich indeß das Nomadenvolk der Pelasger, 

die fich für Proshellenen oder Autochthonen hielten, 
immer mehr aus, und entfandten felbft Golonien 
nad) Theffalien und Nordgriechenland unter Pelas: 
gus, Ahaus und Phthius. Die eigentlichen Hel— 
lenen, die Nachkommen des Deucalion, die La: 
pithen, Kureten und Leleger wohnten in Phocis, 
Doris, Lokris und Aetolien, bis fie fi) auf den 
Peloponnes ftürzten, und bier die Pelasger nad) 
und nad) aus allen ihren Befisungen verdrängten. 
Nicht lange nachher, um 1556 v. Chr., begründete 1556 
Cecrops an der Spiße einer zweiten ägyptifchen Co: 
lonie in Attica das bürgerliche Gemeinwefen. Nach 

ihm bildete Cadmus, der Phönizier, Böotien 1496 1496 
— er brachte die Einrichtung der Ehe, die Buchfta- 
ben, die Verehrung des Bacchus und die Urgefege 

der Gefelfhaft mit, und acht Jahre nad) ihm feste 

fid) Danaus mit einer dritten ägyptifchen Golonie in 
Argos feſt. Der legte Ankoͤmmling diefer Art end: 

lich) war Pelops, der Phrygier, der 1350 v. Chr. 1350 
im Peloponnes landete, dort das Reich Pifa in 
Elis in Beſitz nahm und Schäge und Kunſtfertig— 
feiten mit fi) brachte. — Die erſten Begriffe von 
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Neligion, die erſten Keime des Ackerbaues und des 
Gewerbes breiteten fich von diefen Golonien durch 
das Innere des Landes aus, und die irrenden Jaͤ— 
ger und Hirten Bootiens, Attika's und des Pelo: 
ponnes fingen an, fefte Sie zu nehmen und Fami— 
lien zu bilden. In diefem Auftande der Dinge ift 
jede Eleine Ortfchaft mit ihrem Gebiete ein Königreich: 
an der Spige des Gemeinwefens fteht ein König, 
Anführer im Kriege und Nichter im Frieden, ein 
Greis, beffen Scepter der Stab ift, auf den er 
ſich fügt, und der von den freiwilligen Gaben und 
Gefchenken feiner Negierten lebt und Hof hält. 
Bon nun an beginnt das geheime Wirken der Civi— 
lifation. Ungeheuer und Näuber, die das Beſitz— 
thum des Schwaͤchern ungeftraft verwüfteten, wers 
den ausgerottetz Helden ftehen auf, die aus deren 
Bernichtung das Gefchäft ihres Lebens machen. 
Hier ift es ein Eber, wie in Erymanthia, dort ein 
Löwe, wie in Nemea, den Herkules befiegt, dort 
ift e8 der Drache Python, den Apoll tödtet, um da— 
für unter die Götter (Mohlthäter des Menfchenges 
ſchlechts) verfeßt zu werden. Doch diefelben Helden 
und Mohlthäter (Iwrross) vauben zu andern Zeis 
ten Frauen, wie Hercules Solen und Thefeus 
Ariadne, entthronen Könige, die ihnen mißfallen, 
und verfammeln fi zu Raubzuͤgen — fo ſchwan— 
kend ift in diefem Zuftande der Dinge nad) der Be: 
griff des Rechts und des Beſitzes! 


Zug der Argonauten. 


Zange hatte diefer Zuftand der Dinge ſchon ge: 
währt, als eine ſolche gemeinfchaftliche Heldenun— 
ternehmung zuerft die zahlreichen Stämme der Delle: 
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nen vereinigte und die Blicke des ganzen Volkes auf 
fi) zog. Es war der Zug der Argonauten nad) 
Colhis um 1260. Uralte Sagen nannten dies 1260 
Land (vielleicht das Stammland der alten Pelasgier) 
fehe reich, und aller Neihthum des Landes verbarg 
ſich unter dem Bilde eines goldenen Vließes. Ja— 
fon, König von Jolkos in Zheffalien, erneuerte das 
Unternehmen des Phrirus und der Helle, worin 
diefe 1320 den Zod fanden, und verfammelte die 
Helden Griechenlands, Hercules, Orpheus, Ca— 
fior, Pollur, Thefeus, Philoctet, Peleus, Water 
des Achill, und Asclepios aus Theſſalien, zur Erobes 
rung diefes goldenen Vließes. Wier und funfzig 
Männer faßte die Argo, ihr Schiff, das nad) lan— 
ger, fabelhafter erfahrt mit Medea, der Königs: 
tochter von Colchis, und der goldnen Beute heim= 
Eehrte, Hierauf ward Hercules, Sohn des Jupi—⸗ 
ter, zum Mohlthäter Griechenlands, das er von 
Ungeheuern und Räubern fäuberte; er erforfchte alle 
Theile der bekannten Welt, deren Grenzen er bei 
Cadix aufrichtete. Was Wiele thaten, fchrieb die 
Dichtung dem Einzigen zu. — 


Belagerung Thebens. 


., Der Kampf der unglüdlichen Söhne des alten 
Odipus, Lajus Sohn, der durch einen, dem Gefchlechte 
des Kadmus feindlichen Schiefalsfchluß, feinen Vater 
ermordete und feine Mutter eheliche, um die Herrfchaft 
Thebens, verfammelte andre Helden zur Bezwingung 
diefer Stadt, inder Eteocles dem Bruder Polynices den 
Thron vorenthielt, ven er nach einjähriger Verwaltung 
zurüdgeben follte. Diefer viel befungene Heldenkrieg 
giebt ung ein treues Bild von dem rohen Eulturzus 
Xürkei und Griechenland. 1, 2 


— 


1250 ſtande von Hellas in dieſer Zeit. Nach vielen Jah— 


ren endet der Kampf mit dem Tode der beiden Bruͤ— 
der, und dem der meiſten uͤbrigen Kaͤmpfer, außer 
Adraſt, dem Heerfuͤhrer in dieſem Kriege. Die 
Kinder der Gebliebenen uͤberzogen hierauf unter Ther— 
fander, dem Sohne des Polynices, den Gewaltha— 
ber von Theben, Greon, Oheim der beiden Brüder, 
mit einem neuen Kriege, dem Kampfe der Epigonen 
(Nachkommen), und zerſtoͤrten endlich das lange un: 
bezwingliche Theben. Hierauf herrfchten hier aus 
des ungluͤcklichen Dedipus Samilie Tifamenus und 
Autefion; darauf Damafichton, Ptolemäus und 
Kanthus aus andern Stämmen. Der letzte ward 
ermordet 1100, und nun bildete fi aud) Theben, 
durch des Meffeniers Melanthus Einfluß, zur Re— 
publif um. Unterdeß fchritten die einzelnen Staa— 
ten Griechenlands in Cultur und Bildung rafch, wie 
junge Staaten pflegen, fort. 


Argos. 


Argos, wo nach Phoronaus, Apis, Argus, 
Criafus, Phorbas und eine Menge andere Könige 
bis Acriſius, dem Stammvater des Perfeus und 
des Hercules hinab, herefchten, ſchien zuerft zum 
Befis einer feften bürgerlichen Ordnung zu gelan- 
gen. Perſeus, der Sohn der Danae, Zochter Acri— 
fius und des Jupiters, ward der Wohlthäter feines 
Landes, wie Hercules und Thefeus e8 waren; er 
bezwang die Ungeheuer, Zhiere oder Menfchen, die 
es verwuͤſteten, tödtete Medufa mit dem Schlan— 
genhaupte und befreite Andromeda von Seeräubern 
(Meerungeheuer). 


| 
| 
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Der Peloponnes. 
Zu gleicher Zeit ward Pelops,: Sohn des Tan: 1250 


talus, König von Lydien, durch Hippodamien Herr 
eines Theils des Peloponnes, der von ihm den Nah: 
men entlehnte. Er war der Vater des Atreus und 
des blutigen Gefchlechts, das diefem entfproß. 
Atreus tidtete aus Haß gegen feinen Bruder Thye— 
ftes, deſſen Kinder, und feste ihm ihre Glieder zur 
Speife vor. Sein Enkel war Agamemnon, 


Athen. 
Sn Attika hatte Cecrops die wilden Einwohner 


in 12 $leden verfammelt, lehrte ihnen die Schiffe 
fahrt > die Anfangsgründe des Ackerbaues, und die 
erften Künfte des Lebens, fliftete den Areopag, 
führte den Dehlbaum und die Verehrung der Pallas, 
(Minerva) ein, und gründete die Acropolis. Ihm 
folgen Cranus, der Zeitgenoffe der Deufalifchen 
Fluth, Amphiktyon, Erichthonius, Erfinder der 
Magen, Pandion, der Stammvater der Pallanti- 
den, Erechtheus, Aegeus, Theſeus, der den Räuber 
Ginnis, den Mörder Scyrro und den Tyrannen 
Procaftes tödtete, die Pallantiden befiegte, Attica 
von dem Menfchentribut, den Minos ihr auferlegt 
hatte, befreite und Ariadne entführte, Athen zur 
Hauptftadt des Landes machte, die Athener zuerft 
in drei Stände, die Eupatriden (Adel), die Geomo— 
toi, und die Demiurgoi theilte, eine demokratiſche 
Verfaffung gründete, und fpäter unter die Halb: 
götter verfest wurde; Menefteus, um die Zeit des 
trojanifchen Krieges, wohin er 50 Schiffe mit ſich 
führte, und die Neihe endet mit Kodrus, der im 
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Kriege gegen die Deracliden, 1068, ſich felbft auf: 
opferte. Die dankbaren Athenienfer erklärten nun, 
dag Niemand ihm in der Königewürde zu folgen 
wuͤrdig fen, und erfeßten diefe durch Einführung der 
Archonten; Medon, Kodrus Sohn, war der erfte 
derfelben. 

Sifpphus, ein Enkel des Helfen, hatte Ephy— 
raͤ, das fpäter Gorinth hieß, erbaut. Glaucus, 
Bellerophon, Therfander, Almus waren ihm ge: 
folgt. Eorinth ward früh zur reichften Stapelftadt 
des jungen Öriechenlands und gründete die Colonien 
Corcyra und Syracus. 


Sparta. 


Leler hatte Sparta gegruͤndet, daß zuerſt Lelegia, 
dann Laconia hieß. Miſes, Eurotas, der Lacedaͤ— 
mon gründete, das ſpaͤter mit Sparta zuſammen— 
floß, Amycles, Argalus, Abalus, Hypocoon und 
Tyndareus folgten ihm; diefer ward von Leda Va— 
ter des Gaftor und Pollur, der Helena und der Cly— 
temneftra. Dielegtere ward die Gemahlin Agamem⸗ 
nons, Königs von Argos, wie Helena die feines 
Bruders Menelaos. Paris, der Sohn Priamus, 
König von Troja, raubte ihm jedoch diefelbe bei ei- 
nem Befuche in Sparta, deffen König Menelaog ge: 
worden war. 


Zrojanifcher Krieg. 
Dies war die Veranlaffung jenes großen Kriegs: 





1194 zuges, ber zuerft die Völker Griechenlands in engere 
bis Berührung mit einander brachte, des Krieges von 
1184 Tropa (1194). 


—— nn u re 
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Auf der Küfte Afiens, Tenedos gegenüber, 
biühte feit langem Troja, als eine reiche Stadt. 
Priam, Sohn Kaomedons, beherrfchte fie; funfzig 
Söhne zierten fein Alter. 

Einer derfelben, Paris, erfchien in Griechen: 
iand, wo Defione, Zochter des Laomedon, von 
Hercules entführt, weilte. Er fah Helena, die 
junge Öemahlin des Menelaos, raubte und ent: 
führte fie nach Troja. Auf Menelaos Nacheruf 
rüftete fich fein Bruder Agamemnon, König von 
Argos und Mycenaͤ, und mit ihm ganz Griechen: 
kand zum Kriege. Zu Aulis in Böotien verſam— 
melten fich die Flotten der griehifchen Völker; Aga— 
memnon ward zum Anführer des Zuges erwählt, 
den Neftor, der weife König von Pylos, Diomedes, 
Sohn des Tydeus von Kalydon, der vänkevolle 
Unffes, König von Ithaka, Ajax von Salamine, 
Achill, der göttergleiche Sohn des Peleus, Königs 
von Theffalien und unzählige andre Fürften ſchmuͤck— 
ten. Auf 1200 Schiffen fuhren die Griechen, nach— 
dem die feindlichen Götter durch ein Menfchenopfer 
(Spbigenia) verfohnt waren, nach Afien uber, lan: 
deten nad) mancher Noth in Slion, dem Gebiete von 
Troja, erfämpften feften Fuß und begannen die Be: 
lagerung der feindlichen Stadt. Diefe lag auf der 
Höhe eines Hügels, der jetzt Balidag heißt, zwifchen 
der Landfpige von Sintepegeulu und dem Dorfe Jes 
nifcheher in Kleinafien. Zehn Jahre währte der 
Kampf der Helden, der dem unfterblichen Gedichte 
der Ilias den Urfprung gab. Hector, der Sohn 
des Priamus, Aeneas, Deiphobos, Paris und an- 
dre Helden vertheidigten die Stadt. Die Belagerer 
verheerten in weiten Umfreifen das Land umher, 
plünderten, füeten, ernteten, Eämpften, fiegten 


und unterlagen; Zwiefpalt teilte fi) unter ihnen 
ein; Achill, der erſte der Helden, enthielt fich lange 
aller Theilnahme am Kampfe, bis fein Freund Pas 
troclus fiel. Nun beginnt der Kampf ftürmifcher, 
als je; er befiegt Hector, flirbt vom Pfeile des Pa— 
vis und erft lange nachher dringen die Belagerer 
durch Lift, verborgen in dem Bauche eines hölzernen 
Noffes, das die Trojaner, als ein Göttergefchent, 
fetbft in die Stadt ziehen, in Troja ein, dag fie zer: 
ftören. Die Glieder des Königshaufes- werden alg 
Sclaven fortgeführt; Andromache fällt dem Näcyer 
des Achill, Pyrrhus, als Beute zu, Caffandra dem 
Agamemnon, Aeneas flieht nad) Latium, wohin 
vor ihm ſchon Evander, von Arcadien aus 1250 ge: 
gangen war; Feuer und Schwert vertilgen Troja. 
Diefer Krieg, deffen Thaten etwa ein hundert 
und funfzig Jahre nachher der alte Homer im zwei 
unfterblichen Gedichten befang, lehrt ung den Cul— 
turzuftand Griechenlands, am Schluffe diefer Heroen— 
petiode, ziemlich genau Eennen. Kin Anfang von 
Kunft war gemacht: Dädalus hatte nicht allein 
Handwerkzeuge aller Art, fondern auch die Bild: 
hauerkunft erfunden; Dichter, Orpheus und Mus 
fäus, Dares, Diktys und andere waren aufgetreten 
um 1250; Wagen waren erfunden, in der Schiffe 
fahrt war ein bedeutender Anfang gemacht; allein 
noch ſchrieb man alle ausgezeichnete Werke Göttern 
zu; noch waren die Neligionsbegriffe roh genug, 
um Menfchenopfer zu verftatten; noch war bie 
Sclaverei die Folge des Befiegtiwerdeng; noch 


waltete Macht über Recht und die Bande der 


Staatögefellfhaft und der Familie waren lofe und 
unfiher. In der Schlacht focht man einzeln, ve: 
gellos, mit Spieß und Schwert, auf Wagen und 
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zu Fuß; das Anfehen der Könige war gering; der 
Nationalcharakter der Hellenen zeigt fich als ſtolz, 
raſch, wanfelmüthig, eitel, dem Gehorchen feind; 
das Andenken der verfchiedenen AbEunft war erlo- 
fhen; nad) dem Siege Fannte der Sieger Eeine 
Grenzen in feiner Verfügung über Leben und Güter 
des Befiegten an; der Beſitz war wenig gefichert, 
und gegen das Recht des Stärkern fanden nur ge: 
ringe Zweifel Statt. 

Aus alten Traditionen und abftraften Begriffen 
von Naturwirkungen und Fiktionen der Dichter und 
Rhapſoden fing fi das mythologifhe Syſtem zu 
bilden an, das faft taufend Fahre Griechenland be: 
herrſchte. Die Verehrung der zwölf oberften Götter 
foll von den Hellenen (Nachkommen des Deucalion) 
herftammen. Das Anfehen der Prieiter (jeßt viel- 
leicht noch eine eigne Kafte) war bedeutend: unter 
ben Drakeln ftand das des heiligen Hains von Do— 
dona im größten Anfehen. Schon gab e8 große aus 
Stein erbaute Göttertemmpel, wie der zu Delphi dem 
Apoll geweihte; ſchon wurden im Bezirke von Olym- 
pia den Göttern zu Ehren Nationalfefte gefeiert; 
fhon war das Gericht der Amphiktyonen (1360) 
von Acriſios, König von Argos, zur Erhaltung des 
innern Friedens geftiftet, und hielt jährlich zwei Ver— 
fammlungen in Thermopylä. 

Don den Siegern über Troja felbft Eehrten we— 
nige, und noch wenigere zum Gluͤcke nach Hellas 
heim. Meneftheus von Athen ftarb auf Melos, 
Unffes irrte zehn Jahre lang umher, ehe er Ithaka, 
im Befige übermüthiger Feinde, wieder ſah; Ajar 
ging mit feiner ganzen Flotte zu Grunde; Diomed, 
Sdomeneus, Philoctet, Teucer fanden ihre Throne 
von Ufurpatoren befegt und Agamemnon felbft ftarb 
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von der Hand feiner Gattin, erſt fpät durch Mutter- 
mord gerächt, von feinem Sohne Dreft. Nur Mes 
nelaos genoß der Frucht des Sieges. 

Die Folgen diefer erften großen Vereinigung aller 
griechifchen Stämme, zu einem großen Unternehmen, 
find nicht zu berechnen. Nationalgeiſt und Volks— 
thümtlichkeit wurden dadurch gebildet, die Griechen 
lernten von den in der Cultur vorgefchrittenen Zroja= 
nern, brachten Künfte und Handwerke aus Afien 
heim, und der Sinn für Schönheit, für Helden: 
muth und Größe wurde im Kampfe durch die Lieder 
gefördert, die in dem ganzen Wolke von diefem 
Kampfe bis auf unfre Tage wiederhallen, 


Zweite Periode 
(Sehshundert drei und fehzig Jahre.) 





Entwidelung und Ausbildung der repu- 
blitanifhen Berfaffungen Grieden- 
lands; oder von der Eroberung Trojas 
bis zum erften Kriege mit den Perfern; 
vom Sahre 1184 bis 521 v. Ehr. 


Nach der gewaltſamen Aufregung, die der trojanis 
fche Kampf hervorgebracht hatte, blieb Griechenland 
faft hundert Jahre hindurch ruhig. Allein um 1104 
überziehen plöslich die Dorer, von den Heracliden 
geführt, den Peloponnes, aus dem fie einft durch 
die Nachkommen des Pelops verdrängt worden waren. 


- 
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Zwar hatten fie fehon vorher häufige Einfälle unter 
Hyllus, Kleodäus und Ariſtomachus verfucht; doc) 
den drei Söhnen des leßtern, Temenus, Kresphon: 
tes und Ariftodemus war e8 vorbehalten, den Pelo: 
pidifchen Neichen in Mycenaͤ, Argos, Sicyon, La— 
cedamon und Gorinth ein Ende zu machen. Der 
ganze Peloponnes ward erfchüttert; die Argiver 
flüchteten gen Norden und drängten die Sonifchen 
Stämme nah Attila hinüber; die alten Staaten 
gingen unter und aus ihren Trümmern gingen fünf 
neue Heraclidifch=dorifch = Kolifche hervor. Oxylus, 
der Fürft der Aeoler, mit den Hercliden verbunden, 
gründete Elis: Argos bildete mit Mycen und Sicyon 
das Neid) des Temenus; Meffene fiel Kresphontes, 
Gorinth dem Heracliden Aletes und Sparta den 
beiden Söhnen des Ariftodemus, Euryſthenes und 
Procles, zu gemeinfchaftlihem Neiche zu. Die 
Wirkungen diefer Erfchütterung erſtreckten fich ber 
ganz Griechenland und Kleinafien. Die bedrängten 
Aeoler gingen nad Afien hinüber und gründeten 
dort Aeolis; die Jonier, nach Eurzem Aufenthalte in 
Attika folgten ihnen unter Neleus und Androcles 
Führung, gründeten Milet und Ephefus, und bee 
völferten Sonia. Ihre Freiftaaten wuchſen fchnell 
zu hoher Blüthe und Cultur empor und hier war e8, 
wo die Sprache der Hellenen die erfte Entwickelung 
fand, wo die Dialecte fich fonderten, wo Homer 
unfterbliche Gefänge und was ung von Hefiods Dich: 
tungen übrig ift, feinen Urfprung nahm. Auch die 
Dorer in Megaris felbft wurden endlich ihrer beune 
ruhigten Wohnfige überdräffig und gingen nah Rho— 
dus und nad) der gegenüber liegenden Küfte. Det 
Deloponnes blieb mit Ausnahme Arcadiens, wo ſich 
Kypſilos, ein pelopidifcher Fürft erhielt, in der 
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— — 


Gewalt der kraͤftigeren, aber auch roheren Hera— 
cliden. 

Griechenland hatte jetzt den Grad der Volkscul— 
tur erreicht, wo die Gewalt eines einzigen Chefs im 
Kriege und eines Nichters im Frieden nicht mehr 
ausreicht. Republikaniſche Verfaffungen traten da— 
ber als eine nothwendige Folge der Natur der Dinge, 
ſchnell überall ans Licht. Unter diefen zeigte 
Sparta die fonderbarste Mifhung von monarchiſchen 
und demokratifchen Grundfägen. 


Sparta. 


Die Dorer, weldhe Sparta in Befis nahmen, 
waren ein weſentlich rauher und Eriegerifcher Volks— 
ftamm.  Shre Behandlung der unglüdlichen Bes 
wohner von Helos zeigt ung dies auf das Deutlichite; 
die Stadt ward vertilgt, ihre Einwohner zu einer 
ewigen unablösbaren Sclaverei verurtheilt, bauten 
die Felder der Sieger, und wurden von diefen zu 
gewiffen Zeiten gemordet, und wie Thiere gejagt, 
um ihre Vermehrung zu verhindern. Buͤrgerkriege 
zerriffen Sparta felbft; das Neich zweier Könige zu: 
gleich, der eine aus dem Stamme des Procles (Pro: 
clide, Eurppontide), der andre aus dem des Eury- 
fihenes (Agide) war dem innern Frieden wenig guͤn— 
fig; Eunomus, der Vater des Lycurg, ward in eis 
nem folhen Bürgerfampfe erfhagen. Ihm folgte 
Polydectes, fein Sohn; als diefer farb, regierte 
Lycurg, als Vormund feines unmündigen Neffen, 
Charilaos; allein die Verfolgungen der Witwe Po: 
Ipdects nöthigten ihn zue Auswanderung. Im 
Greta, Kleinafien und Egypten lernte er weife Ge— 
fege Eennen, und brachte diefe und Homers Gefänge 








bei feiner Heimkehr nach Griechenland mit. Durch 
den Beiftand des deiphifchen Orakels, das ſich von 
nun an zu bedeutenden Anfehen erhebt, ward er 
zum Geſetzgeber des verwirrten Staates ernannt. 
Beſchraͤnkung der Eoniglihen Gewalt durd) die Ge— 
rufia (28 Greife über 60 Sahre) und fünf Ephoren 
(oberfte Staatsrichter), welche die Volksverfammluns 
gen feltner machten, Gleichheit der Bürger und Ver— 
theilung des ganzen Staatsgebiets in 9000 Theile 
für die Spartaner (Heracliden) und 30,000 Theile 
für die Lacedaͤmonier (Befiegte, Ureinwohner, Pes 
lasger, Perioiken), Verbot alles Handels, Rauhheit 
der Sitte, Eriegerifcher Geift, öffentliche Erziehung 
und Verbrüderung des ganzen Volks, wozu aud) 
die Phiditia, öffentliche Mahlzeiten, gehörten, was 
ten die Hauptpunfte feiner 500 Jahr hindurch er 
haltenen Gefeßgebung. Er felbft ftarb für diefe; 
nachdem er fid) von den Lacedaͤmoniern hatte ſchwoͤ⸗ 
ten laffen, daß fie bis zu feiner Heimkehr Eeine Aen— 
derung an feiner Geſetzgebung (Rhetrae) vornehmen 
wollten, verbannte er fich felbft. Hundert Eleinere 
Städte hatte Sparta fich fehon unterworfen; der 
Krieg mit Argos wegen Thirda war durch einen 
Zweikampf von 300 Kämpfern geendet, da verans 
laßte der Naub fpartanifcher Jungfrauen durch die 
Meffenier, die Ermordung des Königs Teleclus von 
Sparta, und die Ungerechtigkeit der Spartaner ges 
gen den Meffenier Polychares den erften meffe- 
nifhen Krieg. Alkmenes von Sparta nahm 
Amphea ein, Schlachten folgten auf Schlach⸗ „5 
ten, bis die Meffenier endlich, von König Theo: h 

pompus in dev Bergfefte Ithome belagert, ſich für Ehr. 
befiegt erkennen mußten. Sie wurden Sklaven Ol. 
743 vor Chr. 9,2 
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Dreißig Jahre darauf empören fie fid) jedoch 

unter Ariftodemus Anführung, befiegen die Spar: 

taner in mehreren Kämpfen, und nöthigen diefe, 

einen Heerführer von den Athenern zu erbitten. 

731 Diefe, gleichſam zum Spott, fenden ihnen den hin— 

Eenden Dichter Tyrtaͤus. Durch feine Lieder be: 

724 geiftert, erkämpfen die Spartaner den Sieg. Die 

724 Befiegten wurden von neuem Sclaven, wie die Des 

OL: loten; ein Theil von ihnen flüchtete nach Sicilien 
14,1 und gründete dort Meffene. 

Ein Aufſtand der Heloten, an dem die Par: 
thenier *) Theil nahmen, zerriß indeß Sparta felbft. 
Sie wurden befiegt, flohen nach Italien und gründes 

zosten Zarent. 705 v. Chr. 

Eine neue Empörung der Meffenier unter Ari: 
ſtomenes, dem griechifchen Simfon, den Arkadien, 
Argos, Elis und Sicyon unterftügen, ruft Sparta 

6835 von Neuem unter die Waffen. Nach vergeblichen 
Siegen bei Stenyclara und Sarya flüchten die Meffe: 
nier in die Bergvefte Ira, und vertheidigen fich dort 

6sozehn Jahre. Endlich wird Ariftomenes jedoch ver: 
rathen, und Sra nach dreitägigern Sturme eingenom— 
67ı men. Der Held tödtet hundert Gorinther, flieht 
nach Arcadien, befeiegt die Spartaner von Neuem 
und findet endlich in Sardes Zuflucht, wo er ftarb. 
Der Kampf endete mit dem völligen Untergange feiz 
nes Volks. — Die Spartaner, jet das mächtigfte 

540 Volt des Peloponnes, erweitern ihre Grenzen gegen 
Argos und Arcadien. Nur die Zegeaten leifteten 
ihnen gluͤcklich Wiederftand, und fehlugen ihre Kö: 
nige Leon und Arifton. Der wahnfinnige. Kleo— 


*) Mährend der Abwefenheit der Väter in Sparta 
geborne Kinder, 
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menes I. machte Sparta allen feinen Bundesgenoffen 
verhaßt und bereitete fo den Verluft der Hegemonie 
(militairiſchen Anführung) vor. Ihm folgte Leo: 
nidas. 









Athen. 
Nah Kodrus Tode ward in Athen die Könige: 


erfeßt. Später gab es deren 13, alle aus Kodrus 
Familie. Im Jahre 752 festen die Eupatrides 
(Edeln) e8 durch, daß die Archontenwürde alle zehn 
Jahre und im Jahre 681, daß fie jährlich wechfele. 
Nun gab e8 deren neun; der Eponymos, der dem 
Jahre den Namen gab, der Polemarchos, Anfühs 
| ver im Kriege, der Bafileus, Oberhaupt in Reli— 

gionsfachen; die ſechs übrigen hießen Thesmothetaͤ, 
Gefeggeber. Dennoch) fehlte es nicht an Unruhen 
und Zwiefpalt, welche endlic) die Veranlaffung wa— 
ven, daß man den Archonten Dracon mit der Ver: 
faffung neuer Gefege beauftragte, 624. Doc au) 
feine Gefeggebung *) befriedigte nicht; fie war rauh 


Eleinfte Bergehen; die Reibungen zwifchen einzelnen 
edlen Familien und dem Volke dauerten fort. Ein 
folhes edles Gefchlecht, die Alkmöiden, an deren 
Spitze Megacles und Kylon ftanden, reiste endlich 
—8 ſichtbares Streben nach Obergewalt den Zorn 
des Volks ſo, daß es ſie nach ſchweren Kaͤmpfen 
verjagte. Buͤrgerblut war gefloſſen, die Heilig— 


——— 


ea 


| 





*) Osouol genannt, ein wahrer Strafcodber, von 
dem man nad Solon nur einiges Wenige befte- 
ben ließ, 3 


500 


würde durch die eines Iebenslänglichen Archonten 1068 


681 


624 
DI. 


und unpaffend; Zod und Verbannung ftraften dag 39,1 


600 
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thümer waren entweiht; man berief den meifen 
Priefter Epimenides aus Kreta, um die Tempel 
und die ganze Stadt wieder zu reinigen und von 
Neuem der erzluenten Schußgottin Pallas zu weihen, 

Waͤhrend deffen gedieh Solon, aus Kodrus Ge: 
fhlechte, als Kaufmann reich geworden, und we— 
gen feiner Weisheit und Mäßigung bekannt, zu 
Anſehen. Auch als Krieger erwarb er Ruhm und 
eroberte um 600 Salamis durch Lift von den 
Megarenfern zurüd, troß dem, daf es bei Todes— 
firafe verboten war, zu diefem fo oft ſchon ver: 
unglüdten Zuge nur den Vorfchlag zu machen. 
Ein kuͤnſtlich eingefchobener Vers in der Ilias er: 
hielt Athen nachher im Beſitze diefer Croberung, 
Auf feinen Antrag wurden audy endlich die über: 
müthigen Kriffder, vor deren Plünderung felbit 
der Tempel von Delphi nicht ſicher war, gezuͤch— 
tig. Ganz Hellas brach gegen fie zum Kriege 
auf. Cirrha ward nach Solons Eluger Ausle: 
gung eines Orakelſpruchs erobert, die Kriffäer bes 
fiegt, und zum Andenken an diefen Sieg die py> 
thifchen Spiele bei Delphi, anfangs alle 9 Fahre, 
fpäter (feit 582), wie die olympifchen, alle vier 
Sahre gefeiert. 

Nach diefem erften heiligen Kriege bes 
ſchaͤftigte ſich Solon mit der endlichen Feftftellung 
der Verfaffung von Athen. Die drei Partheien 
der Eupatrides (Meiche, Bewohner der Ebene), 
welche Ariftokratie, der Bergbewohner, welche De: 
mocratie und der Meerbewohner, welche eine ge= 
mifchte Verfaffung begehrten, beriefen ihn, der 
die angebotene Alleinherefchaft weile von der Hand 
wies, endlich zu ihrem allfeitigen Oefeggeber. Wor 
allen war es ein drücdendes Schuldverhältnif, wo: 





31 


durch die reichen Bürger Athens über die aͤrme— 
ren (wahrfcheinlich ihre Pächter) eine unerträglicye 
Herrfchaft ausübten. Solon verfühnte zuwörderft 
alle Partheien durch Aufhebung diefer alten Schuld: 
tefte (Seiſachthia, Erhöhung des Geldwerths für 
die Bezahlung der rucftändigen Nenten —) und 
durch die Verweigerung der Landesvertheilung. 
Dann theilte er das ganze Volk in vier Klaffen: 
die Edlen, melde 500 Medimnen *) ernteten, 
die Nitter *), die Schwerbewaffneten ***) und 
die Handarbeiter ****), welche als Leichtbewaffnete 
und auf der Flotte dienten. Amtsfähig i&aren 
nur die drei erften Klaffen, doch zum Gerichte der 
Heliaften war auch die vierte wählbar. Volksver— 
fammiungen fanden in 35 Tagen viermal im Tem: 
pel des Bachus Statt; hier flimmte jeder Bürger 
über 30 Jahre mit Bohnen oder Steinen (Pr- 
yo). Ein Senat aus vier, fünf und fpäter ſechs— 
hundert Alten hatte die gefeßvorfchlagende und 
ausübende Gewalt; doch mit wechfelndem Vorſitz 
der Prytanie, und in diefer wieder der Proedria. 
Die wichtigften Aemter wechfelten unter den Pry— 
tanen täglih: fo war z. B. jeder nur einen Tag 
lang Epiftatos, Auffeher des Staatsfchages, Be: 
fehlshaber der Acropolis und Schlüffelbewahrer des 
Tempels der Schußgöttin.. Das ehrwürdige Ge— 
richt des Areopags waltete als oberfte Nichter- und 
Genfurftelle; und es ward Vorfchrift, daß bei Un— 


*) Nevraxocıousdiuvor. 

*+) Immeis, welche 300 Medimnen hatten. 

++) Zevyirar, weldhe je zwei zufammen fo viel be- 
faßen, 

**) Irre, Dandarbeiter. 


594 
DI. 
46,3 
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ruhen jeder Athenienfer ſich für eine Parthei ente 
ſcheide. 

Nach Begruͤndung dieſer ariſtokratiſch-demo— 
kratiſchen Verfaſſung verließ Solon Athen, und 
ging nach Creta und Lydien, um nichts an die— 
ſen Geſetzen, die, wie er ſagte, zwar nicht die 
vollkommenſten, aber doch die paſſendſten wa— 
ren, aͤndern zu duͤrfen. Als er zuruͤckkehrte, fand 

561er feinen Verwandten Piſiſtratus im Beſitze der 
Zyrannei (Alleinherrſchaft) über Athen; doh be 
558 ſchuͤtzte diefer die folonifchen Gefege, Megacles 
jedoh, das Haupt der Meeranwohner, und Wys | 
Eurg, der Anführer der Eupatrides, zwangen ihn 
endlich, troß feiner mit Keulen bewaffneten Leibs 
wahe, then zu verlaffen, 558 v. Chr. Nah 
einer zweiten Verbannung, denn von der erften | 
ward er durch Kift losgefprochen, Eehrte er jedoch 

| 





540 mit bewaffneter Hand nad) Athen zurüd, | 

wo er nun zur Zufriedenheit des Volks regierte. | 

Er verfchönte Athen, fammelte zuerft die homerice 
ſchen Gefänge in ein Gedicht, und errichtete dem 
ppthifchen Apoll und dem olympifhen Jupiter | 
prächtige Tempel. | 
Hippach und Hippias, feine Söhne, folge 

ten ihm, und regierten, wie er, gelind. Die 
523 ter, wie Anakreon von Teos, Simonides und andre | 
DL fammelten fih) um fie — das goldne Zeitalter | 
63,1 per griechiſchen Sprache, der griehifhen Kunft 
begann. Es war daher auch mehr Privatradhe, 

ald das Intereffe des Waterlandes, das Harmo: 
dius und Ariftogiton mit andern Sünglingen ver | 
514 mochte, Hipparch am Feft der Panathenden, 514, 
zu ermorden. H'ppias entkam, und nur in dem 
Untergange der Befreier, welche das Volk feibft 
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außslieferte, war der Grund zu fuchen, warum 
das Volk ihnen nach ihrem Tode Bildfäulen er- 
richtete, und Hymnen fang, die zum Theil bis 
auf ung gefommen find. Hippias Eehrte nad) 
der Hinrichtung der Verſchwornen zuruͤck; die 
mißvergnügten Alkmaͤoniden flüchteten nah Ma: 
cedonien, und reisten von hier aus, und im Ein- 
verftändnig mit dem Drafel zu Delphi, die Las 





nifche Heer unter Kleomenes, unterflüst von ben 
Mifvergnügten, fiegtes Hippias Söhne wurden 
‚ gefangen, und er felbft hierdurd, genöthigt, Athen 
zu verlaffen. Doc die Bürger gewannen nichts; 
Klifthenes, das Haupt der Alkmaͤoniden, trat in 
feine Stelle. Sein Betrug in Delphi ward ent: 
deckt, die Spartaner drohten Krieg, wenn die Alk 
maͤoniden nicht verwiefen würden. Dies gefchah; 
biutige Kämpfe in Athen felbft folgten: die Spar- 
taner, von Iſagoras unterftüst, drangen ein, wur- 
den in der Ucropolis belagert, Klifthenes zuruͤck 
berufen; die fpartanifche Parthei ward von ihren 
| Bundesgenoffen verlaffen: Klifthenes an der Spige 
‚feiner Democraten blieb Herr, und Hippias fluͤch— 
tete nach Sardes, wo er Artaphernes, den per: 
fifhen Satrapen, zum Kriege gegen Hellas auf: 
reiste (500 dv. Chr.), um endlidy in der Schlacht 
von Marathon zu bleiben. — 










Theben, Argos, Korinth und die an— 

| dern Staaten. 

In Theben war mit Kanthus Tode ſchon fruͤ⸗ 

leer. als in Athen, die Königswürde abgefchafft 

worden, wenn gleich die Macht des Archonten im 
Türkei und Griechenland. 1. 3 


cedäamonier auf, Athen zu befreien. Das fpartasr 


500 


1100 


Grunde genommen eine koͤnigliche blieb. Geſetze 
erhielt Theben 728 durch den Korinther Philo- 
laus. In Argos fiegte die demokcatifche Parthei 
vollends, doch funk der Etaat in feiner Bedeu: 
tung ſehr. Phidon, der Heraclide, gab ihm um 
800 fefte Gefege, und ließ Münzen prägen. Elis 
und Meffene wurden um 740 Republiken, fo daß 
um die Zeit des Perfer- Krieges nirgends mehr 
Monarchie (Tirannei im griechifchen Sinne) zu 
finden war. 

Arcadien, Sicyon und Korinth behaupteten 
fi) am längften im Befig monacchifcher Regie— 
rungsformen. In Korinth befonders ging die De: 


950 mocratie exit aus langen und blutigen Kämpfen 


hervor. Die herachdifchen Familien Aletes, Ixion, 
Ugelas, Prymnis mußten den Backhis weichen. 
Bon diefen folgten fih Eudemus, Ariſtodemus, 


770 Xgemon, Alexander, Zeleftes in der Herifchaft, 


worauf eine Dligacchie der 200 ausgezeichnetften 
Bachiden, unter dem Borfig von Prytanen, folgte. 
Unter ihnen gelangte Korinth zu Neichthum und 
Macht, und werd die Mutter zahlreicher Colo— 
nieen (Ambracia, Apollonia, Potidäa). Die See: 
fehlacht gegen die Colonie Corchra (664), in dev 
fhon Zriremen (Dreideder) erfcheinen, ift die äl- 
tefte, von der die Gefchichte weiß. 657 endlich 
erhob ſich Kypfelos zur Tyrannis und brachte die 


627 Regierung auf feinen Sohn Periander, der zu 


den fieben Weifen gerechnet ward. Ihm folgte 
Prammetih, Sohn des Goryias (585); worauf 
die Korinther, unter dem Beiftand der Lacedaͤmo— 
nier, deren Bundesgenoffen fie von nun an blic- 
ben, zu ihrer alten Dligarchie zuruͤckkehrten. 
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Culturgeſchichte. 


Das oͤffentliche Staatsleben wuͤrde bei dieſer 
Zerſtuͤckelung Griechenlands verlohren haben, waͤre 
nicht durch das Inſtitut des Amphiktyonen— 
Gerichts und die olympiſchen und pythi— 
ſchen Spiele, ſodann durch die Orakel und 
die gemeinſamen Religionsangelegen— 
heiten ein Band gebildet worden, das die ein— 
zelnen Staaten von Hellas zu einem Ganzen ver— 
knuͤpfte. Jenes uralte Gericht ſah ſeit den Sie- Seit 
gen der Dorier fein Anſehn über ganz Griechen-1200 
land verbreitet; überall erkannte man es als das 
höchfte, entfcheidende Staatsgericht an, als eine 
Urt von General: Staaten, bei denen alle Grie- 
chen vepräfentirt waren. Die Sonier, die Dos 
tier, die Aeoler (Böotier), Theffalier, Magne— 
ter, Achäer, Phthioten, Phocier, Malier, Aenia= 
ner, Doloper und Lofrer fandten, jeder Stamm 
zwei Deputirte, die im Frühjahre zu Delphi, 
im Herbſt zu Thermopylae zur Schlichtung von 
Staatshändeln, richterlichem Erkenntniß in legter 
Snftanz, und Maafnahmen gegen die Tyrans 
nis zufammen Famen. 

Das Anfehn der Drakel flieg in diefem Zeit: 
raum bedeutend unter den Griechen. Den erſten 
Rang behauptete das der Pythia, die dem Volks— 
glauben nad) von dem delphifchen Apoll begeiftert 
ward. „Viel Gutes, Friedenftiftendes und Menfch- 
lichEeit Förderndes ging von diefem Drafel aus, 
ehe e8 zum Spiel ſchlauer Priefter herabfan. 

Bon den älteften Zeiten her feierte Griechen: 
land in Elis Sffentliche Spiele. Die Einfälle der 
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333 Hevacliden unterbrachen diefe jeboch, und erſt 888 


ftellte Spbitus auf Anweifung des Drakels fie 
wieder her, und verordnete die Feier der olympi— 
fhen und pythifchen Spiele bei Olympia und Gir- 
ha fünf Zage lang in jedem fünften Jahr. Seit— 
dem dienten fie zur Zeitberechnung. Freude und 
eine allgemeine Waffenruhe begleiteten fie. Koͤr— 
perliche Uebungen, Ringkaͤmpfe, Wettrennen zu 
Fuß und zu Wagen (die erftern ehrenvoller) wa— 
von ihr Zweck; den Sieger lohnten Kraͤnze von 
Dliven, Epheu, Lorbeer und Pinie, Preisgefänge 
und der Beifall des Volks. — Die ifthbmi- 
fhen Spiele, welche bei Korinth Pofeidon zu 
Ehren alle drei Sabre, und die nemeifchen, 
welche bei Nemea in Argos gefeiert wurden, 
hatten aͤhnliche Zwede; nur fanden auch bier 
Wettkämpfe um Dichterpreife — und Geiſtes— 
werke wurden vorgeleſen. — 

Die griechiſche Cultur ſchlug im Lauf dieſer 
Periode ihre beſtimmte Bahn ein. Der Schoͤn— 
heitsſinn fing an ſeinen ſiegenden Einfluß zu ent— 
wickeln; die Philoſophie ward von Thales, Ana— 
ximander, Pythagoras aus Samos und Anaxime— 
nes gelehrt; die gnomiſchen Dichter, zu denen So— 
Ion ſelbſt gehoͤrte, Theognis aus Megara, Pho— 
cylides aus Milet gewannen Ruhm; Alcaͤus, Sap- 
pho, Archilochus, Anakreon, Pindar, Tyrtaͤos aus 
Mitet, Korinna aus Tanagra, Kalinos aus Ephe— 
fus, Lafos und andere; die älteften Geſchichts— 
fchreiber Kadmus, Pherecydes und Fabeldichter, 
Arfopus, treten auf; das Drama beginnt, Xeno: 
phanes gründet in Kolophon die eleatifche Schule 
(540); die Künftler Ageladas, Theodoros verfün- 
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den zuerft den Ruhm griechifcher Kunſt, und bie 
fieben Weifen den der gricchifchen Weisheit *). 

Das Staatsleben gewinnt überall fefte For: 
men, die Gefege gelangen zu Anfehn, Willkuͤhr 
und rohe Gewalt verfchwinden; Religion und 
Dichtkunft vereinigen fih), die Sitten zu mildern. 
Die Sprache bildet fich, die Sklaverei felbft ver- 
tiert ihre vauhe Geftalt, und die Kriege werden 
menſchlicher geführt. 

Bor allen andern Staaten war es Athen, wo 
die Nechte der Menfchheit, felbft am Sklaven, 
am meiften gefchäst wurden, und er itt gleich So— 
lons Gefeßgebung hier fpäter bedeutende Veraͤn— 
derungen, fo blieb doch der einmal geweckte milde 
und gerechte Sinn in dem Volk der Athenienfer 
vege und lebendig. Nur der Oſtracismus, 
dag Urtheil der Landesverweiſung durch die aus 
20,000 — 30,000 Bürgern beftehende Volksge— 
meinde **) ausgefprochen, verleitete zu Mißbräus 
chen. — 


*) „Maas zu halten ift gut: fo lehrt Kleobulus aus 

Lindus. 

„Jegliches vorbedacht, heißt Ephyras Sohn, Pe— 
riander. 

„Wohl erwaͤge die Zeit: ſagt Pittacus aus My— 
tilene. 

„Mehrere machen es ſchlimm, wie Bias meint, der 
Priener. 

„Buͤrgſchaft bringet dir Leid: ſo warnt der Mile— 
ſier Thales. 

„Kenne dich ſelbſt:“ ſo befiehlt der Lacedaͤmonier 
Chilon. 

„Endlich: Nimmer zu viel, „gebeut der Eecropier 
Solon.“ 

Voß. 


**) Sechstauſend Stimmen genügten zur Verbannung. 
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So wie Sitte, Verfeinerung und Kunft in 
Athen, fo herrſchte in Lacedämon ſtrenge Zucht 
und Friegerifcher Sinn. Bedeutend waren bie 
Fortfchritte, welche die Kriegskunft in dieſer Pe: 
viode machte. Die Einrichtungen der Lacedaͤmo— 
nier in diefer Beziehung waren mufterhaft. Das 
ganze Buͤrgerheer zerfiel in ſechs Abtheilungen *), 
jede in vier Schaaren *), die vier Lochagen nebſt 
einem Polemarchen führten; jede Schaar theilte 
fi) wieder in zwei Pentecofteren, und diefe in 
zwei Enomolien. Immer, wie groß aud) Sparta 
ward, blieb diefelbe Einrichtung; nur wuchfen die 
Zahlen. Zum Gommando bedienten fie ficy ge— 
wiffer Kriegsgefänge, übten fich fortwährend im 
Gebrauhe der Waffen, trugen flatterndes Haar 
und rothe Kriegskleider. Alle Bürger aßen zunft: 
weife, in Spffitien vereint, öffentlich; eine ſchwarze 
Brühe war ihe Hauptgericht: alles, felbft Pferde 
und Hunde, befaß man gemeinfchaftlih; Jagd 
(auf Heloten!) und Achtung des Alters waren der 
Jugend geboten; Lift, Raub und Gewandtheit 
wurden geübt; der glücliche Dieb ward geehrt; 
kurz — die ganze Erziehung war auf Stärke 
gegen den Feind berechnet; die Künfte dage— 
gen waren verboten. — 

Nicht geringere Fortfchritte, als die Kriegs: 
Eunft, machte die Schiffahrt; die erflen Triremen 
befaß Korinth; die ftärkfte Seemacht die Bewoh— 
ner von Aegina, deren Seekriege Athen zum Be: 
fige einer lotte verhalfen, in ber es bald nad): 
ber feine Nettung finden folte. Viele neue Ko: 


*) Doroaı, 


**) „Jogor. 
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lonieen gründete dieſe Zeit. Argiviſche Herakliden 
 flifteten (734) das Neid) Macedonien in einem 
' Thale Päoniens; Colophon, Phokaea, SPriene, 
Samos, Chios wurden von Joniern; zwölf an- 
dre Städte von Aeoliern; fechs, und unter diefen 
Cnidos und Halicarnafjus, von Doriern gegrüns 
det; alle diefe Städte bildeten drei freie Confoͤde— 
tationen, in denen der Handel, die Künfte und 
die Sprache blühten. Von Xeolern ward ferner 
Seftos und Abydos, von Joniern Heraclen, Si— 
nope, von Korinthern und Megarern Byzanz ges 
| gründet. Archias bauete Syracus, Meffenier und 
Samier Meffene und Nhegium; die Argiver be- 
völferten Großgriehenland; Kroton, Paftum und 
Sybaris erbaueten Achaͤer; Aeolier Cumae. So 
endete diefer Zeitraum, eine weite Ausfiht auf 
hohe Volksbildung, den fehönften Sieg der Frei: 
heit und des Rechts, die herrlichften Leiftungen 
| der Kunft für die Zukunft verfprechend. — Diefe 
Verheißungen follten in dem nächftfolgenden Zeit: 
vaume in Erfüllung gehen. — 


734 


ne — — — 


Dritte Periode. 
(Hundert und neunzig Jahre.) 


Griechiſche Freiheit, oder von dem erſten 
Perſerkriege bis zu Alexander dem Gro— 
Ben, von 521 big 856 v. Chr. 


Perferfriege. 


Seit Cyrus den perſiſchen Thron beſtiegen hatte, 
waren die griechiſchen Staͤdte in Kleinaſien dem 
„großen Koͤnige“ theils zinsbar, theils unter— 
os worfen. Unter Darius Hyſtaspes, feinem Nach— 
folger, empoͤrte ſich jedoch zuerſt Milet, und Ari— 
ſtagoras, der Gewalthaber in Milet, vertrieb nach 
und nach die Satrapen aus den joniſchen Staͤd— 
98 ten. Die ſchnell erworbene Freiheit zu ſichern ba— 
ten die Jonier erſt Lacedaͤmon und, hier zuruͤck— 
gewieſen, Athen um Beiſtand. Athen ſandte ih— 
nen ſeine Flotte, welche nach Beendigung der 
Kriege mit Aegina ſo eben muͤßig lag. Mit die— 
ſer eroberten und verheerten die Jonier Sardes. 
Darius ſchwor Rache, uͤberzog Kleinaſien mit einer 
Macht von 300 Schiffen und einer halben Mil— 
lion Menſchen, und ſandte ſeinen Feldherrn Mar— 
donius nach Thrazien hinuͤber; wo er unter den 
wilden Bewohnern, trotz des Beiſtandes des ma— 
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ir 
cedonifchen Königs, Amyntas L, feinen Untergang 
fand, wie feine Flotte duch Sturm am Berge 
Athos. Neue Rüftungen der Perfer folgten; Da: 492 
rius fordert Griechenland zur Unterwerfung auf, 
und Aegina, XTheben und andre Städte erfen- 
nen die perfifche Oberherrſchaft; nur Athen und 
Sparta, Eretria und Platea wiefen die perfiichen 
Herolde ab, und Sparta warf diejenigen, welche 
Waſſer und Erde begehrten, in Brunnen und 
Graben; einen Frevel, den man nachher umfonft 
abzubüßen fi) bemühte. Nun fendet Darius auf 
fech8 hundert Schiffen zahllofe Truppen unter Da— 
tis und Artaphernes von Cilicien aus nach Eu- 
boͤa. Diefe zerftoren Eretria und landen dann 
bei Marathon, nicht mehr als hundert und vier: 
zig Stadien von Athen *), und der entflohene 
Hippias ftellt die Neiterfchwärme des Feindes in 
der weiten Ebene vortheilhaft auf. 

Diefem furchtbaren Angriffe hatte Athen nicht 
mehr als 9000 Bürger und 1000 Platier ent= 
gegen zu ftellen; allein dieſe begeifterte das Va— 
terland, dieſe führte Miltiades. Aberglaube hielt 
den Beiftand Sparta entfernt. Am Zage der 
Schlacht führte Callimachos, der Polemarch, den 
rechten Flügel, Ariſtides und Themiſtocles, ſpaͤ— 
ter der Stolz Athens, Eämpften im Centrum, die 
Plataͤer bildeten den linken Flügel der Schlad)t: 
linie, und Miltiades war überall, wo der Ober: 
befehl, den ihm die neun Feldherren der Grie— 
chen abgetreten hatten, ihn hinrief. Am 29ften 450 
September 490 v. Chr. erfochten 10,000 Grie- DI. 
chen über 100,000 Perfer den vollfommenften 7% 3 





*) Eiwa 3 Meilen. 
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Sieg, zuerſt auf beiden Flügen, dann in der 
Mitte. Die Perfer ftürzten fliehend ihren Schif: 
fon zu, die Athenienfer nahmen deren fieben; fie 
ben taufend Perfer, zwei hundert rischen, Hip: 
pias, Callimachos, Steſileus und andre dedten 
den Kampfplaß, auf dem Aefchylus ſtritt; Athen 
mar gerettet, denn auch ein zweiter Angriff vom 
Hafen aus ward abgef&hlagen. 

Miltiades verfolgte den befiegten Feind, griff 
mit 70 Schiffen Paros an, und mard endlich 
von dem undanfbaren Vaterlande zuruͤckberufen, 
um im Kerker zu flerben, da er eine Geldftrafe 
von 50 Zalenten für den fruchtlofen Angriff auf 
Paros, nicht bezahlen Eonnte. Der ftrenge Ari: 
ftides, an der Spitze der Ariftofratie, der uner— 
ſchrockene aber rohere Themiftocles, als Haupt der 
Demokratie, Teiteten von nun an die Ötaatsge- 
fchäfte des Vaterlandes, oft im Widerfpruche und 
feindfelig gegen einander. Als es endlich zum of: 
fenen Kampfe Fam, fiegte Themiftocles, und Ari— 
ftides ward durch den Dftracismug verbannt. Wer 
nig Sahre nachher follte das undankbare Water: 
land ſich ſchmerzlich nach ihm zurückfehnen. Auf 
Themiſtocles Nath hatten die Athenienfer ihre 
Flotte vermehrt; er fahb wohl voraus, daß die 
Perſer ihre Schmach nicht fo ſchnell vergeffen wär: 
den. Er hatte fich nicht geirrt. Darius flarb; 
aber fein Nachfolger Xerxes vüftete ein Heer, wie 
die Welt nur felten gefehen hat. Zwölf hundert 
Dreidecker und 1,700,000 Menfchen, fagen bie 
Griechen, verfammelte der König zuc Mache ge— 
gen Hellas, An der Spige diefer Macht erreichte 
er den Hellefpont; fieben Tage und fieben Nächte 
lang zogen feine Schaaren auf einer Schiffbrüde 
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über die Meerenge; der Berg Athos war durch: 
bohrt, feiner Flotte Bahn zu geben. — 
Griechenland zagte; Argos befchlog Neutralis 
tät, Theben und Theſſalien, wo die Aleuaden ſich 
mit Xerxes verbanden, erklärten ſich perſiſch; der 
Peloponnes begnuͤgte ſich mit Verſchanzung der 
Landenge; in Athen ſelbſt, das mit Sparta als 
lein zum Kampfe entſchloſſen war, mwalteten Par— 
theiungen; Ariſtides war verbannt; das delphiſche 
Orakel verhieß nur Heil hinter hölzernen Mauern. 
Themiſtocles deutete diefen Spruch; ganz Athen 
ging zu Schiffe; Weiber und Kinder flüchteten 
nad) Salamis. Die Perfer zogen durch Thra— 
zien, durch Macedonien, durd; Theffalien, lang— 
fam und ſchwerfaͤllig, doch ohne Widerftand hinab. 
Die Verfammlung der Griechen zu Korinth 
töfte fich vor Schreden auf; in dem engen Grenz: 
paß von Thermopyla fand ihnen Leonidas, Koͤ— 
nig der Spartaner, mit 300 Spartern und 77000 
Lofriern, Arkadiern, Mantineern, Korinthern und 
andern entgegen. Lange machte er den Fluthen 
des Feindes den Durchgang fereitig: endlich fah 
er fi durch Ephialtes, der den Perfern den Weg 
am Meere entlang zeigte, verrathen, und zum 
Siege ohne Hoffnung. Da befchloß er in hel— 
denmüthiger Aufopferung und als ein Beifpiel 
für alle Zeiten zu fterben. Er entfendete feine 
Krieger bis auf 400 (300, 1400) nach Athen, 
weihte fi) mit diefen dem Tode und ftarb mit 
ihnen, den Gefegen des Waterlandes gehorfam, 
in der Vertheidigung des Paffes. Nun ergoß fich) 
der Strom des Feindes uͤber Böotien, indeß feine 
Flotte Athen bedrohte. Diefer hatte fich in der 
Meerenge Euripus, Themiſtocles mit 280 verbiin: 
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beten und 53 athenienfifchen Schiffen entgegen: 
geftellt, und nach dem unentfchiedenen Kampfe 
am Gap Artemifion, an der attifhen Küfte, eine 
fichernde Stellung genommen. Bei Salamis br: 
gegneten fich die Flotten. Themiſtocles, eine je: 
ner großen Naturen, die im Bewußtſein eigener 
Kraft nie fürchten, führte die Griechen. Den 
zagenden Spartaneın unter Eurybiades zum Trotze, 
erhält er die Griechen beifammen, greift mit 
450271 Segeln die ungelenfen Triremen der Egyp— 
DU ter und Perfer an, und erringt im vollkommen— 
Si ften Sieg die Nettung Griechenlands, den 23ften 
September 480. — Us Xerres die Niederlage 
feinee Flotte von dem Afchenhaufen Athens ber 
gewahr ward, floh er, da die Brücke über den 
Hellefpont zertruͤmmert fein follte, auf einem Fi: 
fherkahne nad) Afien. Mardonius führte feine 
300,000 Perfer nach Macedonien zuruͤck, von wo 
aus er Athen, durch König Alerander von Ma: 
cedonien, vortheilhaften Stieden anbieten lief. Die 
Athener verweigerten ihn flolz, und eilten, als 
479 Mardonius im folgenden Jahre fie wiederum be: 
drohte, von neuem zu Schiffe. Indeß fandte 
aud) Sparta endlich Hilfe, und Mardonius wich) 
abermals nach Boͤotien zuruͤck; die Helfenen fol— 
gen mit einem Heere von 100,000 Mann unter 
Koͤnig Pauſanias (dem groͤßten, das Griechenland 
je beſeſſen), und erringen, bei Plataͤa angegrif— 
fen, uͤber den zehnfach uͤberlegenen Feind den 
Ol. ſchoͤnſten Sieg, den 25. September 479. Mar: 
75, 2 donius ſelbſt war geblieben, das ganze Lager und 
unermeßliche Beute fiel den Griechen in die Haͤnde. 
Theben ward von Pauſanius erobert. An dem— 
ſelben gluͤcklichen Tage wird der Reſt der perſi— 
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ſchen Flotte von Xanthippus und Leotychides bei 
Mycale durch Huͤlfe der Samier und Mileſier ver 
nichtet, Samos, Chios wurden befreit, und der 
Sieger kehrte mit Beute beladen heim. RXerxes 
flieht nah Suſa, die Athener unterwerfen den 
Hellefpont, und die Spartaner Eehren heim. Athen 
erhebt fi) aus den Trümmern; die Beute ber 
Perſer hilft es fchoner wiedererbauen, als es je 
war. Ariſtides ift zuruͤckgerufen; Themiſtocles be: 
feftigt feine Vaterftadt; der Hafen Piräus ward 
von ihm erbaut, und die lange Mauer, die Pe: 
ricles vollendete, begonnen. 

Auf gemeinfchaftliche Koften ward eine neue 
Flotte ausgeruftet, um SKleinafien zu befreien. 
Pauſanias und Ariftides erhalten den Oberbefehl, 
den Paufanias, durch afiatifche Pracht den Griechen 
verdächtig, bald ganz an Ariſtides abgeben muß. 
So erlangte Athen, nad Paufanias Hinrichtung 
durch Hunger, die Hegemonie und die Verwaltung der 
jährlichen Beiträge von ganz Griechenland (460 Ta: 
lente) zur Fortführung des Krieges gegen Perfien. 

Neidifch fah Sparta diefen Anwachs von Macht 
bei feiner Nebenbuhlerin ; feiner Eiferfucht gelang es 
endlih, Themiſtocles verweifen zu laffen; der Un: 
bank gegen feine MWohlthäter war ein characteriftis 
ſcher Zug Athens; es befaß ein Gefeß, das Jeden 
zu verbannen erlaubte, deffen Ruhm und Anfehen 
die Freiheit bedrohen zu Eonnen ſchien. Themiſto— 
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cles erhielt von Xerres Lampfacus und Magnefia zz; 
gefchenkt und tödtete fich hier durch Gift, um nicht Qı. 
gegen fein Vaterland fkveiten zu dürfen*). In dem: 77,2 


) Nach Thucydides ftarb er jedoch eines natuͤrli— 
dien Zodes. 
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ſelben Jahre ftarb Ariftides, fein großer Nebenbuh— 
ler, nach Einigen in Pontus oder in Sonien, nach 
Andern arm und vergeffen in Athen. — Nach ibm 
erlangte Cimon, der fchöne und edle Sohn des Mil- 
tiades, der zwar rauhe aber talentvolle Schüler des 
Ariftides, der frühe Gegner des Themiſtocles, die 
Gunſt des Volks und den Oberbefehl der Flotte, In 
dem neuen Feldzuge von 471, nahm er Byzanz, 
Scyros und Amphipolis, ftrafte die treubrüchigen 
Thaſier, verbefferte die Einrichtung der Flotte, ver: 
nichtete die legten Reſte der perfifchen Heeresmacht 
in Aeionia am Stiymon, wo fie ſich unter Bojes 
eingefchloffen hatten, und führte den Leichnam 
des Thefeus von Scyros nach Athen*). Sm fol 
genden Fahre eroberte er Garien und Lycien 

470 und ſchlug die perfifche Flotte und ihre Landmacht 
am Eurymedon in Pamphylien an einem Tage. 
Unermeßliche Beute fiel dem Sieger zu, die See: 
macht Athens erreichte unter ihm ihre höchfte Aus— 
bildung, ihr politifches Anfehen feine höchfte Stufe, 
und Athen verfhönte ſich als Stadt fo, daß fein 
anderer Drt in Hellas ihre mehr den erften Rang 
ſtreitig machen konnte. — Allein eben diefe Beute 
brachte Zmwiefpalt in den Bund. Eimon ſchlug vor, 
kuͤnftig nur Geld von ihnen, nicht Schiffe zu fodern ; 
dies gefchah und die Macht der Athener wuchs da= 
durch aufs Neue; doch mit ihr der Neid der Lacedüs 


*) Bei der Feier der Beifesung diefer Leiche war 
es, wo Eophockes über Aeſchylus im tragifchen 
Wettfampfe, Dt. 77, 4, fiegte. In demfelben 
— (Archont Aphepſion) ward Socrates ge— 
oren. 
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monier und der heimliche Unwille der ganzen Bun— 
deggenoffenfchaft gegen fie. 

Indeß ward Sparta duch ein Erdbeben 469 
fait gänzlich zerftört, und durch innere Kämpfe er— 
ſchuͤttert. Die Heloten benusten die Verwirrung, 
welche die Zerfiörung der Stadt im Erdbeben vorans 
laßt hatte, um fich mit den aufruͤhreriſchen Meffe: 
niern zu vereinigen und die Spartaner fo zu dem 
dritten meffenifchen Kriege zu nöthigen. In— 
deß nahm König Archidamus ihren feften Hafen ein 
und vertrieb die Empörer nach Ithome. Hier vie 
fen die in der Belagerungskunſt ungeübten Sparta— 
ner den Cimon zu Hülfe, entledigten fich jedoch feiner 
bald wieder. Dadurch erbittert, nahm Athen die 
flüchtig gewordenen Meffenier in Naupactus auf, 
und Cimon ward auf Antrieb Sparta’s, verbannt. 
Sparta verfolgte unterdeß feinen Sieg, zerftörte 
das feindliche Pifa und ließ von der hier gemachten 
Beute den berühmten Tempel des olympifchen Zu: 
piters mit der vergoldeten Statue des Phidias er= 
richten. 

Mährend des erhob ſich in Athen Pericles, der 
Sohn des Kantippus und Enkel des Klifthenes, durch 
Feinheit der Sitten, ſchmeichelnde Beredfamkeit und 
Treigebigkeit gegen die aͤrmeren Bürger zu dem 
höchften Anfehen. Er verfchönte Athen, gewann 
das Volk durch Schaufpiele und durch höhere Rich— 
tergebühren, und fchwächte die Macht des Areopag. 
Dabei befchäftigte er die Bürger durch äußere Kriege, 
und die Sorge für ihren Kriegsruhm. — Die Eifer: 
ſucht zwiſchen Athen und Sparta war nämlich im 
Sahre 459 wirklich zu einem offenen Kampfe ges 
diehen. Vierzehn taufend Athener waren den Argiz 
vern und Zheflaliern, die mit Sparta im Stiege 
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lagen, zu Hülfe gezogen, und hatten biefen bei Ta- 
nagra in Böotien eine Schlacht geliefert, an ber der 
verbannte Cimon Theil nahm. Später ftellte diefer 
jedoch den Frieden fo glänzend wieder her, daß er 
vom Volke zurücbernfen ward. Darauf zog er 
mit einem athenienffchen Hülfscorp8 den aufrühre- 
tifchen Egnptern gegen Artarerres zu. Das ather 
nienfifche Huͤlfsheer fiegt und belagert Memphis, 
wird jedoch bald nachher zurücgefchlagen und nach 
hartnaͤckiger Verteidigung vom Megabazes auf einer 
Inſel des Nils eingefchloffen, und, von Perfern und 
Phöniziern zugleich angegriffen, im Jahre 458 
gänzlich vernichtet. Dieſer erfte unglüdliche Krieg 
vermehrte die WVerlegenheit Athens, gegen deffen 
Uebermacht die Bundesgenoffen ſich bereits von allen 
Seiten, Aeginaten und Gorinther an ihrer Spiße, 
zu erheben anfingen. Gimon befhwor jedoch für 
diesmal den Sturm, brachte einen fünfjährigen Frie— 
den zu Stande, ward fodann durch Pericles von 
Neuem entfernt, und betrieb nun die Belagerung 
von Cition (Sieyon) in Cypern. Durch ihn war die 
perſiſche Macht in Europa gebrochen, und das Ans 
fehen Athens über jede andere Staatsgewalt in Grie- 
cenland erhoben. — Mit Pericles Siege über ihn 
fiegte zugleich die Demokratie über das ariftofratifche 
Element in der Staatsverfaffung Athens, deffen 
Stüse Cimon gewefen war; allein dies nur, um 
bald alle Gewalt in Pericles Händen zufammenflie: 
ßen zu fehen. — 

Nicht ruhiger als hier, ging es in allen übrigen 
Staaten Griechenlands her. Argos und Theben 
wurden wegen ihrer Neigung für die Perfer von den 
ihnen unterworfenen Städten angefeindet. Diefe 
riefen bald Sparta, bald Athen zu Hülfe; die ſich 
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dann wieder feindlich begegneten. So ward My— 
cenaͤ zesftört 465, zwifchen Athenern und Sparta: 
nern, wie wir fchon fahen, bei Tanagra gekämpft 
(459); die Küfte Laconiens (455) unter Zolmides 
geplündert und im nächften Jahre (454) von Pericles 
feibft verwüftet. Dies währte fo lange, bis es im 
Sahre 454 abermals zu einem großen Zuge gegen die 
Derfer kam. Pericles ging mit 200 Schiffen nad 
CEpprus und nöthigte Artarerres (451) zum Frieden *), 
in dem er die Unabhängigkeit der griechifchen Staa— 
ten in Kleinafien anerkennen und ſich weder der 
Küfte mit einem Heere zu nähern, nody das Meer 
zwifchen den Chelidonifchen Inſeln und dem cyaneis 
ſchen Felfen mit einem Schiffe zu befahren verfpre= 
chen mußte. Um diefelbe Zeit ftarb Cimon, 449 
der legte Feldherr Athens ohne Selbftfuht und voll 
Vaterlandsliebe, fern in Cyprus. 


Zeitalter des Pericles. 


Nach Simons Tode war die höchfte Gewalt in 
Dericles Händen, den man feiner Pracht und Frei⸗ 
gebigfeit wegen, den olympifchen nannte. Aus 
einem der edelften Sefchlechter entfproffen, voll ein= 
geborner Seelenhoheit, Einfiht und Geſchmack, 
gefchiet, wie Feiner, in der Leitung eines ungeord- 


*) Diefer Friede, den Kallias unterhandelt haben 
fol, ift vielfach bezweifelt worden. Thucydides 
weiß nichts davon, Kallifthenes glaubt auch nidyt 
an ihn, und nur Graterus hat ihn uns unter 
feinen Bolksbefchlüffen aufbewahrt. Plutarch er= 
zählt wie don einer Sage von ihm und fcheint 
ihn zwanzig Sahre früher nad) der Schladht am 
Eurymedon anzufeßen. ’ 


Zürkei und Griechenland. I, 4 
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neten Staatsweſens, überall, im Felde, zur Ser, 
im Mathe gleich groß, ficher und unerſchrocken, vere 
waltete er, nachdem er durch gefchicdte Benutzung 
der Demokratie gegen die Arijtokratie faft zur Alleine 
herrſchaft emporgeſtiegen war, vierzig Jahre hin— 
durch eine Regierung, die das Studium aller derer 
zu ſeyn verdient, welche in Freiſtaaten Aemter be— 
kleiden wollen. Er erhob Athen zu der hoͤchſten 
Stufe der Macht und des Reichthums, die Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften zu ihrer hoͤchſten Bluͤthe, hielt, 
einmal zur Herrſchaft gelangt, mit ſtarker Hand die 
Demokratie im Zaume, ſchwaͤchte das Anſehen des 
Areopag, ſchmeichelte wirkſam bald dem Volke, bald 
den Ariſtokraten, verfeinerte und verdarb trotz per— 
ſoͤnlicher Tugend und Würde die Sitten, und mil— 
derte, fo viel an ihm lag, den Drud, unter dem die 
Bundesgenoffen feufzten. 

Der Aufitand der Gorinther und Aegineten war 
unterdruͤckt; die erften, durch Myronides befiegt, 
baten um Frieden; die Aegineten, von Leocrates 
gefchlagen, mußten felbft ihre Flotte ausliefern, und 
die unglüdtihe Schlaht bei Tanagra hatte den | 
Sieg des Myronides über die Bootier und Phozaͤer 
vergeffen gemacht. Dennoch brady gegen das Ende 
feines Xebens der Neid Spartas, der Unwille der 
Bundesgenojfen in dem großen peloponnefifchen 
Kriege aus. Pericles rieth dazu, denn er erkannte 
den Kampf als unvermeidlid) und wollte nicht der 
(este im Felde feyn. Kine große Unternehmung 
nad) außen mochte überdies zur Erhaltung der innern 

447 Ruhe aud) nothmendig ſcheinen. Megaris begann 

Dt. den Aufftand; zwar ward diefer Eräftig unterdruͤckt, 

83,2 allein im folgenden Jahre ergriff Sparta die gün- 
fige ©elegenheit, fandte ein Heer gegen Athen, 
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deſſen Fuͤhrer, Kleandrides, Pericles beſtach. Ein 
dreißigjaͤhriger Friede folgte nach der Hinrichtung des 
Kleandrides; Megaris unterwarf ſich; der Druck 445 
blieb derfelbe. 

Die Athenienfer, nur flolzer durch den neuen 
Sieg, verlangten jest foͤrmlich als die Oberherren 
des griechifchen Bundes anerkannt zu werden, und 
begehrten, daß die Staaten Gefandte zu ihnen 
ſchicken follten, die gemeinfamen Angelegenheiten zu 
berathen. Diele gehorchten, aber alle erfüllte diefe 
Forderung mit Haß und Feindfchaft. Ein Krieg 
zwifchen Corchra und dem Mutterftaate Gorinth, in 
dem Athen für Gorcyra Partei nahm, gab die Ver: 
anlaffung zum Ausbruche diefes Haffes. Die Co 452 
rinther veizten die macedonifchen Unterthanen ber 
Athenienfer zum Aufftande. Zwar befiegt Kalliad 
das empörte Potidaͤa; allein die Gefandten diefer 
Stadt bringen im Peloponnes den Entſchluß zum 
Kriege gegen Athen zu Stande, Über deffen Hätte 
alles in eine laute Klage ausbricht. Nun wen— 
det fich der Zorn der Athener gegen Pericles; man 
verbannt feine Freunde, Anaragoras und Phidias, 
und Elagt, nachdem er Afpafia, feine Freundin, wird: 
fam vertheidigt, endlich ihn felbft der Veruntreuung 
öffentlicher Gelder an. Seine Beredfamfeit und 
feine Armuth befhwören den Sturm und grün: 
den feine Macht von Neuem auf die Liebe des 
Volks; fo daß, ald die Gefandten des Peloponnes 
mit Friedensbedingungen erfchienen, die die Aufhe— 
bung der Belagerung von Potidaa, der Handels: 
fperre gegen Megara*), die Entfernung der Be: 


*) Pericles Zorn gegen Megara follte feinen Grund 
in der Entführung zweier Mätchen, die der 
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fagung aus Aegina, die Unabhängigkeit dev Snfeln, 
und die Verbannung des Perickes forderten, er fie 
verwerfen und den Krieg befchließen laffen Eonnte. 
Ganz Hellas, mit Ausnahme von Argos, 
Achaja, Naupactus, Platäa, Corcyra, den Infeln 
und einigen theffalifhen und thrazifchen Fürften, 
hielten an dem Bunde mit Athen feit; ja, ſelbſt 
Sicilien und die italifchen Golonien, Perdikkas von 
Macedonienund Perfien wurden um Hülfe gegen die 
431 Uthenienfer angerufen. Seitdem in Athen nämlich | 
DL. die Demokratie entfchieden zum Siege gelangt war, 
87,2 neigten fic die Volksklaffen in allen Eleineren grie— 
chifyen Staaten zu Athen hin, während die Arifto- 
Eraten meiftens für Sparta waren, Mit der er= 
wachenden Eiferfucht zwifchen diefen beiden Staaten, 
erwachten daher auch überall Bürgerzwifte, die da- 
mit endeten, daß die demofratifch regierten Staaten 
für Athen, die ariftofratifch verroalteren dagegen 
für Sparta in die Schranfen traten. So fchloffen 
fie die Bootier, die Phozaͤer, die Lokrer, die von | 
Megara, Ambracia, Leucate, Anactorium und der | 
ganze Peloponnes, außer Argos an Sparta an; | 
und fo brady der Krieg aus, der nach 27jährigem | 
blutigen Kampfe mit der Demüthigung Athens 
endete. 





Peloponnefifcher Krieg. 


Achidamus, König von Sparta, eröffnete, 
nachdem der Krieg durch die Volksgemeinde von 
Sparta entfchieden war, den Kampf durd) Belage- 











Apafia angehörten, durch einige megarenfifche 
Sünglinge haben, und fo wäre am Ende der 
große Peloponnefifhe Krieg um einiger Courti— 
janen willen geführt. 
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rung Oenoe's, der attifchen Grenzvefte gegen Boͤo— 
tin. Zwar nöthigte Pericles die Lacedemonier 
ducch feine Flotte, welche Meffenien bedrohte, und 
Aegina und Megara verheerte, zum Nüdzuge; dod) 
ward Attika verwuͤſtet, ohne daß es die Landmacht 430 
Athens, 32,000 Mann, noch, feine Flotte (faft 
300 Schiffe) zu hindern vermögen, Im naͤchſten 
Fruͤhjahre Eehren die Peloponnefier wieder; die 
Peft (1) wüthet in Athen und entvölkert es troß Hip— 
socrates Euren, den die Dankbarkeit der Athenienſer 
mit einer Eoftbaren Krone und mit dem Bürgerrechte 
ehrt, das fpäter auf alle feine Landsleute, die Be: 
wohner von Cos, ausgedehnt wurde, Die Straßen 
füllten ſich mit Leihen; Zucht und Ordnung müffen 
vor dem Drange der Gefahr weichen, und die Un— 
gewißheit des Daſeyns Löft alle Seffeln der Tugend 
und der Schaam. In dieſer North zeigte ſich die 
Geifteskraft eines großen Mannes; Pericles allein 
hielt den gefunfenen Muth Athens aufrecht. Poti— 
daͤa ergiebt den Athenienfern ſich; die Peloponnefier 
werden abermals zum Nüczuge genöthigt; dennod) 
wird Pericles feines Amtes entfegt. Ein neuer 
Einfall der Spartaner folgt und Pericles, wieder 429 
zum Anführer erwählt, ſtirbt. Der Sriedensantrag 
der Athenienfer wird von den Spartanern ſtolz ver: 
worfen, und verzweifelnd vüftet fi) Athen von 
Neuem zum Widerſtande. Sm folgenden Sabre 428 
erobern die Spartaner Potidän, und eine athenien: 
fifche Flotte verwüftet dagegen Laconien. Die In: 
fein der Athener werden dafür geplündert, und ſelbſt 
die ionifche Küfte tritt dem Bunde gegen das Mutter: 
land bei, dem es einft feine Nettung vom perfifchen 
Joche dankte. Unterdeß lenkt der rohe Kleon, aus 
ber Zunft der Gerber, troß des Spottes der Athener 


54 
über ihn, durch Frechheit die Volksgemeinde von 
Athen. Seine Flotte unter Nicoftratus wird bei 
Corcyra von Alcidas befiegt. Dennoch nimmt er 
Mytilene ein, und verurtheilt troß Demodates Wis 
derftand, in einem blutigen Decrete alle Lesbier 
zum Zode (427); während die Spartaner Platda, 
die treue Bundesgenofiin Athens in allen feinen 
Kriegen, erobern und zerftöoren. — Doc konnte 
Acidas, mit Brafidas vereinigt, noch in demfelben 
Sabre Goreyra wieder nehmen, das beide jedoch 
bald wieder verlaffen müffen. — Im nächften Sabre 
binderten Erdbeben in Attika und Boͤotien die Pelos 
ponnefier, dieſe Landfchaften zu verwüften. Im 
Sabre 425 rettet Demoſthenes, ein trefflicher Feld» 
here Athens, Naupactus und Argos, die Athener 
fiegen (424) zur See und belagern die Spartaner 
auf Sphakteria. Nikias, der edle aber unentfchlof 
fene Gegner des Kleon in der Volksgemeinde, legt 
das Commando nieder und der prablerifche Schreier 
Kleon führt die Spartaner wirklich gefangen nach 
Athen; Lacedämon bittet nun um Frieden, doch Kleon 
Lädt ihn ftolz verwerfen, wofür Ariſtophanes ihn dem 
Öffentlichen Spotte Preis gab. Lange blich das 
Gluͤck den Athenern treu; Nikias erobert Cytherda, 
Demofthenes Nifäa, die Landarmee Thyrea; allein 
der Uebermuth, den diefe Siege erzeugten, verdarb 


495 ſchnell alles wieder. Neue Friedensantrige werden 


abermals verworfen, doch Kleon wird von Brafidas 
bei Amphipolis gefchlagen; beide Heerführer bleiben, 
und eine Art von HOjähriger Waffenftinftand kommt 
bei der friedlichen Neigung Nikias und Pliftoas 


422 nar von Sparta zu Stande (422 v. Chr.). Thu— 


cydides, der Gefhichtöfchreiber, der zu Thaſos 
befehligt hatte, ward verbannt — und biefer 








— 
Verbannung verdanken wir das trefflichſte Geſchichts— 
werk der Hellenen *). 


Sicilifhe Erpedition. 


Nichts was bisher entichieden, und fo war vors 
auszufehen, daß die Ruhe nur von kurzer Dauer 
fein würde, Indeß vergingen bei der allgemeinen 
Erſchoͤpfung doc) fieben Fahre, ehe die Waffen wie: 
der ergriffen wurden. Dies gefhah mit einem 
pomphaften Seezuge der Athenienfer gegen Sicilien. 
Die Bewohner Egeftes hatten den Beiftand Athens 
gegen die Bedrüdungen der Syracuſer angerufen. 
Alcibiades, der Sohn des Klinias, der Neffe und 
Nachfolger des Pericles in feiner Sitte und Volks: 
gunft, ſchoͤn, unternehmend und geiftvoll, ein 
Schüler des Sokrates, allein von eben fo ausfchwei- 
fendem und fobaritiihem Wandel als der des gro— 
Ben Pericles ernft und ftreng gewefen war, rieth 
zum Kriege wider Syrakus. Er bedurfte des Krieges; 
Ruhm und Einfluß waren die Elemente feines Le— 
bens; außerdem war der Vortheil, den diefe Unter- 
nehmung verfprach, die Beute, die fie verhieß, ent— 
fcheidend, und immer war die Ausficht auf Ruhm 
und Beute für die Griechen ein unwiderftehliches 
Motiv. Die öffentliche Meinung unterftüste daher 
den Rath des jungen Helden; Syrakus war doris 
[hen Urfprungs und daher ſchon in diefer Hinficht 
eine Alliirte der Feinde Athens; die Egefter verfpra= 
chen überdies den Erſatz aller Kriegskoften im Falle 
des Miflingens. Sechzig Talente, die fie für eine 
Hülfsflotte von 60 Schiffen fogleich vorwiefen, gaben 


*) Ueber die erften zwanzig Sabre diefes Krieges. 
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den Ausfchlag. Umſonſt widerfeste fich der muthige, 
aber unentfchloffene Nikias; Alcibiades fiegte und 
die Ruͤſtung ward vollendet. Die Flotte verließ die 
Rhede von Corcyra, nachdem der Prozeß, in den 
die Verflümmelung der Hermes: Statuen den eit: 
len, leichtfinnigen Atcibiades verwicelt hatte, nie= 
dergefchlagen war. Hundert und vier und dreißig 
Dreidecker und 5000 Schwerbewaffnete, ohne die 
Schuͤtzen von Greta, die Schleuderer von Rhodos, 
die leichten Zruppen von Megara zu rechnen, bildes 
ten den Zug. In Rhegium, Spracus gegenüber 
angefommen, fand man den Feind gerüftet, die 
Egefter arm und ohnmachtig und den Zwiefpalt uns 
ter den Anführern Lamachus, Nikias und Alcibiades. 
Man landete, bemächtigte fich Catana's und der An— 
griff auf Syracus begann. Da erfchien plößlich die ſa— 
laminifaye Öaleere, welche Alcibiades von dem Oberbe— 
fehle abrief, um auf die in feiner Abwefenheit gegen 
ihn eingebrachte Klage zu antworten. Alcibindes eilte 
zurück; allein in Thurii angefommen, befchloß er 
hier den Ausgang feiner Sache abzuwarten; er wird 
zum Tode veructheilt, und fuht Schuß erſt in Ar— 
908, zuleßt in Spauty. „Ich will Athen beweifen, 
daß ich noch lebe“, hatte ex gefagt, und er hielt Wort. 

Nach Alcibindes Abberufung geſchah zunächft 
wenig in Sicilien; die Entfernung des heldenmüthiz 
gen Führers —— die Armee entmuthigt; Nikias 
verlor durch Zaudern den guͤnſtigen Augenblick und 
Lamachus hatte wenig Einflug. Endlich führt 
Nikias jedoch das Heer zum Angriffe; er fiegt; als 
ein fein Sieg blieb ohne Frucht, da es ihn an Ber 
lagerungswerkzeugen gebrah. Dennoch fchloß er 
die Stadt zu Lande und zur See ein. Schon wa— 
ten die Syracufaner im Begriffe fih dem Sieger zu 
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ergeben, als Gylippus und Gongylas mit einer lace— 
dimonifchen Flotte zu ihrem Beiſtande erfchienen. 
Mit den Hülfsvölkern des Peloponnes, des Gela, 
Selinunts und Himerad drang er in die Stadt ein. 
Zwar fiegte Nikias noch einmal; dennoch mußte er 
endlich der Ueberzahl weichen, und fah fih nun in 
feinem eigenen Lager belagert. Die Flotte von 
Syracus, auch durch Corinthifhe Schiffe verftärkt, 
trug num einen entfcheidenden Sieg davon; Nikias 
mußte ſich mit den Reſten feiner Flotte hinter die 
Zransportfchiffe verfchanzen, da erſcheint ploͤtzlich 
eine athenienfifche Hülfsflotte von 74 Segeln unter 
Eurymedon und Demofthenes. Nun folgte Anz 
ftrengung auf Anftrengung, Kampf auf Kampf und 
diefe Kriegsepifode wird bald die anziehendfte und 
größte Kraftentwickelung, zu der Athen und Sparta 
je emporgeftiegen find. Demofthenes übernimmt 
nun den Oberbefehl und bewegt den zögernden Ni: 
Eias endlich zu einem Hauptfturme auf den Theil 
der Stadt, welcher die Epipole hieß. Der Angriff 
erfolgte in der Nacht unter Begünftigung des Mond» 
fcheing: drei foracufiiche Lager wurden eingenom: 
meu, ſchon waren die Mauern erftiegen, die Syra— 
cuſaner flohen, als Gylippus fich mit den Peloponne= 
fiern ven Angreifenden entgegenwirft. Verwirrung 
ergreift die Neihen der Athenienfer; zu früh glauben 
fie fich befiegt, die Unkunde des Orts zerſtoͤrt alle 
Ordnung und verwirrt die Befehle; fie weichen. Auf 
dem Nüdzuge floßen fie auf ihre Bundesgenoffen 
aus Corcyra und Argos, die einen Paͤan (Kriegsges 
fang) im dorifchen Dialekte fingen. Man hält fie 
für Feinde, flürzt ſich auffie, und ein unglüdlicher, 
blutigee Kampf erfolgt, In diefer Verwirrung er- 
fährt der Feind das Schlachtwort, dringt ein und 
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unter den Streichen der Syracufaner fallen alle neu: 
angefommenen Hülfstruppen. Nikias vettet fich 
jedoh. — Diefem Unglüde folgt nun Zwiefpalt 
unter den Anführen; Demofthenes drang auf 
ſchnelle Heimkehr; Nikias war unentfchloffen; doch 
wahrend man noch überlegte, verftärften neue Hülfs- 
völfer die Reihen der Feinde. Die Syracufaner 
verfperrten der athenienfifchen Flotte den Ruͤckweg 
ducch Ketten; man mußte fich zu einem entfcheidens 
den Kampfe entichließen. Hundert und zehn Schiffe 
wurden zur Schlacht gerüftet; die Vorbereitungen 





418 von beiden Seiten verfündeten den blutigften und 


hartnädigften Kampf. Die Schlacht war furchtbar; 
die Schiffe, in einem engen Raume zufammenge: 
drangt, bildeten ein feftes Schlachtfeld, auf dem 
fih Mann gegen Mann ſchlug. Mach mehreren 
Stunden biutiger Arbeit waren die Ahenienfer bes 
fiegt: alles floh; die Bemannung der wenigen nicht 
untergegangenen Schiffe verließ diefe, und floh zu 
Lande. Man mußte das Lager, die Kranken, die 
Derwundeten dem Feinde überlaffen Nikias zog 
vorauf, Demofthenes dedte den Ruͤckzug. Nach 
zwei Lagen mußte fich die Nachhut, 6000 Mann 
ſtark, erfchöpft und unfähig zur Schlacht, zu Ges 
fangenen ergiben. Nikias erreichte indeß den Eri— 
neon, wo er Tags darauf auch feiner Seits anges 
griffen ward. Er Eannte das Schidfal des Demo: 
fihenes und erbot ſich, die Kriegskoften zu bezahlen, 
wenn man ihm freien Abzug bewillige. Sein Antrag 
ward verworfen: der Kampf begann und mwährte 
bis zum Abende. In der Nacht wollte ex fliehen; 
allein umfonft; verfolgt vom Feinde, erreichten die 
Athener den Afinares. Hier wurden die erfchöpften 
Athenienfer von dem uͤbermaͤchtigen Feinde erdrüdt; 
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fie ftarben, mährend fie ihren glühenden Durft in 
den Wogen des Fluſſes zu ſtillen bemüht waren. 
Nikias ergab fich mit dem Reſte der Seinigen dem 
Gylippus; der Sieg der Syrafufaner war vollkom⸗ 
men; fie benugten ihn unmenſchlich; Nikias und 
Demofthenes wurden hingerichtet; die Shrigen aber 
nahmen die weiten Gefängniffe der Catacomben auf. 
Unter den lestern vettete ſich mancher, der einige 
Verſe des Euripides, des Lieblingedichters der Sy— 
racufaner, auswendig wußte, und diefe waren die 
einzigen, welche ihre Freiheit erhielten und die Nach: 
richt von dem unglüdlichen Ende ihrer Waffenbrüs 
der nach Athen bringen Eonnten. 

So endete diefe ftolz begonnene Unternehmung 
mit dem gänzlichen Ruine der Seemacht Athens. 
Schreden und Beſtuͤrzung ergriff bei diefer Mache 
richt die Athenienfer: MWehklagen und Jammerge— 
ſchrei erfüllte die ganze Stadt. 

Denn auch bier war die Noth indeß furchtbar 
angewahfen; Hunger und Krankheit herrichten 
in Athen, die Flotte war verloren und alle Bun=413 
desgenoffen waren abgefallen. Den 5Ojährigen 
Waffenſtillſtand hatten diefe vom Haufe aus gar 
nicht angenommen; Korinth, Argos, Mantinea 
und Elis führten den Krieg vielmehr fort; bald tra: 
ten auch Theben und Athen hinzu. Später (418) 
trennte fich diefer Bund jedoch wieder; Athen nimmt 
Orchomen und Tegea ein, und nun treten Theben, 
Korinth und Megara wieder auf die Seite Spartas, 
Argos dagegen bleibt athenienfifch. Unter diefen 
Umftänden brach der Krieg mit erneuerter Wuth aus. 
Der Hunger herrfchte in dem jüngft fo blühenden Athen. 
Agis von Sparta eroberte die Grenzvefte von Decelia ; 
alle noch übrigen Verbündeten fallen von Athen ab 
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und Tiſſaphernes herrſcht auf dev Eleinafiatifchen 
Küfte, nicht ohne Attika felbft zu bedrohen. ine 
412 neue Flotte wird jedoch von dem Reſervefonds der ein— 
taufend Zalente erbaut und der Sieg bei Mitet errun— 
gen: dennoch vertrieb theils Alcibiades, theils Tiſſa— 
phernes die Sieger aus dem aͤgaͤiſchen Meere, 
Da wird der verurtheilte Alcibiades felbft der 
Netter feines Landes. Aus Sparta muß er fliehen, 
weil Aſtyochus die Verlegung der Sitten an ihm mit 
dem Tode zu beftrafen droht; er geht zu Tiſſapher— 
nes, der unterdeg ganz Kleinafien unterworfen hat, 
nimmt diefen gegen Sparta ein, und verfpricht nun 
den Athenienfern die Freundfchaft des großen Kö: 
nigs, wenn fie die Ariftofratie annehmen wollen. 
Pifander und Theramenes fegen diefen Vorfchlag in 
Athen durch, ein Ausfchuß von 400 erhält die Macht 
der Volksgemeinde, und der gewaltige Rhetor An: 
411 tiphon entwirft eine neue Gonftitution. Der Nath 
DL. der 400 (Ariſtokraten) follte die erecutive, die Ge— 
91,1 meinde von 5000 Bürgern die gefeßgebende Gewalt 
haben. Doch das Heer in Samos verwirft dieſe 
Verfaſſung wieder und begehrt Alcibiades zum An: 
führer. Die 400, um ficd) zu retten, wollen Frie— 
den unter jeder Bedingung; allein man £erfert fie 
ein, tödtet ihren Gefandten in Sparta, Phrynichug, 
und neue Kämpfe folgen. ine feindliche Flotte 
nimmt indeß Euboͤa; Theramenes übergiebt die 
höchfte Gewalt den 5000, welche Alcibiades zurüd- 
rufen. Zwanzig in Eile erbaute Schiffe befiegen 
unter feiner Leitung die Spartaner, befreien Jo— 
nien, den Dellefpont und vernichten bei Cycikus un: 
‚ ter Atcibiades, die feindliche Flotte. Die freudetruns 
kenen Athener verweigern nun Ubermütbig den Frie— 
den; das Gluͤck folgt dem Alcibiades, der (407) nach= 
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dem er den Hellefpont unterworfen und die Nieder: 
lage des Thraſyllus bei Ephefus (409) durch die Ein— 
nahme von Byzanz geraͤcht hat, endlich im Triumphe 
in Athen einzieht und zum Oberfeldheren mit un— 
befhränfter Gewalt ausgerufen wird. — Die: 407 
fer Taumel mwährte bis Lyſander an die Spige der 
Peloponnefier tritt: fchnell gehen num alle Eroberun— 
gen verloren, die athenienfifche Flotte wird in Ab— 
wefenheit des Dberfeldheren gefchlagen, Alcibiades 
wird entfegt: Konon, Thrafyllus und zehn andere 
Feldherren folgen ihm. Lyſander muß indeß den 406 
Befehl an Kallicratides abgeben und diefer fehlägt 93,3 
Anfangs Konon, und nimmt faft die ganze athe: D 
nienfifche Flotte; allein bald darauf wird er bei den 
äginufifchen Inſeln gänzlich gefchlagen (Lesbos) 
und findet felbft feinen Tod. Nun tritt Lyſander 
wieder an die Spise der Seemacht; mit 150 Schif- 
fen nimmt er &ampfacus, die Athenienfer 180 Segel 
ſtark, folgen ihm und bei Aegospotamos, Lampſa⸗ 
cus gegenüber, kommt es zu einer entſcheidenden 405 
Schlacht. Die uͤbermuͤthigen Athener werden be im 
fiegt; Kanon flüchtet mit 8 Schiffen; Jonien und * a 
die Inſeln unterwerfen fih, und Athen wird zu F 
Waſſer und zu Landevon Agis belagert. Nach meh: 
teren Monaten zwang fie der Hunger zur Uebergabe. — 
Die Bedingungen des Siegers waren hart; der D 
Piräus follte zerftört, die Mauer niedergeriffen 41 
werden; Athen alle Anfprüche auf auswärtige Bes 
fisungen aufgeben, nur zwölf Schiffe halten dürfen, 
alle verbannte Ariftokraten zuruͤckkrufen und die Ver: 
faffung annehmen, die Sparta ihnen gab. Der 
Sieg des Peloponnes war volllommen — von die 
fem Tage an rechnet man den Verfall Athens. — 


— 


Spartas DOberherrfchaft. 


Die Spartaner allein hatten dem Verlangen 
der Korinther, der Thebaner und ihrer übrigen 
Bundesgenoffen, Athen zu zerftören, woiderftan« 
den. Sie ließen die Stadt, die Griechenland von 
dem perfiichen Joche befreit hatte, nicht unterges 
ben — nur gedemüthigt follte die Nebenbuhlerin 
werden. — Die Verfaffung, welche der Sieger 
Athen aufbrang, war eine oligarchifche. Dreißig 
(Tprannen) ftanden, unter Kritias Reitung, an 
der Spige der Negierung; Jugend, Neichthum  ) 

404 und Anfehen wurden verfolgt: der edle Zhras 
ſybul verbannt, Antiphon felbft getödtet, Thera— 
menes, einer der Dreißig, allein der Ungerechtigs 
feit der andern ein Damm, wird zum Giftbecher 
verurtheilt, und Willkuͤhr und. Graufamkeit zur 
Herrfchaft berufen; eine fpartanifche Beſatzung bee 
wachte die Stadt: jeder angefehene Bürgerfreund 
wird ohne Scheu vertrieben; Alcibiades flieht nach 
Phrygien — da erhebt Thrafpbul die Fahne der 
Empörung, erobert mit fiebzig Verfchworenen das 
fefte Phylaͤ, fehlägt das Heer der Dreißig, toͤd⸗ 
tet Kritiag und Hippomadhus, nimmt den Pie 
raͤus und belagert Athen, wo die Dreißig, welche 
nach Eleufis fliehen, dur einen Rath von Zehn 
erfegt werden, die fich jedoch dem fpartanifchen 
Einfluffe fo wenig entziehen, als die Dreißig. Der 
Zwiefpalt der beiden fpartanifchen Könige Lyſan— 
der und Paufanias, welche jeder an der Spise 
eines Heeres erfcheinen, kommt Thrafybul jedoch 
zu Statten: er unterhandelt mit Paufanias, die 
Demokratie wird wieder hergeftellt, die fpartani= 
ſche Befasung abberufen, den Gegnern der neuen 
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Verfaffung die Auswanderung nach Eleufis ver— 
ftattet und eine allgemeine Amneftie bewilligt. 
Dennody gedieh die folonifche Verfaffung nicht 
wieder zum Leben: ein ungeregeltes Pöbelregiment 


403 
Ol. 


führte Athen vielmehr feinem Untergange bald 9%, 2 


vollends zu. In diefer Zeit (399) ward Socra— 
tes, der Lehrer der Weisheit, von dem Volksge— 
richte der Heliaͤg zum Giftbecher verurtheilt. Er 
hatte ſich als Epiftat der Ungerechtigkeit des Vol— 
kes widerfegt, welches die Sieger bei den äginus 
ſiſchen Inſeln, weil fie die Zodten nicht gehörig 
beftattet hatten, zum Tode verurtheilen wollte. — 
Von phrygiſchen Mördern ward Alcibiades um 
eben diefe Zeit, auf Anftiften der Dreißig, in feis 
ner Zufluchtftätte mit Pfeilfchüffen aus der Ferne 
ermordet, weil die Mörder fich ihm nicht zu na= 
hen wagten. — 

Die Hegemonie (Heerführerwürde) war jest 
unbeftritten bei Sparta. Bald genug verlohr je= 
doch aud) dies, beſonders durch feine Grauſam— 
feit gegen Elis, die Liebe der Griechen. Nach 
Agis Tode beftieg Agefilaus II., der Große ges 
nannt, Elein und unanſehnlich von Perfon, doc) 
durch Scharfblid und Thatkraft ein großer Feld: 
herr, den Thron. Diefer fandte dem Cyrus ge: 
gen feinen Bruder Artarerres ein 13,000 Mann 
ſtarkes Hülfscorps unter Clearch und dem Athe— 
ner Xenophon; doch troß des Sieges bei Kunara, 
erwarb Griechenland feinen andern Nuhm aus dies 
fem Zuge als den, weldyen Zenophon durch feinen 
mufterhaften Nüdzug durch barbarifche Völker und 
Länder, 300 Meilen weit, errang. Artaxerxes 
nahm Rache an den äolifchen Städten in Afien. 


400 


400 


Thimbro und fpäter Dercyllides wurden ihnen mit 399 
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5000 Laconiern und Heloten (denn die Bürger 
Spartas flritten nur für Sparta), zu Hülfe ges 
fandt. Diefer erobert, befonders durch die von 
Xenophon geführten Truppen, und durch eine Lift, 
die ihn berühmt machte, den thrazifchen Cherfo= 
nes und nöthigt die Satrapen, Pharnabazes und 
397 Tiffaphernes, den Frieden anzubieten. Agefilaug, 
396 der hierauf felbft erfcheint, fehlägt die Perfer am 
395 Paktolus, erobert Lydien und Phrygien, und 
fann nun felbft den Plan entwerfen, den gro: 
fen König zu entthronen, der ihm in aller Eile 
Zithrauftes entgegen fendet. Indeß aber geräth 
Sparta in einen Kampf mit ganz Öriechenland. 
Argos, Korinth und Theben von perfifhem Gelbe, 
gewonnen und von Abentheurern und Gondottierig 
unterftügt, mit denen der peloponnefifche Krieg 
ganz Griechenland uͤberſchwemmt hatte, erhoben | 
zuerft die Sahne gegen die fpartanifche Dberherr- 
fhaft. Zwar drang Lyfander in Bootien ein, er ⸗ 
obert Orchomen und Lebaden; allein bei Haliar: 
594 tus überrafcht, wird er gefchlagen und bleibt. Die 
DI. fer Niederlage folgt zuerft der Abfall Athens, dann 
96,3 eine allgemeine Empörung der Griechen. Sparta 
ruft in feiner Noth den in Oberafien fiegreihen 
Ageſilaus zuruͤck; dieſer dringt durch Theffalien, 
durch Boͤotien ein und fiegt über die Verbündee 
ten bei Coronea. Während er Korinth verwüftet, 
wird die fpartanifche Flotte unter Pifander von 
Konon, dem der cnprifche König Evagoras wieder | 
eine (zum Theil perfifhe) Flotte verfchafft hat, | 
394 bei Knidus hart gefchlagen, fo daß er wieder zum 
Herrn des Meeres wird. Pifander bleibt, Ko: 
non wird Here der Küften des Peloponnes, zerftört 
alle fpartanifhe Schiffe ohne Ausnahme, brand» 
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ſchatzt Laconien und erbaut endlich — mit perſi⸗ 
ſchem Gelde — den Piraͤus und die Mauer von 
Neuem. In ihrem Schrecken unterhandeln die 
Spartaner auf jede Bedingung mit Perſien Frie— 
den, durch Antalcidas: Konon, der athenienſiſche 
Geſandte, erſcheint, wird von dem Satrapen The— 
ribazes gefangen und getoͤdtet. Evagoras von Cy— 
prus nimmt ſich Athens jedoch an, und ſchlaͤgt 
die Perſer, waͤhrend Thraſybul Byzanz erobert, 
und nach ſeinem Tode, in Rhodos, Iphicrates 
den Spartaner Anaxibias im Cherſones beſiegt. 
Nun kommt der (antalcidiſche) Friede leicht zu 
Stande. Kleinaſien wird den Perſern unterwor— 
fen; Lemnos, Imbros und Scyros bleiben Athen: 
alle andere Inſeln follten Nepubliken feyn. Zwi— 


887 
Ol. 


ſchen Sparta und Perfien wird ein Buͤndniß zur 988,2 


Aufcechthaltung diefes Friedens verabredet; Athen, 
Theben und Argos müffen ihn anerkennen, und 
Evagoras, der allein widerfirebt, wird zwar befiegt, 
weiß fich jedody als tributpflichtiger König in Cy— 
prus zu behaupten. 

So endete diefer Krieg durch den Einfluß der 
Derfer, doch mit einer neuen Erhebung Athens. 
Die dur) den Sieg Spartas faft überall erhobes 
nen ariftokratifchen Verfaffungen mußten nun mei: 
ftens wieder den demofratifchen Elementen weichen, 
wie dies in Korinth, Theben und Rhodus z.B. 
nach) blutigen Kämpfen, geſchah. Dennoch blieb 
die militärifche Dbergewalt noch eine Eurze Zeitlang 
bei den Spartanern. — 


Zhebanifhe Macht. 
Nach diefem Frieden leitete Sparta mit Stolz 
und Uebermuth die griechifchen Angelegenheiten. 
Türkei und Griechenland. I, 5 


66 


Man hörte nicht auf, diejenigen Städte zu zuͤch— 
tigen, die im Kriege nicht für Sparta gewefen 
waren. So ward Mantinea graufam  zeuftört 
385 (385), als e8 feine Mauern nicht ſelbſt niederrei- 
fen wollte. Apolonia und Akanthus gegen Olyn— 
thus in Macedonien zu unterfiügen, führte Eu: 
383 damidas 2000 Sparter nach Nordgriechenland und 
wird gefchlagen. Teleutias, Agefilaus Bruder, 
382 folgt mit 10,000 Mann: ihn ereilt daffelbe Schic- 
fa. Sm naͤchſten Jahre zieht der König Ageſi— 
polig mit einem mächtigen Heere dahin, plündert, 
erobert Torona und ftirbt. Polybiades, fein Nach— 
folger, unterwirft endlich Olynthus nach zehnmo- 
380 natlicher Belagerung (350). — Ein zweites fpar- 
tanifches Heer unter Phobidas hielt Theben in 
Zaum. Hier bekämpften fich die Partheien des 
Leontiades und des Iſmenias; Phoͤbidas laͤßt ſich 
bereden, Theben zu beſetzen; die Iſmeniaden, un— 
ter ihnen Pelopidas, der Schuͤler des Pythago— 
raͤers Lyſis, die Hoffnung Thebens, fliehen nach 
Athen. Mit Huͤlfe der Athener werden die Ari— 
378 ſtokraten, an deren Spitze Archias ſtand (378), 
durch als Maͤdchen verkleidete thebaniſche Juͤng— 
linge, unter Pelopidas und Phyllidas Anfuͤhrung, 
ermordet, die Spartaner durch Epaminondas aus 
der Burg Kadmea vertrieben, und, nach dem un— 
gluͤcklichen Verſuche des Sphodrias auf den Pi— 
raͤus, von einer neuen Verbindung, an deren 
Spitze Athen ſtand, und welche Chios, Rhodos, 
Mytilene, Theben und Byzanz bildeten, mit Krieg 
uͤberzogen. In Athen ward der Kriegsrath fuͤr 
den neuen Feldzug gehalten, Chabrias ſtand an 
der Spitze der athenienſiſchen Heeresmacht: er 
wirft erſt Cleombrotus, den Koͤnig von Sparta, 
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zuruͤck, und fchlägt im nächften Jahre Agefilaus 
feibft bei Thespiaͤ. Auch zur See fiegt Chabrias 
bei Naros über Polis, und hebt das Anfehen 
der Athener von Neuem. Die Spartaner verlo- 
ten hier ihre erborgte Seemacdht. Der Sohn des 
Konon, Zimotheus, greift Laconien felbft an und 
nimmt Goreyra ein; Artarerres jedoch vermittelt 
den Frieden, um mit griechifcher Hülfe Aegypten 
zu unterwerfen. Gegen das Berfprechen, daß alle 
griechifche Colonien frei feyn folen, wird Iphicra— 
tes mit 20,000 Griechen zu den Perfern gefandt. 
Dies benust Theben, feine Macht in Boͤotien 
auszudehnen, indem es feinen Beitritt zu dem 
Frieden, der den antalcidiichen Status quo tieder 
herftellen follte, verfagt. Allein Sparta fowohl 
als Athen verweigern es, Theben als den Neprä- 
fentanten von Boͤotien anzufehn, und ein fparta- 
nifches Heer unter Kleombrotus Überzieht das Land. 
Epaminondas, der Fildherr der Thebaner, geht 
ihm entgegen, und fchlägt durch trefftiche Mani 
ver die Spartaner bei Leuctra; wo Kleombrotus 
felbft mit 400 Spartiaten (Adel) fällt. Abm © 
verfagt zwar feine Huͤlfe gegen Sparta, allein die 
Arkadier erheben ſich fuͤr Theben und vertreiben 
Ageſilaus. 

Pelopidas und Epaminondas ſtehen nun an 
der Spitze der verbündeten Boͤotier, Lokrer, Eu— 
boͤer, Arkadier und Akarnanier, überall ſiegreich ges 
gen Sparta. Zum erſtenmale mußte das ſtolze 
Vaterland des Leonidas die Heloten ſelbſt bewaff— 
nen; und dennoch hatte e8, bei dem Abfalle fei- 
ner Verbündeten in Eis, Argos und Arkadien, 
wahrfcheinlich unterlegen, hätte nicht Korinth und 
endlich auch Athen Hülfe geſendet. Im Falle der 
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größten Noth fhügten fich die beiden Haupt: 
ſtaaten Griechenlands immer gegenfeitig. Iphi— 
crates zog mit 12,000 Athenern heran; Epami— 
nondas, welcher als Boͤotarch an der Spige eines 
Heeres von Lokrern, Phoziern, Eubdern, Akar— 
naniern und thefjalifchen Neitern Gytheum bela= 
gerte und Sparta felbft bedrohte, wich vor ihm 
zurüd, nachdem er von Neuem Meffene erbaut 

368 hatte. BSicilien, unter Dionys von Syrafus, und 
Artarerres ſchickten Geld und Hülfstruppen: Epa— 
minondas ward von Chabrias bei Korinth gefchla- 

367 gen, die Arkadier bei Milen von Archidamus, 
dem Sohne Agefilaus. 

So ward Sparta durch feine alte Nebenbuhe | 
lerin gerettet: allein nicht ohne Demüthigung fei- | 
nes Stolzes: es hatte Athen die Hegemonie forms 
lich wieder zurückgeben müffen. Siegreicher, als | 
der in Ungunft gefallene Epaminondas, war Pe: | 





lopidas in Macedonien, wo er Alerander gegen 
feinen Halbbruder Ptolemaus Alorites auf dem 
Throne von Macedonien befeftigte und Philipp als 
Geißel nach Theben mitführte; denn fchon war 
ber Einfluß Thebens fo angewachfen, daß es, wie 
fonft Athen und vor ihm Sparta, das Schieds— 
richteramt in allen Streitigkeiten ber einzelnen 
Staaten gegen einander in Anfpruch nahm. Von 
hier ging der Sieger zu Artaxerxes, den er ges 
fehiet von dem fpartanifchen Bunde zu entfernen 
wußte. Der König fehrieb die Bedingungen des 
366 Friedens vor, und als Athen und Sparta biefe 
nicht annehmen, nimmt Perfien für Theben Par: 
thei. Dennoch mißlingt der Verſuch der Theba— 
ner, Herren des Meeres zu werden; dagegen blei— 
ben fie zu Lande fiegreich und erfliden eine zu 
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Orchomen gegen fie ausbrechende Verſchwoͤrung mit 364 
der Zerftörung bdiefer Stadt. Zwar war Pelopiz 
das felbft in die Gefangenfchaft bes Tyrannen 
Alexander von Pheraͤ gerathen, und bie thebani: 
ſche Armee, welche ihn zu befreien heranzog, und 
in ber Epaminondas ald Soldat diente, warb ges 
ſchlagen (367); allein als diefer hierauf wieder 
an der Spitze einer Armee Achaja einnahm, und 
gegen Alexander ſiegreich vorruͤckte, erlangte er die 
Freiheit Pelopidas leicht. Dieſer ſchlaͤgt nun, als 
ihn die Theſſalier von Neuem zu Huͤlfe rufen, den 
Tyrannen Alexander von Pheraͤ bei Kynoskephalaͤ 
in Theſſalien und faͤllt als Sieger. Epaminondas 365 
zieht indeſſen von Neuem gegen die Arkadier, die 
von Sparta und Athen unterſtuͤtzt werden. Sein 
Plan auf Sparta mißlingt zwar, allein bei Mans 
tinea erkauft er den Sieg über die Spartaner und 
Athener unter Agefilaus mit feinem Tode (363).- 
As er den Sieg errungen fah, riß er den Wurf: 
fpieß, der ihn verwundet hatte, aus der Wunde, 
und farb mit den Worten: „Sch hinterlaffe zwei 
glorreiche Söhne, bie Siege von Leuctra und von 
Mantinea.“ — Mit diefem größten Thebaner, 
einem ber ebelften, uneigennügigften und vollkom⸗ 
menften Staatdmänner des Alterthums, fällt die 
kurze thebanifche Herrfchaft fpnell zufammen. Ar— 
tarerres will nun den Frieden vermitteln: allein 
die Bedingung der Freiheit Meffeniens mißfällt 
den Spartanern, die hierauf den alten Ageſilaus 361 
den Egyptern zu Huͤlfe ſenden. Dieſer ſchlaͤgt DI. 
die Perſer und ſtirbt (361) in feinem achtzigſten 104, 
Jahre im Hafen des Menelaus in Afrika. 
Nachdem Theben und Sparta fo ihre größten 
Heerführer verloren, kam die Obmacht in Grie— 
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chenland wieder an Athen. Seine Flotten beherrfch- 
ten das aegeifche und jonifche Meer: feine Feld- 
herren, Timotheus, Chabrias und Iphicrates ficher: 
ten ihm feinen Einfluß auf dem feften Lande; Eus 
bön, Corchra und Byzanz gehorchten ihm, und 
die Tage des Ruhms ſchienen für Athen zurüd- 
kehren zu wollen, ald im Norden Griechenlands 
ein Mann auftrat, der die ganze politifche Ge— 
ftalt von Hellas ſchnell umwandeln follte. 


Philipp von Macedonien. 


Die mächtigften Staaten Griechenlands, La— 
cedämon, Athen und Theben, waren durch funf- 
zig Kriegsjahre erfchöpft; Keiner Eonnte die Ober- 
berefchaft mehr mit Nachdruck geltend machen; 
fo athmete Griechenland wieder auf, und ſchickte 
fih an, alle Früchte der Givilifation zu genießen, 
die, troß der ununteebrochenen Bürgerkriege, doch 
beftändige Fortfchritte gemacht hatte. Zwar war 
das alte Gefühl der Nationalität eben durch diefe 
Kriege ziemlich erfchüttert und geſchwaͤcht worden; 
Sparta war durch Lyfander zur Untreue gegen 
feine alten Inſtitute verleitet; in Athen wich als 
les dem Einfluffe des Geldes; doch verfchafften 
drei Feldherren, wie Chabrias, Sphicrates und Zi: 
motheus, den Athenern noch immer ein gewiffes 
politifches Uebergewicht in Hellas. Sie unterwar: 
fen ihm den Bosporus, Chios und Nhodus. 
Nicht lange, fo folgte diefen Siegen jedoch der 
gewöhnliche Webermuth der Athenienfer, dem 
Uebermuthe aber der Aufftand fammtlicher Bun- 

358 desgenoffen, Chios, Eos, Nhodus, Byzanz an 
der Spige. Chabrias ging mit feinem Schiffe zu 
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Grunde, und Chared, der Demagoge, muß bie 
Belagerung von Chios aufheben. Sn diefer Page 
der Dinge nöthigt das wachfende Anfehen Philipps 
von Macedonien jedoch Athen, das feine legten 
würdigen Führer, Sphicrates und Zimotheus, ver: 356 
bannt hat, feine Bundesgenoffen für frei zu er— 
Elären und ſich auf die Vertheidigung feines eige— 
nen Heerdes zu beſchraͤnken. 

Philipp war nah Perdikkas, feines Brus 
ders, Zode aus Theben entflohen, und hatte nach 350 
einem Siege über die Athener bei Methone den 
Thron Macedoniens beftiegen. Diefen mußte er 
bald durch Staatskunſt und Eühne Eingriffe zu fol- 
hem Anfehen in Hellas zu erheben, daß das einft 
verachtete Macedonien, das fonft nicht einmal Sig 
und Stimme im Amphiktyonen = Gericht hatte, zu 
der gewaltigften Staatsmacht in Griechenland her— 
anwuchs. Philipp felbft, der Schüler des Epa= 
minondas, ber Freund des Ariftoteles, des Pla= 
ton und des Sfocrates, vereinte Gewandtheit und 
Kriegskunft mit Politit und gewinnenden Manie: 
ven. Sm Bunde mit Athen, breitet er fich im 
Stillen mehr und mehr aus; entfernt die Böotier 
durch Geld und nimmt Amphipolis, Dlynthus, 357 
Pydna und endlich auch Potidän weg, mährend 
der Bundesgenoffenfrieg Athen und der phoci= 
[he Krieg die Griechen überhaupt hindert, fich 
feinen Eingriffen entgegen zu ftellen. 

Die Phozier hatten nämlich, ftatt eine Geld- 
buße zu bezahlen, zu der die Amphiktyonen fie ver: 
urtheilt hatten, den delphifchen Tempel geplündert, 
unter Philomelus und Onomarchus über die The: 
baner und Lokrer gefiegt, die fie beftrafen wollten, 35+ 
und hierauf Philipp durch Unterflügung des Zyran- 


72 


nen von Pheraͤ felbft übermüthig gereist. Dieſer 
befiegt fie, nachdem er in zwei Schlachten den Kürs 
aeren gezogen, opfert 9000 der Shrigen, fehlägt 
Onomarchus ang Kreuz, befiegt Phonyllus, feinen 

353 Bruder, und erfcheint nun an den Thermopylen; 
349 die dadurch aufgeregten Athener befchtwichtigt er durch 
Verſtellung und befchäftigt fie durch Händel in 
Euboͤa. Das unterjochte Olynth fuht Schuß bei 
Athen, Demofthenes fpricht für fie; drei Eleine 
Heere werden ausgefandt, allein gefchlagen und 
348 Olynth befiegt. Nun greift Philipp Athen ferbft 
an, das, noch immer mit dem Bundesgenoffens 
Kriege gegen Chios, Rhodus und Byzanz be: 
ſchaͤftigt, dieſem neuen Gegner wenig gewachfen 
347 war. Philipp fiegt zur See bei Salamis, erobert 
Euboͤa durch Lift und zwingt Athen zum Frieden, 
während deffen er alle athenienfifchen Städte in Thra⸗ 
zien wegnimmt. Dennoch folgen die Athener dem 
Rathe des Demofthenes nicht, und laffen Philipp, 
fiatt ihm zuvorzufommen, die Thermopylen von 
Neuem durchfchreiten. Das Amphiktnonengericht, 

bei dem fonft nicht einmal Deputicte von Macedo— 
340 nien zugelaffen waren, hat ihn zum Nächer des del: 
phifchen Heiligthums ernannt und er zerftürt und 
verwuͤſtet Phocis im heiligen Kriege durch Feuer 
und Schwert. Eben die8 Gericht, deffen Ent: 
fheidung fich die Phoceer nun unterwerfen, bes 
fehließt ihre Ausftogung aus dem Bunde, die Zer: 
ftörung ihrer Städte, ihver MWaffenpläge, ihres Hee— 
res; verurtheilt fie zu einer Buße von 60 Talenten 
jährlich, und zur Zerſtreuung der ganzen Bevölkerung 

in Dörfern von weniger al850 Häufern, So rächte 
Philipp die Verlegung des delphifchen Heiligthums. 
Die Korinther, welche den Phoceern beigeftan: 
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den hatten, verloren den Vorſitz bei den pythifchen 
Spielen, welcher auf Philipp überging, eben fo wie 
die Stimmen der Phoceer bei dem Amphiftyonens 
gericht und die Aufficht über den Tempel zu Delphi. 
Athen muß ihn nun als Mitftand von Griechenland 
erkennen; und er verläßt dies anfcheinend, um gegen 
Syrien zu ziehen; allein ſchon (344) Eehrt er nach 
Befiegung diefer Feinde und nachdem er den innern 
Frieden feines Reichs aufs Neue befeftigt und die 
Macht der Ariftofratie gebrochen hat, wieder, um 
als Vertheidiger der peloponnefifchen Staaten gegen 
Sparta, wozu die beftochenen Amphittyonen ihn er: 
nannt haben, aufzutreten. Sparta fordert Hülfe 
von Athen; umfonft enthüllt Demofthenes den ganz 
zen Unterjochungsplan; Athen bleibt ruhig. Phi— 
lipp landet in Lakonien, erklärt Argos, Meffene 
und Arkadien frei und kehrt im Triumphe in fein 
Reich zuruͤck. Endlich fiegt jedoch Demofthenes, 
Athen erhebt fich gegen Philipp. in athenienfis 
fches Heer unter Diopeithes verwüftet die macedonis 
ſchen Golonien, und in Euboͤa folgt Phocions Fah— 
nen der Sieg; mit einer Flotte von 120 Schiffen 
raͤcht er Diopeithes Niederlage, und befreit ganz 
Thrazien. Hierauf wandte Philipp feine Waffen 
wieder gegen Scythien, um Zeit zu gewinnen, den 
Has der allzumächtigen Athener zu mildern. Allein 
die erfauften Amphiktyonen ernennen Philipp aber: 
mals zum Anführer in dem heiligen Kriege gegen 
Amphiſſa, das fic) der Ebene von Cyrrha bemächz 
tigt hatte. Umſonſt widerfegt ſich Athen diefer Ers 
nennung; feine Flotte wird gefchlagen und Philipp 


landet in Phocis. Unfern Eleufis verfammelt fi) Hy, 
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nun ein athenienfifc) s thebanifch = Eorinthifches Heer 110, 
unter Chares und Lyſicles; Philipp rüdte ihm 1. 


AR 
32,000 Mann ſtark entgegen. Ber Chäronea kam 
es zur Schlacht; ſchon ſchien der Sieg für Athen, 
da giebt der Muth des jungen Alexander, der den 
rechten Fluͤgel befebligt, den Ausfchlag; Philipp 
fammelt noch einmal fein weichendes Heer, ftürmt 
auf die zerftreuten Athener, erlegt die Schaar der 
Liebenden *), welche 400 Köpfe ftarf auf einem 
Flecke, nach muthigem Kampfe, die Wunden auf 
der Bruſt, dahin ſinkt, und entwindet ihren Häns 
den den Sieg. Mit diefem Tage ging die Freiheit 
Griechenlands verloren. Philipp gewann in ber 
erften Freude des Sieges die Athener durch einen 
billigen Frieden: behielt die Thermopylen in feiner 
Gewalt, erfegte die demofkratifche Verfaſſung in 
Theben durch eine ihm wohlgefällige Arijtokratie, 
befegte die Burg mit feinen Macedoniern, ward 
537 Borfteher der Spiele, Worftand der Amphiktyonen, 
und endlich Oberfeldherr der Griechen gegen die Per: 
fer. Die Athenienfer büßten durch diefen Frieden, 
den Phocion unterhandelte, zwar aͤußerlich nur 
Samos ein, wofür fie fogar noch Erfaß erhielten; 
allein in der Meinung Griechenlands fliegen fie von 
dem erften Range, den fie feit 3O Jahren wieder 
behauptet hatten, für immer hinab. 

So endete diefer hundertjährige Kampf ber 
Griechen unter einander mit dem Verlufte der Frei— 
heit an einen fremden Gewalthaber — ein warnen= 
des Beifpiel für alle Völker, für alle Zeiten. 
Die politifche Kraft Griechenlands war gebrochen, 
der Sinn für echte Freiheit erftarb nach und nad): 
Feinheit und Politur, die Schmeicheleien der Ned: 
ner traten in die Stelle der alten Kraft, und alter 


*), Hetäria. 
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Großthaten; ja, am Ende diefes Zeitraums fchien die 
Heldenzeit der Leonidas und Miltiades, die einfache 
Größe der Themiftocles und Ariftides faft eben fo fa= 
belhaft, als die Zeiten des Thefeus und des Hercules. 

Nach Befiegung Griechenlands hatte Philipp 
feinen eifrigeren Wunſch, als auch Perfien die 
Schwere feiner Waffen fühlen zu laffen, befonders 
um durch die Nache einer alten Schmach die Unter- 
jochung Griechenlands zu vollenden. Er berief da= 
ber Deputirte aller Staaten von Hellas nad) Kos 
rinth; der Krieg gegen Perfien ward auf feinen An— 
trieb befchloffen (337). . Nur Sparta enthielt fid) 
der Theilnahme daran. Schon war Parmenion, 
einer der Feldherren Philipps, nach Kleinafien aufge: 
brochen, und der König felbft wollte ihm folgen, als 
ein Aufftand der Sliyrier ihn zwang, dieſen „Kriege: 
zug aufzufchieben. Seine Gemahlin, Olympias, 
die fich mit ihrem Sohne Alerander nad) ihrer Ver: 
bannung und Philipps zweiter Vermählung mit 
einer Nichte des Attalus, nach Illyrien zurückgezo= 
gen hätte, mochte diefe Unruhe angeftiftet haben. 
Zwar kam e8 zur Verfühnung; allein bei den Hoch— 
zeitfeierlichkeiten des Königs von Epirus, Olym: 
pias Bruder, mit Philipps Zochter Cleopatra, wird 
Philipp ermordet, nicht ohne einen Schein der Mit: 
wiffenfchaft auf Seiten Olympias und ihres Soh: 
nes. Diefe Nachricht verbreitete Freude über ganz 
Griechenland; die Athener (Demöfthenes) dankten 
den Göttern öffentlih. — 


Staaten im Norden Griechenlands. 


Mährend diefes Zeitraums der griechifcehen Ge— 
fchichte waren mehrere Eleinere Staaten in Nordgrie 
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chenland zu Anfehen und Bedeutung gelangt, deren 
bis dahin zu erwähnen noch nicht Gelegenheit war 
und deren Schickfale daher jegt Eurz gedacht werden 
muß. In Theffalien hatte fit) am maliakiſchen 
Meerbufen das Reich der Malier, deren Hauptort 
Zradhin war, erhoben, wo vor Alters Geir die Kin— 
dev des Hercules (Heracliden) gegen Euryſthenes in 
Schus genommen haben foll. Das Neid) der Mas 
lier, im peloponnefifchen Kriege von den Böotiern 
eingenommen und behauptet, ging 370 in dem 
Staate unter, ben ſich Jaſon, Tyrann von Pheraͤ, 
zu bilden wußte. Heraclea, einer feiner Hauptorte, 
nur blieb den Spartanern. 

Ein zweites Neid) diefer Art war Lariffa, wo in 
alter Zeit der Stamm der Lapithen, fpäter die Fa: 
milie dev Aleuaden herifchte, ein Zweig ber Heracliz 
den. Diefe waren Bundesaenoffen der Perfer, und 

500 fpäter der Athener: Safon von Pheraͤ unterwarf 
auch fie. 

Das Reich Jaſons felbft endlich, das einft Ad: 
met, der Gemahl der Alcefte gegrümdet, erhob fic) 
von (380) an unter ihm zu Eurzer, aber bedeutender 
Macht. Unter dem Zitel Tajos erkannte ihn end» 
lich ganz Xheffalten als Oberherr an. Er fchloß 
Bündniffe mit Macedonien und Theben und be: 
drohte die Freiheit Griechenlands, als ihn feine 

370 Brüder Polydor und Polyphron ermorden ließen. 
Diefem folgte der graufame Alerander, welchen Pe— 
lopidas nöthigte, feine Macht auf Pheraͤ zu bes 

367 ſchraͤnken. As ihm feine Nachfolger Zifiphon und 
Lykophron an Härte gleichen, vufen die Aleuaden 
Philipp von Macedonien zu Hülfe, ber dem Reiche 
Pheraͤ endlich (353) ein Ende macht. 
Kleinere Nepubliken, wie Jolkos auf Magnefia, 
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Alos in Phthiotis, Phylace und andere verloren 
fich endlich alfe in Philipps von Macedonien Herr- 
fchaft. Auch das eigentliche Thrazien (zwifchen dem 
Haͤmus, dem aͤgaͤiſchen Meere, der Propontis und 
dem Pontus) (alt: Sithon) theilten dies Schickſal. 
Hier lag Abdera, das Vaterland Democrits, Ska— 
tefple, Dorisfus; auf der Landzunge Seſtos, 
Kallipolis, Lyſimachia; am Propontis: Byzanz, 
Perinthus (Heraclea), Selymbria; am Pontus: 
Apollonia, Salmydeffus, Mefembria; im Innern 
fpäter: Adrianopolis, Trajanopolis, Philippopolis. 
Hier lebten unter rohen Bewohnern die erften Saͤn⸗ 
ger der Griechen, Orpheus, Linus, Thamyris. 
Die Geten, die Triballier und andere Eleine Völker, 
deren Gefeggeber Zamolxis ward, die Beſſi, die 
Edonen, die Doloncer, Cikonen, und die Odryſer 
am Fluffe Hebrus, die mächtigften, deren König 
Sitalkes der Athenienfer Bundesgenoffe ward, was 
ten hier zu finden. Philipp unterwarf auch fie; 
jedoch beftand noch unter Alerander ein Neich der 
Odryſer fort, das unter den Nömern fogar wieder 
bedeutender ward. 

Auch Epirus muß hier gedacht werden, Unter 
den Eleinen Völkern diefer Landfchaft waren bie 
Moloffer die bedeutendften; Neoptolemus, des 
Achilleus Sohn, foll dies Reich 1184 befeffen ha- 
ben. eine Nachfolger die Aeaciden, Pyrrhiden, 
find kaum dem Namen nad) bekannt. Aomet, deſ— 
fen Bündniß die Athener fuchten, herrſchte hier um 
(480); er nahm den verbannten Themiftocles auf; 
fpäter focht er mit den Spartanern. Alcetas I, 
fein Nachfolger, war dagegen wieder im Bunde mit 
Athen, die ihn vor Safon von Pherä befehüsten; 
fein Nachfolger Arybas war Vater der Olympias, 
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352 der Mutter Alexanders; Philipp von Macebonien 
gab feinem Schwager Alerander das Reich. Bei 
336 den Vermählungsfeierlichkeiten diefes Alerander mit 
Kleopatra, feiner Tochter, ward Philipp ermordet, 
und fein Sohn folgte ihm im Reiche. Von diefem 
Reiche, in das allmählig ganz Nocdgriechenland ſich 
verlor, ift jeßt fo viel nachzuholen, als zum Ver: 
ftändniß der Gefchichte Alexanders nöthig ift. 
Macedonten, urfprünglich der ſchmale Landſtrich 
vom kambuniſchen Gebirge füdli am ägäifchen 
Meere entlang, begriff fpäter das Kand zwifchen den 
fEardifchen Gebirgen im Norden und dem Olymp 
im Süden, dem Neftus (Strymon) im Often und 
dem See Lychnitis im Werften. Das Land war 
fruchtbar, zwei große Meerbufen begünftigten den 
Handel, der fingitifche und der toronäifche. Städte 
waren Pydna im Lande Pieria (Mufenland), Pella, 
die Nefidenz in Emathia, wo Euripides ftarb, Thef: 
falonika (Thermä), Stagira in Chalcidica, die Va— 
terftadt des Ariftoteles, Zorone, Acanthus, Olyn— 
thus, Amphipolis am Strymon. Die Bifalten, 
die Päoner, die Kreftonder, die Taulantier (in Al— 
banien) waren teibutpflichtige Stämme. Zu Grie— 
chenland ward dies Reich jedoch eigentlich nicht ge— 
rechnet, war bis auf Philipp in der Amphiktyonen- 
verfammlung nicht repräfentirt und ward erft ſpaͤt 
zu den olympifchen Spielen zugelaffen, nachdem eis 
ner feiner Könige feine Abftammung von dem Hera: 
cliden Zemenus bewiefen hatte. 
Macedonien war von dem Heracliden Karanus 
700 bevölkert; fein Meich erweiterte Perdikkas I. um 
500 (700) durch Groberungen. Alcetas herrſchte hier 
4soum (500). Amyntas folgte den Perfern, er war 
der Gründer der Macedonifchen Kriegsmacht; fein 
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Sohn Perdikkas II. focht gegen Athen und reiste 
Olynthus und andere athenienfifche Städte zum Ab- 
falle. Hierauf folgen innere Kämpfe, bis Archelaus, 
die Schwäche Athens benugend, Pydna erobert und 
fi) im Neiche befeſtigt. Er nahm Euripides auf 
und civilificte zuerft fein Land. Nach feiner Ermor⸗ 
dung folgen neue Kämpfe, bis Ampntas das Reich 
gewinnt. Dieſer ſchloß ſich an Athen naͤher an und 
ſtarb (370). Einer feiner Söhne, Philipp, Gei— 
Bel des Pelopidas in Theben, wo er von Epaminon= 
das und Pelopidas in der Kriegskunft, von einem 
berühmten Ppthegoräer in der Wiffenfchaft Unter: 
richt empfangen, entflieht, als feine Brüder Aleran- 
der und Perdikkas von Paufanias verdrängt werden ; 
übernimmt nach Perdikkas Tode (360), während 
die Anarchie das Neich zerreißt, die VBormundfchaft 
feines Neffen, entfernt Paufanias und die Böotier 
durch Geld, die Illyrier und Thrazier duch Waf- 
fen, ordnet das Neich und wird von dem Volke zu 
Aegi, wo ihn Argeus, einer der Kronprätendenten 
belagert, zum König ausgerufen. Diefen und bie 
Athenienfer, welche ihn unterftügen, fchlägt er bei 
Edeffa, erwirbt fi) Anhänger, gewinnt die Athe— 
nienfer durch Schmeichelei, und durch die Freigabe 
von Amphipolis, und befefligt ſich im Frieden auf 
dem ſchwankenden Throne. Durch die Eräftige Er- 
drüdung der ariftofratifchen Parteien in feinem 
Reiche, durch die Bildung der Phalanx und feine 
Staatskunft wird er bald der mächtigfte Fürft in 
Griechenland; erobert Päonien, unterwirft die Il— 
Iyrier, erweitert fein Neich bis zum Lychnitis; nimmt 
Amphipolis wieder, darauf Pydna, Potidäa, das 
goldreiche Land am Neftus und Methone während 
des heiligen Krieges, das ihm jedoch ein Auge Eo- 


399 
370 


358 


80 
353 ftet, fchlägt Onomarchus, den Phozier, greift Athen, 
das fich feindlich gegen ihn benimmt, an, zerftört 
348 feinen Handel, feine Golonien, fiegt zur ee, 
344 nimmt ganz Thrazien weg, ftraft die Phozier, 
fehreibt Sparta den Frieden vor, kaͤmpft ungluͤcklich 
341 gegen Phocion, unterwirft die Triballer; laͤßt fich 
zum Anführer im Kriege gegen Amphiffa ernennen, 
338 Jandet in Attifa, und vernichtet bei Chäronen die 
griechifche Sreiheit. Nun wird er zum Oberfeld— 
herrn gegen Perfien ernannt, doch während er zu 
diefem Kriege fich rüftet, wird er von Paufaniag — 
vielleicht auf Anftiften der verftoßenen Olympias 
und ihres Sohnes Alerander, vielleicht auf Antrieb 
336 der Perfer — in feinem 47ften Jahre ermordet. 
Philipp hatte feine Kenntniß des griechifchen Volks— 
charakters, feine Gewandtheit, feine einfchmeichelnden 
Manieren, feine Politit und fein Feldherentalent 
dazu benugt, Griechenland etwa in eben der Art zu 
unterjochen, wie lange nad) ihm, Auguft die Nömer 
unterjochte — ohne daß das getäufchte Volk felbft 
des Verluftes feiner Freiheit gewahr wurde. Nur 
Einzelne, aufgeklaͤrte und ſcharfſichtige Maͤnner, 
wie Demoſthenes i in Athen, fein geſchworner Wider: 
facher bis in den Tod, erkannten die Zwecke feiner 
Staatökunft, und fahen den Untergang Griechen- 
lands voraus, wenn man fich dem fchmeichelinden 
Feinde nicht ruͤſtig und entfchloffen entgegenfeste. 
Griechenland, verbiendet, fiel in Abhangigkeit und 
Sclaverei. 


Culturgeſchichte. 


Dieſer Zeitraum, deſſen politiſche und aͤußere 
Geſchichte ſo eben erzaͤhlt wurde, war die Periode 
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der höchiten Bluͤthe Griechenlands ſowohl in politi⸗ 
ſcher Beziehung, als in Hinſicht auf Kunſt, Huma⸗ 
nitaͤt und Wiſſenſchaft. In ihm entwickelten ſich 
die von der Natur dem griechiſchen Volke als reiche 
Ausſteuer mitgegebenen Gaben, Kunſtſinn, Witz 
und Feinheit zu der hoͤchſten Vollkommenheit, die 
fie jemals und in irgend einem Sande der Welt er— 
reicht haben. — Was die innere politifche Ges 
ſchichte der einzelnen Staaten betrifft, fo ift das 
Möthigfte bereits im Vorübergehen angemerkt tor: 
den. Der Kampf‘ der Ariſtokratie gegen die Des 
mofratie endete faft überall mit einer ordnungslo- 
fen Pöbelherrfchaft. In Sparta ging die Geſetz⸗ 
gebung Lycurgs unter Lyſanders Regierung, in 
Athen die Verfaſſung Solons, die ſchon unter 
Hippias bedeutende Veraͤnderungen, z. B. die Ein- 
theilung des Volkes in zehn Zuͤnfte, ſtatt der vier 
Claſſen Solons, erfahren hatte, in einer wilden Des 
mofratie unter, bei der alle Gewalt beftochenen 
Rednern und Günftlingen des großen Haufens zu: 
fiel. Zwar fland, dem Gefege gemäß, der Volks— 
verfammlung *) (ex%7ola) die Wahl der Beam: 
ten, die Entfheidung über Krieg und Frieden und 
alle großen Staatsangelegenheiten zu: allein diefe 
Entfcheidung lenkte die Beredtfamfeit der Redner, 
nicht die Einfiht und das Intereſſe des Staats. 
Die Geruſia, Bulaͤ (Rath) bereitete dieſe Ente 


*) In dieſer zerfiel das Volk in Phylaͤ (gvhai), 
diefe aber wieder in reerus, Edvos, goargiar 
(Zribus). Zu Aleranders Zeit beftand die ftimm: 
fähige Volfsgemeinde aus 12,000 Bürgern (früs 
ber 10,000) oder Autochthonen, wie die Neds 
ner ſchmeichelhaft fie nannten. 


ZFürkei und Griechenlane. J. 6 
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fheldungen vor; die Acchonten, in Sparta die 
Könige, führten fie aus. Nocy beftanden die al: 
ten Würden — allein nicht mehr der alte Ernſt, 
die alte Wuͤrdigkeit. In Hinficht auf den Stand 
theilten fich die Bürger Athens noch immer in 
Eupatrides (Adel), Metoikoi (Schugverwandte) und 
Bürger. Hier fchloß eine fremde Mutter von 
Erwerbung des Bürgerrecht8 aus; in Sparta und 
andern Drten ſchon eine fremde Urgroßmutter; in 
Athen war auch der Landbewohner ftimmfähig, in 
Sparta nur der Spartaner, deren Körperfchaft, 
nie erneut, endlich bis auf 700 Perfonen herab: 
ſank. — In Privatfachen entfchieden Buͤrgerge— 
richte, in Staats» und Griminalfällen eigene Tri⸗ 
bunale (Helida, der Areopag in Athen). Die 
Staatsausgaben waren gering, da Fein Beamter 
Sold empfing, fo lange der Kriegsdienft und das 
Syſtem der Beftechung nicht große Summen ver: 
fhlang. Die Unterhaltung des Gottesdienftes *), 
der Volksfeſte, Schaufpiele und die politifchen 
Ausgaben bildeten das ganze Budget des Staats— 
haushaltes; die Einnahme entfprang zu Athen aus 
einer Landtare, einer Abgabe von zum Verkaufe 
ausgeftellten Waaren, und von Exbfällen. Die 
Metoiken waren einer Kopfiteuer unterworfen; die 
Abgabenbemwilligung ging von der Volksgemeinde 
aus; die Aufficht darüber führten in Athen die 
500, in Sparta die Ephoren. Die Staatsein- 
nahme Athens, früher 130 Talent, war zu Ende 
diefes Zeitraumes auf 400 Talent geftiegen, das 


*) Die Priefter waren Bürger durd das Loos, 
oder durch Erbrecht erwählt; niemals ein eige- 
ner ©tand, 
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ganze attifche Gebiet ertrug zur Zeit des pelopon- 

iſchen Krieges 6000 Zalent; die Inſeln fteus 
erten 1300 Zalent bei. Jaͤhrlich wurde öffent: 
liche Nechnung abgelegt, und diefe in fteinernen 
Denfmäblern verewigt. — 

Jeder Bürger Athens, vom achtzehnten bis 
zum vierzigften Jahre, war zur Vertheidigung des 
Vaterlandes verpflichtet. Die Metoiken wurden 
größtentheils nur aufden Schiffen gebraucht. Als 
lein allmählig bildete fih das Söldnerwefen, und 
gegen Ende diefes Zeitraumes ift bereits Fein Heer 
mehr aus bloßen Bürgern zufammenzufegen. Seit 
Merikles zahlte der Staat zuerft Sold, zwei bis 
vier Obolen täglich; das Fußvolf war in Phylä 
abgetheilt, und beftand theilg aus Hopliten (Schwer— 
bewaffneten) und Pfilen (Leichtbewaffneten). Die 
Reiterei erhielt der Staat; Athen Eofteten 1000 
Reiter jährlich vierzig Talent *). Die beften Trup— 
pen dieſer Art waren die Theffalier. Cine eigent: 
lihe Taktik gab es erft feit Epaminondas; Pe— 
lopidas bildete die thebanifche Reiterei; Agefilaos 
und Iphikrates verbefferten das fpartanifhe und 
athenienfifche Kriegswefen; die Seemacht Eannte 
taftifche Grundfäge erft nad) den Schlachten von 
Artemifium und Salamis; bis dahin war alles 
roher Angriff und Sturm. 

Eine nicht geringere Veränderung, als die in 
allen politifchen Verhältniffen, ging in diefem Zeitz 
raume in den Sitten des ganzen Volkes vor. An 
die Stelle der alten Einfachheit und Strenge trat 


*) Etwa 3000 Piafter, fo wie fechs Obolen eine 
Dradhme (+ Piafter), 100 Drachmen eine Mina, 
60 Minen ein Zalent. — 
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eine glänzende Eleganz, eine beftechende Keichtig- 
£eit und Feinheitz Sophiftit an die Stelle punk: 
tifcher Tugend, Gelehrfamkeit und Kunftgefchmacd 
an die der Thatkraft. Die Begierde nach Neiche 
thümern, in deren Befite alles erlaubt war, wuchs. 
Doc) eben diefe Eleganz der Sitten, fo verberb- 
lic) der politifchen Freiheit der Griechen, war dem 
Neiche der Kunft vor allen günftig. Beſonders 
war es das Zeitalter des peloponnefifchen Krieges, 
das Zeitalter des Perikles, wo jene Kunftwerke 
an das Licht traten, die die Welt bis auf unfere 
Tage für die Typen des Schönen erfannt hat, 
und denen fie feitdem vergeblich nachringt. 

Um die Zeit, als Perikles mit einem Auf: 
mwande von drei Millionen, durch Kallitrates und 
Iktinos, das Parthenon und die Propyläen, das 
Eoftbarfte Bauwerk des Alterthums, errichten ließ, 
und Athen, das an dem Tempel des Theſeus und 
des Jupiter fchon herrliche Kunftwerke befaß, zu 
der fhönften Stadt der Welt erhob — zu diefer 
Zeit lebten die Maler Polygnotus von Thafos, 
Apollodor von Athen, Zeuris von Heraclea, Par— 
rhaſius von Ephefus; die Bildhauer Phidias, Po- 
Inclet, Alkamenes, Scopas, Prariteles; die Phi— 
loſophie zählte die berühmteften Namen: Anara- 
goras aus Klazomenaͤ, der zuerft die Einheit Got- 
te8 gelehrt und eine Mondfinfternig erklärt ha— 
ben foll, Socrates, der den menfchlichen Geift 
von fpigfindigen Fragen der Phyſik und einer re— 
gellofen Spekulations- und Hypotheſenſucht über 
den Urfprung der Melt, zu den Sägen der Mo: 
val und der Ethik zuruͤckrief, Staatsweisheit, 
Redekunſt, Logik, Moral, Geometrie lehrte und 
mit feinen Schülern Alcibiades, Kriton, Euclid, 
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Kenophon, Antisthenes, Platon, Ariftipp, Phaͤ— 
don, Aefchines, Kebes, den ausgezeichnetften Män- 
nern feiner Zeit, die Dichter Ins, als Epiftat der 
Bürgergemeinde vorftand, Recht fprach und end: 
lich mit echter Erhebung der Seele den Giftbecher 
trank; den göttlichen Platon, feinen großen Schü: 
ler; Ariftoteles, den König der Weiſen, der je: 
nem, wie der Berftand dem Wise, gegenüber 
fteht; Zeno aus Cition, den Stoiker und viele 
andere. Ueberall in der Academie (Platon), wie 
in der Stoa, in den Gefellfchaftszimmern der 
Aspafia, wie auf den Spaziergängen der Peri- 
patetifer, vor allen aber in den Mofterien, un: 
ter denen die Eleufinifchen die angefehenften wa— 
ven, wurden diejenigen Fragen erörtert, welche ben 
Geift des Menfchen vor allen und zu allen Zeis 
ten anziehen. So kam es, daß die höhere Ge— 
ſellſchaft ſich bald über die engen Grenzen bes 
Volksglaubens in Neligionsfachen erhob. Doch da 
indeffen überall das demokratifche Prinzip in der 
Staatsverfaffung fiegte, und befonders die Rich— 
tergewalt in den Händen des Volkes blieb, fo 
mußten hieraus häufige Anklagen auf Streligion 
und Verachtung der Götter hervorgehen. Und in 
der That fehen wir nad) einander die Freunde Pe- 
ricles, Aspafia, feine Gemahlin felbft, dann Al: 
cibiades, Socrates und Phocion, viele andere nicht 
zu rechnen, dieſer Schuld wegen verurtheilen oder 
freifprechen. 

Endlich durften felbft die Luftfpieldichter fchon 
den Spott über den Olymp zu einem Elemente 
ihrer Leiftungen machen. Ariſtophanes und Ale 
xis verfpotteten mit gleichem Glüde die Götter, 
den olympifchen Pericles und ben weifen Socrates. 





Die tragifche Scene erhob fich in diefem Zeit 
raume zu ihrem höchften Ruhme. An dem Tage 
der Schlacht von Salamis (480) vereinigte die 
Mufe ihre drei Lieblinge auf diefer Infel. Der 
feurige Aeſchylus half den Sieg erringen; der bluͤ— 
hende Sophöcles tanzte um die Siegstrophäaen und 
der tiefdenkende Euripides wurde an diefem Tage 
auf diefer Infel geboren. 

Die größten Gefchichtsfchreiber Griechenlands 
find Zeitgenoffen der großen Begebenheiten diefer 
Zeit. Sm drei und dreißigften Sahre nach der 
Bofiegung der Perfer las Herodot von Halicarz 
naſſus die neun Bücher feiner Gefchichte der Kriege 
zwifchen Europa und Afien zu Athen am Miner- 
venfefte vor; lange kaͤmpfte Thucndides, der Sohn 
des Diorus, der als Knabe über diefe Vorlefung 
weinte, gegen Pericles an: endlich mußte er weis 
hen und ging in die Verbannung; er ift groß 
ale Staatemann, wie als Hiftoriker. 

Der liebenswürdige Schüler des Socrates, Xe- 
nophon, war Feldherr und Gefcichtsfchreiber zus 
gleich; er übertrifft felbft Herodot an Einfachheit 
und Klarheit; Sparta, das den Verbannten auf: 
nahm, begünftigt er. 

Unter den Rednern, in einer Demokratie den 
eigentlichen Lenfern des Staats, war Antiphon fo 
ausgezeichnet, daß das Volk ihm zu fprechen ver- 
bot, aus Furcht, von ihm zu allem verleitet zu 
werden; Andokides und Iſaͤus waren als Rechts: 
lehrer berühmt; über ihnen erheben fich der an- 
muthige Lyſias, der umfaffende Sfokrates *) und 
der feurige Demofthenes, der Anmuth mit mora= 


*) Dem feine Schüler 1000 Minen bezahlten. 
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liſcher Größe, Kraft mit Satyre vereinigte, und 
Erampfhaft für die flerbende Freiheit: mit einem 
unwürdigen Zeitalter rang. Demades, Dinar- 
hus und Lycurg verfchwinden gegen dieſe. 

Unter den Inrifchen Dichten fleht Pindar oben 
an. Die Sprüche des Theognis (Phänomene) 
gehören, wie die Bruchſtuͤcke Sapphos, des Als 
caus, des Tyrtaus aus Milet, der Korinna aus 
Zanagra, des Kalinas aus Ephefus, des Laſos 
aus Hermione und des Anacreon in eine frühere 
zeit. 

So fchließt denn diefe Periode auf der einen 


Seite mit dem betrübenden Schaufpiele einer nad) 


fo vielen blutigen Dpfern dennoch) rettungslos das 
hin finkenden politifchen Freiheit, auf der an— 
dern Seite mit dem erhebenden Anblide einer aus 
den Schulen der Philofophen, den Studierzim: 
mern der Hifforiker, der Dichter und den Werk: 
ftätten der Kuͤnſtler ſich auffchwingenden moras 
lifchen Freiheit und eines von dort ausgehenden 
Nachruhms, der den griechifchen Namen für alle 
Zeiten zu erhalten verfpricht. — 


Dierte Periode 
(Einhyunbert fieben und fiebzig Jahre). 





Zeit des Verfalls; oder von Alerander b, 
Gr. bis zur Auflöfung bes Adhäifchen 
Bundes; von 3386—146 v. Chr, 


Alexander. 


Alexander, der Zoͤgling des Ariſtoteles, wie Phi— 
lipp der des Epaminondas geweſen war, der Be— 
wunderer des Homer, der Nacheiferer des Achil— 
leus, feines Ahnheren, folgte dem ermordeten Va— 
ter in feinem zwanzigſten Sahre auf dem Thron, 
336 Seine Gegenwart hatte bei Chäronea den Sieg | 
entfchieden; er hatte die heilige Schaar der The: 
baner zum Weichen gebracht; ber junge König 
fündigte fich) fo vor allem ald Held und Sies 
ger an. Kriegsruhm war das Element feines 
Lebens. Seit feinem fechszehnten Sahre hatte er 
fi) duch die Verwaltung Macedoniens in Abs 
wefenheit feines Waters in der Staatskunft ges 
übt; doch der Heldenfinn fiegte bei ihm noch über 
die Berechnungen der Politil, Kaum im Befiße 
der Zügel des Staats, ließ er fich in einer zwei: 
ten Berfammlung der Peloponnefier zu Korinth, 
die Anführerwürde gegen die Perfer übertragen 
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(335), trotz der Meigerung der Spartaner, die 835 
für ſich ferbft die Hegemonie in Anſpruch nah: 
men, trog der Intriguen der Athener. Hierauf 
zieht er gegen die nordifchen Grenzpoͤlker feines 
Reichs, vertreibt die Thrazier von den WVorbergen 
des Hamus, fiegt bis gegen die Donau hin und 
flürzt auf die Nachricht von dem Aufftande The— 
bens, das, feine Entfernung benugend, die Ma: 
cedonier in der Burg Kadmea ermordet hat, ducch 
Theffalien den Thermopylen zu und fteht plöglich 
vor diefer Stadt. Ein Ausfall der Thebaner wird zus 
tüdgefchlagen, ITheben wird im Sturm erobert; 
die Zhebaner fesen den Kampf in jedem Haufe 
fort, 6000 Todte erfüllen die Straßen der un: 
glücklichen Stadt, mit deren Untergang der Kampf 
endet (335). Die Plataer, die Phocier vächten 
die Zerflörung ihrer Städte an Theben, 30,000 
Zhebaner wurden in die Sklaverei verkauft, das 
Haus des Pindar allein blied ftehen. Ganz Gries 
chenland unterwarf ſich vol Schreden; Athen lie: 
ferte ihm feine Redner Demofthenes, Lycurg und 
andere aus, und fuchte feinen Zorn durch Schmeis 
cheleien zu befänftigen; doch Alexander benutzte feiz 
nen Sieg menfchlich; aus Athen ließ ev nur Chas 
ridemus verweifen, und heben felbft erlaubte er 
fpäter wieder aufzubauen. 

Hierauf verfammelte er das Heer, mit dem 
er die Eroberung Perfiens zu unternehmen bes 
fchloffen hatte. Darius Codomannus, der um 
biefelbe Zeit, als Alerander den Thron Macedo— 
niens, den Thron von Perfien, beftiegen, hatte 
zu diefem Kriege £einen Anlaß gegeben: die Grie— 
chen hatten nur alte Beleidigungen als Rechtfer— 
tigungen für diefen Angriff aufzuftellen. Aferan- 
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ders Macht beſtand aus 12,000 Macedoniern, 
dem Kerne ſeines Heeres, 7000 Verbuͤndeten, 
5000 Soͤldnern unter Parmenion, 5000 Tri— 
balliern und Illyriern, 1500 macedoniſchen Rei— 
tern unter Philotas, 1500 theſſaliſchen Reitern 
unter Calas, 600 Griechen und 900 leicht be— 
waffneten Thracieen unter Gaffander. Zehn Tas 
lent *) waren in feiner Kriegskaffe — er vechs 
nete auf den Sieg! — Zur Aufrechthaltung der 
Ordnung in Griechenland ließ er Antipater mit | 
12,000 Mann und 1500 Keitern in Macedo- | 
nien zurüd. — Gin hundert und fechzig Drei: 
decker führten fein Heer nach Seſtos über, und | 
Alerander befränzte das Grab feines Ahnherrn, 
Achilleus. 

Darius war dem Rathe feines rhodiſchen Ge— 
nerals Memnon, das Land vor Alerander zu vers 
wüften und fich zurückzuziehen, nicht gefolgt; bie 

534 Perfer fanden am Granikus, einem Eleinen Sluffe 

DL in Phrygien, Alexander warf fie, durch den Un— 

11, geftüm der Schaar der Königsfreunde **), zu: 
ruͤck, überfchritt den Fluß und errichtete eine Sie: 
gesfäule an der Stelle des Ueberganges, mit der 
Inſchrift: „Alexander und die Griechen, aufer 
„den Lacedämoniern, über die Barbaren Afiens.” 
Zugleich fchmeichelte er den Athenern durch ro: 
phäen, und hielt durd Haß und Liebe Griechen: 
fand in Zaum. 














) Etwa 100,000 Thaler. 

*+) Diefe beftand aus den Söhnen der mächtigften 
Keichsvafallen, aus denen Philipp eine Art von 
Ehrenwache für fich gebildet hatte, um fid auf 
diefe Weife der Treue diefer mächtigen Familien 
durch Geißeln zu verfichern. — 
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Ganz Kleinafin, Milet und Ephefus fielen 
ihm zu: Garien und SHalicarnaffus wurden ers 
obert, die Demokratien hergeftellt; Phrygien und 
Lydien folgten, aus Cilizien ward Memnon ver: 
drängt, der hierauf die Infeln des ägäifchen Mee— 
tes angriff, Chios eroberte und vor Mitylene ftarb. 
Um Cydnus beftand Alerander eine ſchwere Krank: 
heit, als Folge eines zu Falten Bades, und trat 
dann dem zahllofen Heere des Darius in den Ber: 
gen von Iſſus in Cilizien entgegen. Der Sieg 
der Macedonier war entfcheidend, die Freunde des 
Königs (die Hetären) warfen alles vor fich nieder, 
Darius floh zu Roffe, die Griechen, in feinem 
Solde, hatten dem Sieger allein einen Augenblid 
widerftanden. Seine Familie fiel in die Gefans 
genfchaft. Alerander begegnete ihre mild und un— 
terwarf Phönizien und Syrien. Sieben Monate 
lang lag er vor Tyrus; ein dreitägiger Sturm 
lieferte ed in feine Hände: die Einwohner wurden 
Sklaven, 2000 Krieger wurden gefreuzigt; jeßt 
war Wlerander Here Griechenlands und Afiens. 
Palaͤſtina und Gaza wurden erobert *); Egypten 
folgte und Alerandria ward gegründet, um das 
zerftörte Tyrus zu erfegen; der abentheuerliche Zug 
nad) der Dafis des Tupiter = Ammon = Tempels 
brachte ihm jedoch nichts, als den Titel eines 
Sohnes des Jupiter, den er feitdem annahm. 
Egypten richtete er als feine Provinz ein. 


*) Dier befleckte Wlerander feinen Ruhm dur Grau: 
famkeit. Den Betis fchleifte er, wie Eurtius er: 
zählt, ald Nachahmer feines Vorbildes Adhill, an 
feinem Ciegeswagen um die Mauern der Stadt. 
Arrian meldet hiervon jedoch nichte. 


882 
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Unterbeffen hatte Darius ein neues Heer ge: 
fammett: Alerander überfchritt den Euphrat, den 
331 Tigris, ihm entgegen. Zwiſchen Arbelaͤ und Gau— 
2. gamela erfocht er den großen Sieg, der ihm das 
Oct. eich der Perſer auslieferte. Darius floh nad 
Medien; Alerander nahm Babylon, ließ dem 
Volke feine Sitten, fehmeichelte den Prieftern, 
und gewann dadurch Unterwerfung und Kiebe. 
Von bier aus eroberte er Sufa und ſchickte den 
Uthenern die Statuen des Harmodius und Ari— 
ftogiton zurüd, die die Perfer einft hierher ge— 
führt hatten. Perſepolis verwüftete er im Rau— 
fhe mit Feuer; und Darius floh aus Medien 
nad) Bacttien, um von Beſſus, feinem Satra— 
pen, in Zeffeln gelegt zu werden. In diefen wird 
er ermordet, ald Alerander zu feiner Befreiung 
herbeieilt; er belohnte die ihm treu gebliebenen 
Griechen und führte die Eönigliche Leiche nach Per: 
fin zurüd. — 

331  Unterdeffen hatte Sparta im Peloponnes bie 
Fahne des Aufruhrs erhoben; Antipater eilt mit 
40,000 Mann herbei, fchlägt die Spartaner bei 
Megalopolis, und Agis, der König, bleibt mit 
3000 der Seinigen. 

Waͤhrend deffen haben Parmenio und Caͤnus 

330 Parthien und Hyrkanien unterworfen; die Mar: 
der am caspifchen Meere befiegt Alerander felbft; 

329 allein eine Verſchwoͤrung unter feinen eignen Feld- 
herren, die jedoch entdecdt wird und mit Parme: 
nios und feines Sohnes Philotas Hinrichtung en= 
det, und die Erhebung des Beffus in Bactrien 
zum Könige (Artaxerxes IV.) zwingen ihn zu neuen 
Zügen, um das unruhige Heer zu befchäftigen ; 
die Euergeten und Arachoten werden unterworfen, 
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die Scythen befiegt und ihre Hauptftadt Cyropo— 
lis mit Sturm erobert. Im folgenden Jahre zog 
er nach Bactrien felbft; Beffus floh nach der Sog— 
diana *), Alerander folgt ihm, erobert Maracanda 
(Samarfand), befiegt Beſſus und dringt bis zum 
nördlichen Grenzſtrome, dem Tanais (Sarartes). 
Gegen die Scythen legt er Feftungen an; töbdtet, 
beraufcht von Wein und Gluͤck, feinen Freund 
Klitus, der ihm an Granikus das Leben ges 
vettet, und legt perfifche Kleider an. Opitas 
menes Aufruhr in Sogdiana hindert ihn an dem 
Zuge nach Indien; das Heer murrt über den An: 
führer, der fich als Gott verehren läßt; doch wird 
der Aufruhr gedämpft und Norana gewinnt Ale 
anders Herz. Nun beginnt der Zug nach Ins 
dien; Zariles und eine Menge Eleiner Stämme 
am Indus unterwerfen fih; Alexander zieht ges 
gen den angefchwollenen Hydaspes hinab, den Po— 
rus befegt hält. Diefer wird befiegt, doc) behält 
er fein Reih, das er von nun an ald Freund 
Aeranders verwaltet. Weiter dringt er über den 
Aceſines, den Hydraotes; befiegt ein unermefliches 
Heer von Indern und ermordet deren 17,000. 
Zum Ganges will fein Heer ihm jedoch nicht fol 
gen und fo ward der Hyphafis die Grenze feines 
Zuges, an der er 12 Altäre auf Thürmen errich- 
tete. Hierauf fegelt er den Hydaspes hinab, bes 
zwingt die Maller und gründet am Indus ein 
neues Alerandria. Dem weftlichen Arm des In— 
dus folgend, fchifft er in den Ocean hinaus (au= 
Berhalb Geſtirn und Sonne!), befucht einige In— 
feln, während Nearchus, fein Admiral, den pers 


*) Dem Lande der Usbeks. 
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ſiſchen Meerbuſen entdeckt, und die Muͤndung 
des Indus. Durch Gedroſien, Karmanien und 
Perſis ging er von hier zu Lande nach Babylon 
zuruͤck, wo er ſich mit Statira, die Tochter des 
Darius, ſeine Feldherren Seleucus, Nearchus, 
Ptolemaͤus, Perdikkas, Eumenes aber mit ande— 
ren Prinzeſſinnen vermaͤhlt. Rebellen wurden un— 
terdruͤckt, und ein Leben voll Wolluſt und Weich— 
lichkeit folgte den Anſtrengungen des Krieges. Ale— 
xanders Plan, die Perſer mit den Macedoniern 
in eine große Nation zu verſchmelzen, ward klar. 
Das Heer begehrt jedoch nach der Heimath; neue 
Empoͤrungen und Hinrichtungen folgen; 10,000 
Veteranen unter Kraterus zogen nach Hauſe, die 
Uebrigen gewann Alexander durch Beſchaͤmung. 
Der Zug nach Ekbatana, Hephaͤſtions Tod, die 
Beſiegung der Koſſeer, die Unterſuchung des kas— 
piſchen Meeres und neue Eroberungsplaͤne gegen 
Araber, Karthager und Roͤmer, Schifffahrten den 
Euphrat hinab und die Ruͤckkehr nach Babylon, 
das die Hauptſtadt der Welt werden ſollte, erfuͤl— 
324 len das folgende Jahr. In Babylon endlich toͤd— 
323 tet ihn im Anfange des Jahres 323, 33 Jahre 
alt, Gift oder Ausfchweifung. Sein Neich er: 
ftredte fi) vom Hyphafis bis zum jonifchen Meere, 
vom caspifchen Meere bis zu den Catarakten des 
Nil und der Mündung des Indus; allein da es 
ihm an aller inneren Drganifation, an allem ges 
meinfchaftlichen Staatsleben fehlte, zerfiel es fchnell 
in Eleinere Neiche, die jedoch der Cultur des Men: 
fhengefchlechts günftiger waren, als das große 
Reich, das ein Jahrtaufend lang, unter dem Nas 
men des babylonifchen, medifchen, aflyrifchen, per— 
fifihen, vorher hier befanden hatte. 
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Aleranders Nachfolger. Athen. 


Alerander hatte fein Reich fterbend dem „Wür- 
digften” vermacht. Wer war diefer? Wie er 
es vorausgefehen hatte, follte die Gewalt der Waf- 
fen die fchwere Frage entfcheiden. Indeß gewann 
Perdikkas das Heer für Arrhidaͤus, den ſchwach— 
finnigen Bruder Alexanders, und für den gleich 
namigen Sohn der Rorana, zu deren Vormund 
Perdikkas, fpäter Antipater, ernannt wurde. Das 
Reich felbft wurde in 33 Satrapien vertheilt, wels 
che die Feldherren Aleranders, unter denen nur 
Eumenes, der ebelfte von allen, allein unbeachtet 
blieb, erhielten. Kaum in ihren Hauptftädten ans 
gekommen, erklärten fie fich hier, einer nad) dem 
andern, für unabhängig; und innere Kriege bes 
gannen nun, die mit dem Untergange der Fami— 
lie Weranders und dem der meiften feiner Feld: 
herren endeten. 

Kurz vor feinem Tode hatte Alerander den 
griechifchen Städten befohlen, jede ihre Verbann⸗ 
ten zurüdzurufen; ein Befehl, der feierlichft bei 
den olympifchen Spielen proflamirt ward. Athen 
jedoch, das, diefem Befehl zufolge, Samos her= 
ausgeben follte, und die Aetolier, die dadurch eine 
verhaßte Familie zurücdzurufen genöthigt wurden, 
waren damit wenig zufrieden; fie verbanden fich 
daher in aller Eile, auf die erſte Nachricht von 
Aeranders Tode, gegen Antipater, und befchlof: 
fen, dem weifen Rathe Phociong zum Troge, den 
Krieg. Seine Rede bei diefer Gelegenheit gab 
ein ſchreckendes Bild des Verfalles der Sitten. 
„Bann wirft du denn zum Kriege rathen?“ fragte 
man ihn. — „Wenn ich die “Sugend bereit fe- 
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ben werde, dem Feinde zu ftehen, die Neichen 
ihre Koffer zu öffnen, um den Krieg zu unter 
halten, und die Lenker des Staats entfchloffen, 
den Schatz nicht zu pluͤndern,“ antwortete er. 
Der verbannte Demofthenes erwarb unterdeß der 
Baterftadt Sichon, Argos, Korinth und den Pe— 
loponnes, außer Sparta, als Bundesgenoffen in 
diefem Kriege, und ward zum Lohne dafür zu= 
ruͤckgerufen. Nur Sparta erinnerte fich noch feis 
ner Niederlage bei Megalopolis, und trat dem 
- Bunde nicht bei. Leosthenes, der die Feindfelig- 
Eeiten ſchon früher begonnen hatte, führte das 
athenienfifche Heer gegen Antipater und belagerte 
biefen wirklich in Lamia; bier blieb er jedoch) bei 
322 einem Ausfalle. Antipater und Kraterus fehlu= 
gen die Athener nun bei Cranon, und diefe ba= 
ten durch Phocion und Xenocrates um Frieden. 
Untipater bewilligte diefen, allein einer der Häfen 
Athens, der Munychius, mußte eine macedonifche 
Befasung aufnehmen. Hyperides, der Medner 
gegen Antipater, ward ausgeliefert und hingerich— 
tet, Demofthenes, der Widerfacher der Macedo= 
nier bis an feinen Tod, nahm das Gift, das er, 
in einer Feder verborgen, ſchon feit langer Zeit 
bei fich trug. Phocion, der Feind der Demokra— 
tie, ward mit der Neorganifation Athens beauf: 
321 tragt. Bald darauf ftarb Antipater, und hinter— 
ließ die Vormundfchaft mit der Verwaltung Mace: 
doniens dem Polyſperchon, einem der älteften Feld— 
319 herren Alexanders. Diefer begünftigte die Volks— 
herefchaft; wogegen Caſſander, Antipaters Sohn, 
der Chiliarch, theils ſelbſt, theils durch Nicanor, 
den Befehlshaber im Munychius, im Einver— 
ſtaͤndniſſe mit Phocion die Ariſtokratie unterſtuͤtzte. 
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Polyperchons Sohn, Alerander, beftürmt Athen ; 
die Demokratie fiegt, und dad Volk verurtheilt 
Phocion zum Giftbecher. So ftarb Phocion der 
Meife, einer ber legten edlen Staatsmanner Gries 
chenlande. 

Später ftellten Caſſander und Nikanor jedoch 
die Ariftokratie in Athen wieder her, und den Phi: 
lofophen Demetrius Phalereus an die Spike der 
Verwaltung, in welcher diefer fich zehn Sahre hin: 
durch eines folchen Anfehens erfreute, daß ihm die 
dankbaren Athener 360 Statuen von Erz errich- 
teten. 

Nach feinem Tode ward bie Demokratie je: 
doch von Antigonus, dem Herrn von Afien, wies 
der erhoben. Sein Sohn Demetrius Poliorcetes 
(der Städtebezwinger) vertrieb die Mlacedonier aus 
dem Hafen, nahm ben Pirdus ein und ftellte die 
DVolksherefchaft wieder her. Der edle Demetrius 
Phalereus verließ hierauf Athen und zog fic) nad) 
Böotien zurüd, mo er ftarb, Das Volk indef: 
fen riß feine Statuen herab, verfluchte fein An: 
denken und verurtheilte ihn abwefend zum Tode. 
— Ein treues Bild der Volksgunft, wie es bie 
Geſchichte nur zu häufig darzuftellen hat! — Hier: 
auf ward Poliorcetes das Idol der Athener und 
genoß ausfchmweifender Ehrenbezeigungen; bis man 
ihn und feinen Vater Antigonus endlicy wirklich 
zu den Göttern (Swrnoss) erhob. 

Kaum verläßt er jedoc) Athen, ſo nimmt es 
Caſſander, im Einverſtaͤndniſſe mit Lachares, dem 
Tyrannen, von Neuem ein, der jedoch dem De— 

metrius abermals weichen muß, ſobald dieſer von 

Cyprus und Rhodos zuruͤckkehrt. Dieſer erhebt 

die Athener uͤber alle aͤndere Griechen, proklamirt 
Tuͤrkei und Griechenland, I, 7 
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die Freiheit der Griechen, nimmt die Boͤotier in 
feinen Bund auf, erobert für Athen Phylaͤ und 
Panacte von den Spartaneın, wird zum Haus: 
genoffen der Pallas erklärt, und wohnt im Par: 
thenon, wo er das Heiligthum der Göttin mit 

296 Buhlerinnen und Ausfchweifungen befledt. Dies 
währt fo lange, bis Seleucus, Nicander und Ly⸗ 
fimahus, Feldherren Aleranders, auf die Macht 

801 Antigonus neidifh, dieſen mit vereinten Kräften 
angreifen, und durch die Schladht bei Spfus in 
Phrygien feiner Herrfchaft in Afien, und der feier 
ned Sohnes in Griechenland ein Ende machen. 
Antigonus felbft blieb. Die Sieger theilten hier: 
auf das Reich des Macedoniers: Egypten mit Ly— 
bien, Arabien und Palaͤſtina erhielt Ptolemaͤus 
Lagi; Gaffander, der Mörder Olympias, Nora: 
nas und ihres Sohnes, erhielt Macedonien und 
die Hegemonie von Griechenland; Lyſimachus Thra⸗ 
zien, Bithynien und die Länder des Hellefponts ; 
Seleucus das übrige Aſien, als Königreid Sy: 
rien, mit der Hauptftadt Antiochia. 

Demetrius, der nad) Athen geflüchtet war, 
fand die Thore diefer Stadt verfchloffen. Er bes 
lagerte fie mit einer in Cylicien, Tyrus und Sidon 
erkauften Armee, nahm fie ein und verzieh den 
Uthenern: er war ber Krone durch Zapferkeit, 
Menfchlichkeit und Gerechtigkeitsliebe würdig ! 

Indeſſen firitten nad) Gaffanders Tode feine 
drei Söhne, Philipp, Antipater und Alerander, 
um den XZhron. Philipp, der ihm folgte, 
ftarb bald und Pyrrhus, König von Epirus, bes 
nugte nun dieſe Kämpfe, und griff den Sieger 

297 Alerander, den er anfangs unterftügt hatte, an; 
diefer rief Demetrius zu Hülfe, der ben Thron 
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von Macedonien beftieg, nachdem er Alerander, 
wie Lyſimachus ben Antipater, ermordet hatte. 
Sieben Jahre lang beherrfchte er fein neues Neich 
in Griechenland; Athen, Megara, Böotien, der 
Peloponnes gehorchten ihm, bis eine allgemeine 
Verbindung der Ptolemäer, Lyſimachus, Seleucus 
und Pyrrhus ihn von dem Throne flürzte. Er 
flieht, als Hirt verkleidet, nach Afien, greift Se: 
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leucus noch einmal an und flirbt in des Sieger _ 


Gefangenſchaft zu Apamea. Pyrrhus theilte Mas 
cedonien mit Lyſimachus und ging nad Athen. 
Bald darauf vertrieb ihn Lyſimachus.  Diefen 
ſtuͤrzte Seleucus, dieſen Ptolomäus Keraunos 
(281), der blutduͤrſtige Sohn des Ptolemaͤus Lagi, 
den die Gallier 280 erſchlugen. Ihm folgte ſein 
Bruder Meleager, ſein Enkel Antipater, nach dem 
der edle Soſthenes als Feldherr den Staat lenkte. 
Us auch dieſer vor den Galliern blieb, erfchien 
Antigonus Gonnatas *), Sohn des Dentetriud 
Moliorcetes, der nun ganz Macedonien und Gries 
chenland beherrfchte. 

Um diefe Zeit brangen in drei Schwärmen 
200,000 Gallier, welche Belgius, fpäter Bren— 
nus, vom Fuße der Pyrenden herführte, in Mas 
cedonien und Theffalien ein. Soſthenes wird von 
ihnen befiegt und getödtet; Athen, Böotien, Ko: 
fris, Phocis und Aetolien ergriffen unter Kalips 
pus die Waffen gegen fie, bet Peloponnes blieb 
unthätig. Die Gallier gingen Uber den Spers 
chius, wurden bei Heraclea, bei den Thermopy— 
len gefchlagen und drangen bdeffen ungeachtet bis 
Delphi vor. Allein bier fehredte fie ein Erdbes 


*) Von Gonni, feinem Geburtsorte in Theffalien. 
i 7» 
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ben: fie glaubten fich angegriffen, töbteten ſich 
untereinander, und wurden von ben Böotiern und 
Aetoliern getödtet. Brennus wandte das Schwert 
gegen fich und der Reſt floh über den Sperchius 
zuruͤck. 

Unterdeß hatte ſich Pyrrhus Macedoniens und ei— 
nes großen Theils von Griechenland bemaͤchtigt; Ly— 
ſimachus noͤthigte ihn (267) jedoch, erſt mit ihm zu 
theilen, und verdraͤngte ihn endlich ganz aus Mace— 
donien. Hier folgte ihm jedoch bald Antigonus Gon— 
natas, der Beſieger und Nachfolger des Ptolemaͤus 
Keraunos, des Meleager, des Antipater und des 
Soſthenes. — 

267 Jesßt herrſchte Antigonus Gonnatas unbe— 
ſchraͤnkt uͤber Griechenland. Im Jahre 267 be— 
ſetzte er Athen mit macedoniſchen Truppen, und das 
Vaterland des Pericles blieb nun in Abhaͤngig— 
keit, bis Aratus ihm auf kurze Zeit wieder Freiheit 
errang. 


Sparta. 


330 Sparta hatte ſich nach der Niederlage König 
Agis U. bei Magalopolis, den legten Verſuch Spar: 
tas gegen den Macedonier, ruhig gehalten, bis De— 
metrius, der Staͤdtebezwinger, nach der erſten Ein— 
nahme Athens auch den Peloponnes angriff. Archi— 
damus verlor zwei Schlachten; Sparta, jetzt hinter 

295 Mauern, ward belagert und nur durch die Abberu— 
fung Demetrius nad) Macedonien gerettet. Innere 
Unruhen riefen Pyrrhus, König von Epirus, mit 
einem Heere von 22,000 Mann, und 24 Elephanten 
nach feiner Niederlage bei Benevent, aus Stalien 
und Sicilien nach dem Peloponnes; Akrotalas, Kö: 
nig Areus Sohn, der ſelbſt gerade in Kreta war, 
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wehrte ihn fiegreich ab; Pyrrhus, ber den Kleony: 
mus gegen feinen Vater unterftägt hatte, mußte 
ſchimpflich aus dem Peloponnes abziehen, und ward 
bei der Belagerung von Argos durch einen Stein 
erfchlagen; ja die Spartaner Eonnten nun felbit 
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Athen gegen Antigonus Gonnatas zu Huͤlfe eilen. 267 


Hier wurden fie jedody bei Korinth geſchlagen und 
Akrotalas blieb. Neue Unruhen zerriffen Sparta 
unter Leonidas II. und Agis III., bie lykurgiſche 
Berfaffung war verfallen, ein Erbrecht durch Epitas 
deus eingeführt; alles Land war im Befige von 
Frauen; Agis, an der Spige der Vornehmen, 
wollte die alten Geſetze wieder herſtellen. Es ge- 
Iingt; Leonidas, der Freund des Lurus, wird ver: 
bannt; doch 241 zurücdberufen, wird Agis von 
den Ephoren ber neuen Partei verurtheilt und hin— 
gerichtet. Leonidas blieb allein König, ihm folgte 
fein Sohn Kleomenes III., der 226 die Plane 
des Agis wieder vornahm, die Ephoren demüthigt 
und unter blutigen Gewaltftreichen auf eine Eurze 
Zeit noch einmal die alten Einrichtungen wieder her- 
ftellte. Auswärtige Eroberungskriege, befonders ge: 
gen die Achäer, nehmen das Uebrige der Gefchichte 
Spartas ein. 


Der Achaͤiſche und Aetolifche Bund. 


Gegen Antigonus Gonnatas Herrfchaft in Grie— 
chenland bildeten ſich jeßt zwei Verbindungen aus 
urfprünglich geringen Anfängen, die Hellas noch 
einmal zu einem kurzen Glanz erheben follten. Die 
achaͤiſchen Küftenftädte, feit der Vertreibung des 
König Gyges im Sahre 1000, als eine freie Bun- 
desrepublik von vortrefflicher Verfaſſung blühend, 
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waren jetzt faft alle in der Gewalt macebonifcher 
Befagungen oder einzelner Tyrannen, die ſich durch 
die Verbindung mit Macedonien hielten. Bei 

230 Pyrrhus Einfall in den Peloponnes verjagten meh: 
rere dieſer Städte, zuerft Patraͤ, Pherd, Tritaͤa und 
Dyme, ihre Garnifonen, ihre Zyrannen und traten 
in einen Bund zufammen. Bura, Aegion, folg: 
ten (275). Der junge Aratus, Sohn des Kliniag, 
hatte auf diefe Art Sicyon, feine Baterjtadt, von 
der Herrfchaft des Nikokles, Nachfolger des Abans 
tidas, des Mörders feines Waters befreit und hier 
auf an der Spige des Bundes audy Korinth erobert. 
Don diefer Zeit an gelangte der achäifche Bund zu 
dem Anfehen einer Staatsmacht; Megara, Zr: 
zen, Epidaurus, Korinth treten gezwungen oder 
freiwillig bei, Argos, Hermione, Aegina, Phliug, 
Mantinea folgten (232); man gab dem Bündniffe 

259 eine Verfaffung. in Grammateus und zwei Stra: 
tegen ftanden der Verwaltung der Bundesangelegen: 
beiten vor, die in einer Hauptverfammlung im 
Fruͤhjahre und Herbft zu Aegion, oder auf Einbes 
rufung durch die Ephoren, berathen wurden. In 
Abwefenheit der Strategen, fpäter (von 265 an), 
bes Strategos, lenkten zehn Demiurgen den Bund. 
Sein Hauptzweck war bie Aufrechthaltung der Freis 
heit gegen die macedonifchen Gemwalthaber. 

Bald bildete ſich diefem Bündniffe gleich ein ähne 
liches unter den gegenüber liegenden Xetolifchen Staa: 
ten(Panätolion), die, rauh und abgefchieden, an der 
Cultur des übrigen Griechenlands wenig Theilgenom: 
menhatten. Auch diefesnahm diefelbe Verfaffung mit 
demfelben Hauptzwed auf. Nur zu bald jedoch ftellte 
ſich Eiferfuht und Neid zwifchen diefe beiden Foͤde— 
tationen, welche Griechenland hätten retten Eönnen. 
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Sparta, unter Agis, war ber Bundesgenoffe 
ber Achder, Athen, unter Antigonus, ftand diefen 
gegenüber. Später jedoch unter Gonnatas Nach: 
folger Demetrius rief e8 Aratus felbft zu Hülfe, em⸗ 
pfing von biefem die Freiheit und feine Häfen, Sa: 
lamis und Sunium, ohne deren Befig e8 verarmte, 
zurüd, und nannte Aratus feinen Retter. Derfelbe 
befreite Argos von der Tyrannei bes Ariftipp, und 
fpäter des Ariſtomachos, und vermehrte das Anſehen 
des Bundes durch den Zutritt diefer beiden Städte. 
Allein nun erhob fi) Sparta gegen ihn. Unter 
Kleomenes, der indeß die alte Berfaffung wieder her: 
geftelltt hatte, trat e8 dem Bunde der Aetolier bei, 
und vermochte Aratus hierdurch den Schuß des ma⸗ 
cedonifchen Königs Antigonus Dofon, der indeß 
dem Demetrius, Gonnatas Sohn, als Halbbruder 
bes Vaters, gefolgt war, nachzuſuchen. Diefer 
erfchien zwei Jahre nach einander mit großen Hee⸗ 
ten im Peloponnes (ätolifcher*) Krieg); im zweiten 
Sahre ward Kleomenes, ungeachtet Korinth und Sir 
yon feine Partei verftärkt hatten, bei Sellafta, be: 
fonders durch Philopömens Tapferkeit, befiegt. Kleo⸗ 
menes floh nad) Aegypten, wo er Gift nahm; 
Sparta empfing den Sieger, der e8 mild behan⸗ 
delte. Dennoch geriethen die Achäer nach Dofons 
Tode in neue Verlegenheit; fie wurden von den 
Aetoliern gefchlagen, und Aratus fah fich genöthigt, 
feines Nachfolgers Philipp IL. Beiftand anzurufen. 
Diefer nahm nun zwar Thermon, bie ätolifhe Haupt: 
ſtadt, ein und zerftörte fie; allein bald darauf veruns 
einigten fich die Verbündeten über die Eroberung 
von Meffene dergeftalt, daß Philipp Aratus, nad): 


*) Kleomenifcher Krieg. 
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dem biefer ſiebzehn Mal Strategos des Bundes ge— 
weſen und den Namen des Befreiers erworben 
hatte, mit Gift hinwegraͤumen ließ. 

Nach ſeinem Tode ward Philopoͤmen Strategos 
des Achaͤiſchen Bundes. So wenig er auch Ver— 
anlaſſung hatte, Philipp zu lieben, ſo ſah er ſich doch 
durch die Verbindung ſeiner Gegner, der Aetolier, mit 
dem roͤmiſchen Bundesgenoſſen Attalos von Per— 
gamus und endlich mit den Roͤmern ſelbſt genoͤ— 
thigt, die Verbindung mit Philipp fortzuſetzen. 
Von dem Augenblicke an, wo der Name der Roͤ— 
mer zum erſten Male in der Geſchichte von Hellas 
genannt wird, war es um die Unabhaͤngigkeit Grie— 
chenlands geſchehen; aller Kampf war von nun an 
nur Todeskampf! 


Auftreten der Römer und Untergang 
der griehifchen Unabhängigkeit. 


Die Xetolier und Lacedaͤmon waren im Bunde 
mit Nom, das an Philipp einen verwegenen Angriff 
zu rächen hatte; die Achder und Akarnanier waren 
Philipps Kampfgenoffen; Athen hatte mit fich felbft 
und feinen Nednern zu thbun. Machanidas, Ty— 

207 rann von Sparta, hatte Achaja angegriffen; zu fei: 
nem Schuge erfchienen im Sahre 207 der römifche 
Proconful Sulpicius und Attalos, König von Per: 
gamus, mit einer Flotte, und machten fich zu Herren 
von Achaja. 

Philopömen von Megalopolis, Schüler des 
Akademikers Archelaus, fand an der Spige des 
Bundes. Er hatte die Taktik reformiert, und be— 
fiegte mit feinen neugebildeten Bataillonen Macha— 
nidas bei Mantinea in einer großen Schlacht; der 
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Tyrann felbft blieb. Ihm folgte in der Herrſchaft 
Spartas Nabis, ein noch biutdürfligerer Tyrann, 
der die Spartaner darin übte, ihre Abhärtung zur 
Ertragung der Foltern anzuwenden, mit benen er 
Geld und Schäge von ihnen erprefte (die eiferne 
Apega). Dahin war es mit den ſtolzen Lacedaͤmo⸗ 
niern gekommen, daß fie die blutigen Graufamfeiten 
eines Elenden ungeftraft ertrugen! Im Felde war 
Nabis fiegreih. Er eroberte Meffene, das er je: 
doch bald wieder an Philopomen verlor. 

Indeß waren die Plane Noms gereift. Es 
nahm die Sache der Griechen auf, als handle es 
fich darum, ihre Freiheit gegen Philipp zu vertheis 
digen. Qumtus Flaminius erfchien und nöthigte 
Philipp, um Frieden zu bitten. Zugleich verhans 
delte er mit Nabis, welcher Philipp verrieth und zum 
Freunde Roms erklärt wurde — alles dies, 
während Philopomen in Creta abwefend war, um 
dort den Bürgerkrieg zu unterdruͤcken. Athen nahm 
die roͤmiſche Flotte mit Subel auf; die Xetolier, 
Böotier, Sparta und der König von Pergamus ver- 
banden fich mit Rom; Philipp wich nach Theffalien 
zuruͤck. Auf den Höhen von Kynoskephalaͤ kam es 
zur Schlacht; die macedonifche Phalanr wurde durch: 
brochen, die Roͤmer fiegten, Philipp bat um Frieden, 
den er gegen einen Tribut von 400 Talente erhielt. 
Hierauf befahl ihm der römifche Senat, bie griechiz 
fehen Städte frei zu geben, 1000 Zalent Kuiegs- 
feuer zu bezahlen und feinen Sohn Demetrius 
zur Geißel zu fenden. Diefer Befehl ward bei den 
nemeifchen, bei den ifthmifchen Spielen durch He— 
rolde publiziert und die betrogenen Griechen begrüßten 
mit Freudengefchrei ihre wiedergewonnene Freiheit. 
Sparta allein wollte diefem Srieden nicht beitreten, 
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um Argos nicht herausgeben zu bürfen. Dadurch 
zog Nabis die Rache der Nömer auf ſich. Flami— 
nius 309 gegen Sparta; Mabis trat ihm mit 
3000 Spartanern und 1000 Gretenfern entgegen. 
Die Römer nehmen Gythium, ben Hafen, für: 
men Sparta und werben von den Einwohnern aus 
der brennenden Stadt hinaußsgetrieben. Hierauf 
195 folgte ein Friede, in dem Nabid Argos herausgab. 
Nicht lange nachher entzunden die enttäufchten 
Aetolier jedoch einen neuen Krieg gegen Rom. An 
tiochus von Syrien und Nabis ergreifen von Neuem 
die Waffen für fie. Der Iegtere griff die Achaͤer 
an; allein Philopömen befiegt ihn bei Sparta und 
belagert ihn in der Stadt. Hierauf fegen ſich bie 
Aetolier unter Aleramenes duch Lift in Befig von 
Sparta, werden jedoch darin vernichtet. Nun 
ward es Philopomen leicht, fie zu Bundesgenoffen 
der Achaͤer zu machen, und die entzüdten Lacedaͤ— 
monier boten ihm bie Schäge bes Nabis an, bie er 
jedoch ausfchlug. 
Unterdeß erfchien auch Antiochus auf dem Kampf: 
platze; allein der ſchwelgeriſche Aſiat war den Roͤ— 
191 mern wenig gewachſen; er erlag bei den Thermopylen 
den Waffen des Cato Cenſorius und des Acilius 
Glabrio; Antiochus floh nach Aſien zuruͤck und uͤber⸗ 
ließ die Aetolier der Rache des M. Acilius. Dieſe 
189 wurden in Heraclea belagert und unterwarfen ſich, 
nach der Niederlage des Antiochus bei Magneſia, den 
Roͤmern unter C. Scipio. Von nun hob ſich 
der aͤtoliſche Bund nicht mehr und Griechenland fing 
an, als roͤmiſche Provinz behandelt zu werden. 
Indeß lag Sparta noch immer mit den Achaͤern im 
Kampfe; der Friede Philopoͤmens war gebrochen; 
188 die Achaͤer griffen Sparta an, eroberten es, und 
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Philopoͤmen zertrümmerte, was noch von Lycurgi⸗ 
ſcher Gefesgebung übrig war. Das hierducd) echos 
bene Anfehen der Achäer erregte bie Eiferfucht der 
Roͤmer: fie reisten die Meffenier zum Abfall auf, 183 
die unter Dinofrates dem vom Alter gebeugten 
Philopoͤmen Widerftand leifteten. Der Greis 
wurde ‚gefangen und mit Ketten beladen im Schaus 
» fpiele den Blicken des höhnenden Volkes ausgefest, 
worauf er den Giftbecher trank. So ftarb der legte 
Grieche, den ein Abglanz ber ehemaligen Sitten 
weit über feine Zeitgenoffen empor hob. 

Sein Tod reiste ganz Achaja zu Nahe auf. 
Des Greifes Freund Lycortas ward zum Strategos 
ernannt. Diefer eroberte Meffene, fteinigte die 
Mörder Philopomens und rächte feine Schmad an 
Dinofrates, Seine Afche ward im Pomp nad) Me: 
galopolis geführt; der junge Polnbius, Sohn des 
Lycortas, fpäter ald Gefchichtsfchreiber groß, trug 
die Urne; ganz Achaja folgte in Zrauerkleidern. 
Dies war ber Leichenzug der griechifchen Freiheit! 175 

Nach Befiegung Philipps hatte der Senat von 
Rom die Unabhängigkeit Griechenlands proflamiren 
laſſen — allein ein Volk, das feine Freiheit von ei= 
nem andern empfängt, bleibt in der Unfreiheit! 

Die Römer erregten und fihlichteten Kriege 
und herrſchten durch das Schreden ihrer Waffen 
willkuͤhrlich in Griechenland. SPerfeus, der Sohn 
Philipps von Macedonien, hatte ihren Zorn erregt: 
er ward von Paulus Aemilius, dem er ein Heer von. 
44,000 Mann entgegen ftellte, am Olympus be- 
fiegt, [hmüdte feinen Triumphzug in Rom, und 
Macedonien ward nach den gefcheiterten Verfuchen 166 
des Andriscus und Alerander, ſich des Thrones zu 
bemächtigen (150), zue vömifhen Provinz, Daf- 
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fetbe Schickſal erfuhr aud) Epieus, nur mit nod) 
größerer Hirte von Seiten ber Roͤmer. Die Acha— 
jev hatten an Perſeus Aufftande Theil genommen, 
und die Sieger begehrten dafür taufend Opfer, un: 
ter den freifinnigften Bürgern ausgewählt, von ih: 
nen; bie Achajer widerftanden unter dem Strategos 
Kallitrates; allein fie wurden zum Gehorfam ge: 
zwungen, und die taufend Opfer, unter.benen Poly: 
bius fich befand, wanderten in die Etrurifchen Ge: 
fängniffe nad) Italien. Umfonft Elagte ihnen Grie— 
chenland nad), bis Scipio endlich diejenigen 300, 

150 welche nach langen Sahren noch übrig waren, ber 
Freiheit zuruͤckgab. 

Dennoch fehien den Nömern die Verbindung 
Achajas noch immer ein gu mächtiger Damm gegen 
die Herrfchaft dev Willkuͤhr. Sie unterftügten da— 
her die Spartaner in ihren beftändigen Kriegen gegen 
Achaja, und fandten endlidy Commiffarien nad) Ko: 
vinth, mit dem Befehle, Argos, Korinth, Lacedaͤ— 
mon und andre Drte folten nicht mehr dem Bunde 
angehören. Getheilt, war biefer leichter zu be— 
herrſchen. 

An der Spitze Achajas ſtand zu dieſer Zeit 
Diaeus, ein Mann voll Kraft und Roͤmerhaß. 
Er reizte Korinth gegen die Lacedaͤmonier, gegen bie 
Roͤmer auf, und die Korinther vertrieben beide. 
Der Senat, im Stiege gegen Garthago begriffen, 
antivortete gemäßigt. Indeß ward in der Bundes: 

147 verfammlung der Krieg gegen Sparta befcjloffen 
und Diaeus und Critolaus traten an die Spige bes 
achajifchen Heeres. 

Meteltus, der Proconful von Macedonien, ailte 
herbei, ſchlug toͤdtete Critolaus am Oeta nud, bot 
den Achaͤern Frieden, den Diaeus jedoch ſtolz verwerfen 
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ließ. Nun vereinigte ſich Metellus mit Mummius, 
der mit neuen Truppen aus Stalien herbei Eam, 
und griff Diaus in Korinth an. Einige Eleine Vor: 
theile lodten den unvorfichtigen Strategos aus feinen 
Schanzen hervor; im Thale Leufopetra ward er 
von Mummius gefchlagen, floh nad) Megalopolis, 
ermordete feine Gattin, zündete fein Haus an und 
nahm Gift. 

Mummius zog nun ohne Widerftand in Ko- 
rinth ein, vermüftete die fchönfte Stadt Griechen: 


146 


146 
vor 


lands, verkaufte ihre Einwohner in die Gefan= Chr. 


genfchaft, plünderte die Tempel, die Palläfte und 
belud als Barbar feine Schiffe mit ihren Statuen 
und Kunftwerken. Griechenland ward unter dem 
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Namen Achaja zur vömifhen Provinz; der Ser u.c. 
nat fandte Verwalter herüber und ber Iekte Schat⸗ 608 


ten der griechifchen Unabhängigkeit verfchwand. 
Nur als Sitz der Gultur blieb es den Roͤ— 
mern noch wichtig: feine Kunftwerke, feine Leh— 
ven, feine Philofophen erwedten in Rom einen 
Geiſt der Nacheiferung: über Stalien, und von 
da über ganz Europa ging das Licht griechifcher 
Bildung auf. — Funfzig Jahre hatte Griechen: 
land in ftillee Ergebung die vömifche Verwaltung 
ertragen, da rief Mithridates, König von Pons 
tus, ganz Afien und halb Europa zu den Waf— 
fen gegen fie auf. Er drang in Attika ein, und 
flelte einen Athenienfer, Ariftion, an die Spitze 
der Verwaltung; doch von fünf Xegionen bes 
gleitet erfchien Sylla, unterwarf die empörten 
Städte, und belagerte endlich Athen, das von al- 
len allein Wiberftand leiſtete. Sylla erftürmte 
den Piräus, fällte die heiligen Haine, plünderte 
die Zempel von Delphi und Olympia, und brachte 
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über Athen alle Leiden einer langen Belagerung. 
Endlich fah ſich Ariftion durch die Athenienfer ge: 
nöthigt, Frieden zu fuhen. Man ward nicht eis 
ig, und Athen ward von ben Römern geftürmt. 
Das Blut floß in hohen Strömen; heldenmüthig 
vertheidigte ſich Ariflion hierauf in der Akropo— 
lis, Waffermangel nöthigte ihn zur Uebergabe: er 
büßte feinen Widerftand mit dem Leben; nach ber 
Einnahme von Athen verlohr Griechenland alle 
politifche Bedeutung. 


Culturgeſchichte. 


Um dieſelbe Zeit, als Griechenland der maces 
bonifchen Herrfchaft erlag, fing es an, von ber 
hohen Stufe gefellfchaftlicheer und kuͤnſtleriſcher 
Cultur, die es erftiegen hatte, wieder hinab zu 
fleigen. Der Verfall der freien Staatöverfaffun: 
gen z09 den Fall ber Städte nad fih. Das 
prächtige Athen, bas fic) 178 Stadien im Ums 
fange mit Eoftbaren Plägen, Säulengängen und 
Zempeln, feiner Akropolis, feinem Odeion, feis 
nem Tempel ber Pallas, des Dionyfios, feinem 
Prytanaͤon Hindehnte, verlohr von feinem Wohls 
ftande und feiner Schönheit, fobald. feine Häfen 
im Befise der Macedonier, die Einwohner von 
dem Handel, ber fie bereichert hatte, verdrängt 
waren. Theben vollends, eine der fchönften Städte 
Griechenlands, war von Grund aus zerflört. Kos 
rinth, der Sitz des Handels, verfiel mit diefem ; 
Argos war in demfelben Falle; der ewige Buͤr— 
gerfampf, in den es verwidelt war, vernichtete 
bier früh Eoftbare Kunftfchäge. Auch Epidaurus 
und Troͤzen, vor alten aber Olympia, glänzte 
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einft mit Prachtbauten. hier war es das große 
Stadion und der Tempel bes Zeus, mit der vers 
goldeten Statue des Gottes, das bie Blide aller 
Fremden auf ſich zog. — Unter den Inſeln hatte 
Samos die größte Seemacht, nachdem Aegina 
den Athenern unterlegen. Hier herrfchte Polykras 

tes, bei dem Anafreon lebte, mit großem Ruhme. 552- 
Hundert Städte bevölferten Kreta, unter denen 525 
Gnoſſus 30 Stadien Umfang einnahm. Andere 
Snfen, wie Chios und Lesbos, waren als der 
Sig der feinften Eultur bekannt; nod) andere hatte 

der Handel bereichert. 

Unter den Künften blühte vor allen die Bau: 
kunſt; unfere Tage bewundern noch jegt bie Nefte 
jener gefchmadvollen Tempel, Gymnaſien, Bäder 
und Theater, die zuerft nad) den Siegen über 
die Perfer aus Stein erbaut wurden. Mochten 
aud die Privathäufer, wie überall im Süden, 
Elein, eng und unwohnlich feyn, die Pracht der öfs 
fentlichen Gebäude befiegte fie. In freien Staats: 
verfaffungen find fie der Stolz der Bürger! 

Die Bildhauerfchule zu Aegina war verblüht; 
allein die zu Korinth und Sicyon blühten in dies 
fer Periode. Agorafritos, Polyklet, Myron, Pras 
xiteles und Lyſipp waren die würdigen Nachfolger 
der Phidias und Alkamenes. Apelled von Cos 
und Protogenes von Gaunus folgten im Ruhme 
dem Zeuris, Parrhaſius und Polygnotod. Die 
fhönften Münzen, Cameen und Steine entftam: 
men bdiefer Zeit; die Kunft, wie der Handel, war 
dem frein Manne erlaubt; das Gewerbe fam 
dem Sklaven zu. 

An die großen Phitofophen des vorigen Zeits 
raumes fchließt fich in diefem, Epikuros von Athen 
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an, beffen Lehren jedoch von feinen eigenen Schuͤ— 
lern nur zu früh verfannt wurden. Defto fieg: 
reicher waren die Anhänger der Stoa (Zeno), de— 
ten Grundfäge vor allen die Roͤmer gern aufnah- 
men; bie neue Academie blühte unter Arkefilnos und 
Carnoades, Theophraft und die Peripatetiter (Schuͤ— 
ler des Ariftoteles). Demokrit und Heraclit, und 
die ſchmuzige Sekte der Cyniker (Diogenes) dien⸗ 
ten mehr dazu, die Philoſophie dem Geſpoͤtte der 
Meifen auszufegen. Des größten Anfehens ge— 
noffen die Sophiften und Medner, unter denen 
Demofthenes, Iſaͤos und Sfokrates noch Ddiefer 
Zeit angehören. Die Dichterfchule zu Alerandria, 
deren Stolz Theokritus, der Idyllendichter, Bion 
und Mofchos, feine Nebenbuhler, Callimachus, 
der DOdendichter, Lykophron, ber Tragoͤde, und 
das ganze tragiiche Siebengeſtirn, Aratus und die 
Grammatiker Ariſtarch, Zenodotus und Zoilus, 
Nearchos, der Geograph, und Eratoſthenes, der 
Mathematiker, waren, bluͤhte in dieſer Zeit (um 
280). Unter den Hiſtorikern kam Niemand dem 
Polybios, dem Sohne des Lykortas, an Anſehn 
gleich. Die Comoͤdie bluͤhte mit der Redekunſt. 
Menander, Diphilos, Philemon und dreißig an— 
dere Luſtſpieldichter gruͤndeten die neue Schule des 
Charakterluſtſpiels. Die Satyre, bei dem reichen 
Stoff, den die Zeit gewaͤhrte, bluͤhte in demſel⸗ 
ben Grade; doch ward die Kunſt mehr zur Kuͤn— 
ſtelei; Mühe und Studium erfegten allmahlig 
die freien Erzeugniffe eines veichbegabten Geiftes; 
der Genius ging mit der Freiheit unter, die feine 
Mutter ift. 

Die Sitten verfielen — Wohlleben und Mü- 
Figgang verdrängten den alten Ernſt, den große 


| 


113 


Intereſſen aufrecht erhalten hatten, und die ſtren— 
gen Lacedämonier thaten es allen übrigen Griechen 
an Verdorbenheit, Feigheit und Feilheit zuvor. 

Die Kriegskunft veränderte fich unter Aleran- 
ders und Philopoͤmens Meifterhand; der legtere 
fchaffte die tiefen, fchmwerbeweglichen Bataillone zu= 
erft ab. Die Schiffahrt machte Fortfchritte, und 
was bisher Fein Grieche gewagt hatte, gefchah ; 
man fuhr quer über das jonifche Meer, deffen 
Küften man fonft nie aus den Augen verlor; die 
Chronologie gewann an Feftigfeit durch den be— 
£annten parifhen Marmor; die Speculation fing 
an mit der Praris in einen Bund zu treten, und 
die Fortſchritte, welche die gefellfihaftliche Bildung 
machte, waren unverkennbar. 

Gegen Ende diefes Zeitraumes wandten fich 
griechifche Künftler, Gelehrte, Sophiften und Gram— 
matifer nach Rom; doc galt Griedyenland noch 
immer für den Sitz der Cultur und feiner Sitte, 
und befonderd ward Athen, als die Hauptftadt 
der Kunft und MWiffenfchaft, von den Römern 
felbft mit vielen Eleinen Vorrechten und Priviles 
gien bedacht. 





Türkei und Griechenland. I, 5 


38 


Fünfte Periode 


(Fünfbundert ein und vierzig Jahre.) 





Römifhe Herrſchaft; oder von der Auf: 
löfung des ahäifhen Bundes biß zur 
Gründung des orientalifhen Kaifer: 
thums; von 146 v. Chr. bis 395 n. Chr. 


Nach der Schlacht von Leukopetra verſank Grie— 
chenland, nun eine roͤmiſche Provinz, gaͤnzlich in 
politiſche Unbedeutenheit. Zwar behielten die ein— 
zelnen Staͤdte wohl meiſtens ihre hergebrachte Ver— 
faſſung, es gab Archonten in Athen, Koͤnige in 
Sparta; allein dieſe waren Geſchoͤpfe der Roͤmer 
und der Senat entſchied uͤber jeden Schritt, der 
mehr als die bloße Verwaltung der Stadtguͤter 
betraf. Der letzte Verſuch, der in dem ponti— 
ſchen Kriege zur Wiedererlangung der Unabhaͤn— 
gigkeit von Athen ausging, war geſcheitert. Ari— 
ſtion und ſeine 2000 Mann Huͤlfstruppen, welche 
Mithridat ihm zugeſendet hatte, war nach einer 
zweijaͤhrigen Belagerung in Athen erdruͤckt, da er 
nirgend in Griechenland Beiſtand fand und Sylla 
hatte Athen mit Sturm genommen. Der Sie— 
ger brandſchatzte Griechenland. Die Schaͤtze des 
Aesculaptempels zu Epidauros, die Reichthuͤmer 
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de8 Tempels von Delphi muften ihm ausgelie- 
fert werden; er ließ, troß der Wehklagen Grie— 
chenlands, aus Götterflatuen Münzen fchlagen. 
Dennoch) erfreute fi Athen noch mancher Kleinen 
Vorrechte vor den übrigen Städten Griechenlands: 
feine Kunft und feine Wiffenfchaft machte es ſelbſt 
den rohen Nömern ehrwürdig. AS es im Kriege 
zwifchen Gäfar und Pompejus die Parthei des 
Pompejus ergriff, verwüjtete zwar Falenus, der 
Feldherr Caͤſars, es von neuem; dennoch begeg— 
nete Caͤſar ſelbſt den Athenern auch nach der 
Schlacht von Pharſalos (in Phthiotis) mit gro— 
ßer Milde, ließ ihnen ihre Stadtverwaltung, ihre 
Archonten und ihre Privilegien; „den Lebenden 
um der Zodten willen,’ wie er fügte. — Den: 
noch fanden feine Mörder, Brutus und Caffius, 
bei den Athenern bereitwillige Aufnahme. Caͤ— 
fars Todestag ward als der Tag ber wiederaufles 
benden Freiheit gefeiert, und es bedurfte des Sie- 
ges der Zriumvien bei Philippi, um Athen wie 
der zum Gehorfam zuruͤckzubringen. Auch Anto: 
nius bewies fich mild gegen die ehemalige Haupt: 
ftadt von Hellas, und gab Ihe die längft verlo- 
renen Inſeln Cea und Aegina zurüd. Nach der 
Schlacht von Actium, an der Kuͤſte von Acarna— 
nien, jedoch ſtrafte Auguſt Athen fuͤr die dem 
Brutus und Caſſius errichteten Bildſaͤulen durch 
Wegnahme der beiden Inſeln, und erhob dafuͤr 
das noch tiefer geſunkene Sparta durch Ausliefe— 
rung der Inſeln Cytherea und fünf peloponneſi— 
ſcher Staͤdte. Nero kam nach Griechenland, um 
hier den Preis als Tonkuͤnſtler und Wagenlenker 
zu gewinnen. Die griechiſche Schmeichelei bewil— 
ligte ihn ihm, und Nero triumphirte nun, den 
8 * 
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Flötenfpielee Diodos an feiner Seite auf dem 
Triumphwagen. Aus Dankbarkeit gegen die Kampf: 
66 vichter verlieh er der Provinz Achaja die Abga- 
nad) benfreiheit und einen Schatten von Selbftftändig- 
She. keit, unter dem das Land immer tiefer ſank, im- 
mer mehr verarmte. Allein auch diefer Schein 
von Freiheit erregte fogleich wieder fo blutige 
Streitigkeiten unter den Achajern, daß Vefpafian 
74 ſich genöthigt fah, um die Ruhe herzuftellen, die 
Privilegien Neros zurüd zu nehmen. Zwar gab 
grihnen Nerva einen Theil derfelben zuruͤck, und 
Zrajan zeigte ſich den Athenern guͤnſtig; ja, als 
Hadrian von ihnen zu den Eleineren und endlich 
auch zu den größeren Eleuſiniſchen Geheimniffen 
Zutritt erhielt, erweiterte ev diefe fogar, und ließ 
fih gern in dem Kleide als Archont von Athen 
fehen. Er verfchönte die oft zerftörte Stadt; 
126 baute ihr eine Eoftbare Bibliothek, und erweiterte 
922 fie durdy eine neue Vorftadt, der er feinen Na- 
men gab. Unter Severus und Gallien wurden 
262 ihr die bis dahin erhaltenen Vorrechte jedoch ent: 
zogen und die Archontenwuͤrde definitiv abgefchafft. 
Die Stadt empfing eine römifche Vefasung und 
der Strategos derfelben ward zur höchften Obrig: 
keit in Athen. 

Der Peloponnes hatte die Schidfale Athens 
ziemlich getheilt: nur verſank Sparta, nach dem 
kurzen Aufblühen unter Auguft, noch fehneller und 
tiefer als Athen. Achaja, ohne Handel, verfiel, 
Korinth und Theben waren zerftört. Unter den 

198 übrigen griechifchen Staaten hatte Macedonien nad 
vor der Schlacht von Kynoskephalaͤ ſich als felbftftändi- 
Chr. ger Staat fo lange behauptet, als Philipp III., ein 
179 Fuͤrſt voll Talent und Einficht, Tebte. Seinen Sohn 
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Demetrius hatte er vergiften laffen, und fein natür- 
licher Sohn Perfeus beftieg daher durch Gewalt und 
Blut den Thron. Diefer greift die Doloper an, 
und zieht dadurch bie Rache der Nömer auf fich, 
weiche Eumenes von Pergamum gegen ihn reizt. 
Derfeus fchlägt die Römer, allein anftatt den Sieg 
zu benugen, läßt er ſich durch Unterhandlungen 
täufchen und wird, ald der Krieg von Neuem be: 
ginnt, von Paulus Aemilius bei Pydna gefchlagen, 
in Samothrace gefangen, und im Triumphe nad) 
Kom geführt. Nun erklärten die Roͤmer Macedo: 
nien für frei und begnügten fich mit der Hälfte des 
bisherigen Tribute. Dieſen Zuſtand benust An: 
driskos, Sohn des Perfeus (Philipp IV.), um ſich 
als König ausrufen zu laffen, Thrazien zu erobern 
und die Roͤmer zu fehlagen. Allein Härte und Stolz 
machen ihn verhaßt; Caͤcilius Metellus befiegt ihn 
in zwei Treffen und Andriskos wird von den Thra— 
zteen ausgeliefert, Hierauf erhob fich ein zweiter 
Sohn des Perfeus, Alerander, der jedoch) vertrieben 
wird; Philipp, ein dritter Sohn des Perfeus, hat 
daſſelbe Schidfal; der Quäftor Tremellus befiegt 
ihn und nun blieb Macedonien, fehon feit 148 zur 
vömifchen Provinz eingerichtet, im ruhigen Befis 
der Sieger. 

Daffelbe Loos traf die griechifchen Spnfeln und 
die Staaten in Kleinafien. Dieſe folgenden Schick— 
falen des SyrifchenNeiches, welches unter den Nach: 
fommen des Seleucus (Seleuciden) nach langen bius 
tigen Kämpfen endlich an Zigranes von Armenien, 
von diefem an Mithridat von Pontus und nad) deffen 


Befiegung durch Lucullus und Pompejus, an die — 


Roͤmer uͤberging, die es durch Proconſuln (ſeit Au— 
guſt Legati Caͤſaris) verwalten ließen; daſſelbe Ende 
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nahm die griechifche Herrfchaft der Ptolemaͤer In 
Egypten, lange Zeit hindurch der Sitz der griechfchen 
Guftur und Wiffenfchaft. Nach einem langen Succeſ⸗ 
41 fionsftreite verlor Ptolemaͤus XI. das Neich an 
Caͤſar; Cleopatra, feine Scywefter, gewann den 
Sieger bei Philippi, Antonius, fo, daß er fie hei— 
42 rathete, und das Neich für ihre Kinder von Neuem 
gründete.  Dctavian befiegt fie jedoch bei Actium 

80 und nun ward Egnpten römifche Provinz. 
ss Thrazien, das Neich des Sitalfes, behauptete 
vorfich felbfiftändig unter Sethymos und deffen Sohn 
Chr. Kotys. Deffen Nachfolger Saffales mußte jedoch 
42 (42) den Römern fein Reich ausliefern. Nichte 
70 deſto weniger herrſchten bier einheimifche Könige 
nad fort, bis das Land unter Vefpafian auch zur roͤmi— 

" ſchen Provinz erklärt wurde. 

919 In Epirus waren die Kinder des Pyrrhus, Ppr= 
nad) thus IH. und Deidamia vom Volk ermordet worden, 
Ghr. und ihrer Herrfchaft folgte eine republicanifche Vers 
191 faffung, die das Land jedoch weder gegen Macedo— 
nier und Illyrier, noch gegen die Roͤmer vertheidis 
gen Eonnte. Als die Epiroten vollends Theil an 
168 dem Kriege des Antiochus und Perfeus nahmen, 
3098 Paul Aemilius nach Epirus, plünderte fiebzig 
Städte, verkaufte 150,000 Einwohner in die Scla= 
verei und richtete das Land zur römifchen Provinz ein. 
Die griechifchen Staaten in Italien hatten der 
Algewalt der Römer ſchon früher erlegen. Beſon— 
ders war Sizilien, feit der Eroberung durch Pyr— 
rhus (275), und nad) feiner Niederlage bei Bene: 
vent den römifchen Angriffen ausgefegt geweſen und 
nad) der Vertreibung des Hieronymus und der Ein: 
nahme von Syracus (212), zur ömifchen Provinz 

erklärt worden (210). ! 
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So waren denn allmählig alle griechiſche Staa: 
ten In das große Neich der Roͤmer zufammengefloffen 
und Griechenland behauptete, politifch todt, nur 
noch durch feine höhere Eultur, feine Kunfttraditionen 
und feine feineren Sitten einiges Anfehen unter den 
Ländern der Erde. 

Unter den von Griechen bevälkerten Städten des 
vömifchen Meichs gelangte Byzanz am Propontis, 
fonft eine Athenienfifche Pflanzftadt, früh zu be— 
beutendem Anfehen. In den Kriegen Severs gegen 
Niger beftand es eine dreijährige Belagerung, die 
mit ihrer gänzlichen Einäfcherung endete. Kaum 
war Byzanz aus dieſem Elende von Neuem erftan- 
den, fo zerftörte fie Gallien zum zweiten Male. Die 
Gothen überzogen Griechenland. Thrazien ward 
von ihnen verheert und Athen felbft, auf dem noch 
immer ein Abglanz alter Schönheit ruhte, fühlte 
die Schreden ihrer Gegenwart 

Indeß theilte fich unter Diocletian dag Nömer- 
reich zum erften Male. Griechenland (Achaja und 
Mazedonien) gelangte an Diocletian, der es von 
Nicomedien aus regierte. Unter feinen Nachfolgern 
Galenus und Conftantius Chlorus, und deren Mit: 
Kaifern, erftand Griechenland unter Mariminus, dem 
Beherrfcher des Orients, bis endlich Conftantin der 
Große, der Sohn des Gonftantius und der Helena 
nad) Befiegung des Marentius und des Licinius, der 
den Drient beherrfchte, bei Adrianopel, (323) die Ein- 
heit des Neichs wieder herftellte. Zur Hauptftadt 
diefes neuen Reichs erhob er Byzanz, deffen zweiter 
Gründer er (326) geworden war und das er Neu: 
Nom nannte, obgleich es ihm zu Ehren immer fei- 
nen Namen, Gonftantinopel, trug. Die Lage ber 
neuen Hauptitadt aufden Grenzen zweier Welttheite, 
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faft im Mittelpuncte feines ungeheuern Reichs, fein 
Hafen, die Nähe Perfiens und der Gothen, der dros 
hendſten Feinde, und die Feſtigkeit der Mauern felbft, 
hatte hieran wohl eben fo viel Theil, als fein Haß 
gegen die Nömer, die ihn lächerlich gemacht hatten. 
Von nun an erhob ſich Conftantinopel mit reißender 
Schnelligkeit zu großem Reichthume, Schönheit und 
Macht. Eine neue Zeit begann. Die alte Ordnung 
der Staatsverwaltung ward verändert; Conftantin ließ 
Rom feinen Senat, und gründete in feinem orientali= 
[chen Reiche eine neue Hierarchie der Beamten. Mit 
Schaaren von Kleinafiaten bevölkerte er die neue 
Hauptftadt und vertheilte, wie fonft an die Nömer, 
Getreide unter fie. ine neue Elaffeneintheilung, 
in der das Gefeg des Erbrechts ſchon nahe anklingt, 
ward gegruͤndet. 

Nach vielen welthiftorifhen Thaten ergab fich 
Gonftantin dem Verbrechen; Er mordete Licinius, 
ermordete feinen Schwager, feinen Sohn Erispus, 
ließ Fauſta, feine Gattin, erdroffeln und überließ fich 
einem ausfchweifenden, mwollüftigen Wandel. Zus 
ruͤckgewieſen von den heidnifchen Prieftern, erhob er 
aus Intereſſe das Chriftenthbum zur Staatsreligion, 
und ließ noch auf feinem Zodtenbette ſich taufen ; 
zwei Drittel der Bevölkerung feines Neiches folgten 
feinem Beifpiele. Indeß fingen die Barbaren von 
ber Donau her ficy an zu regen. Die Gothen 
drangen durch Moöfien vor; Alarich ſchlug das Heer 
des Gonftantin, und ward er fpäter gleich gefchlagen 
und zurüdgetrieben, fo fanden doch Golonien der 

351 Gothen in IThrazien und Macedonien Aufnahme. 
Sn dem Feldzuge gegen Sapor von Perfien ſtarb 
Gonftantin den 22. May (337) zu Nicomedien. 

Von feinen drei Söhnen und zwei Neffen folgte 
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ihm Conſtantin II. dev aͤlteſte, in der Herrſchaft des 
Drientd. Mit feinem Bruder Conſtans kam e8 um 
ben Beſitz Griechenlands zum Kriege, in dem Con⸗ 
ftantin unterlag; Conſtans ward Herr von Conſtan⸗ 
tinopel. Zehn Sahre darauf ward er in Spanien 
ermordet. Nach ihm blieb Sultan im Beſitze des 
oͤſtlichen Kaiſerthums. Er erleichterte die Kaften des 
Volks, verfah Konftantinopel mit einem neuen Ha⸗ 
fen und einer großen Bücherfammlung, und erhob, 
von dem Irrthume verleitet, daß alte Snftitute auch) 
den alten Geift wieder hervorzurufen vermöchten, 
aufdas Zureden athenienfifcher Redner, das Anfehen 
der alten Religion Griechenlands von Neuem. Hier⸗ 
auf zog er, der Liebling der Griechen, gegen Perfien, 
erneuert die Heldenzuͤge Alexanders, befiegt Sapor bei 
Maranga, wird jedoch von Tigranes von Armenien 
verrathen, und flirbt von einem feindlichen Wurfs 
fpieße ducchbohrt (363). Er vereinigte die Kühn: 
heit Aleranders mit dem Geifte Caͤſars, der Weis: 
heit Antonius und den Tugenden Marc Aurels. Er 
vereinfachte die Verwaltung, veinigte den Palaft 
von einer zahltofen Menge von Schmarogern (Do- 
mestici) und erleichterte durch Erfparniffe die Laften 
de3 Volks. Athen befonders erfreute fich feiner 
Gunft: die Eleufinifchen Geheimniffe wurden unter 
ihm die Neligion des Hofes. Jovianus, den die 
Ehriften zu feinem Nachfolger ausriefen, farb nod) 
eher, als ee das Heer aus den Wüften, ducch welche 
der Zigris fließt, hinausgeführt hatte, zu Dadacta— 
nus bei Nicha (364). Der alte Saluftius wies 
den Purpur zum zweiten Male von fi), und das 
Heer wählte Balentinian, den Sohn des Comes 


Gratian, der die Tugenden eines Soldaten befaf. . 


Er warf die Verordnungen Julians um, eilte nach 
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364 Gonftantinopel, erwählte feinen Bruder Valens 
zum Mit-Kaifer, und übergab Ihm Griechenland 
und Gonftantinopel; er felbft vefidirte in Mailand. 
Der neue Kaifer Valens eiferte Nero an Grauſam— 
Eeit, Calligula an Tollheit nah. Sein Feldherr 
Procop erhob die Fahne des Auftuhrs (365) für 
die unterdrücten Völker. Er nahm Thrazien ein, 
verband ſich den Gothen, und bezahlte endlich, nad) 
zwei verloinen Schlachten mit feinem Leben den 
Verſuch, der fehmachvollen Megierung des feigen 
Valens ein Ende zu machen (366). Kämpfe gegen 
die Perfer, gegen die Gothen erfüliten den Neft fei: 
ner Negierung; Valens ſiegte durch gefchickte Feld- 
herren, und nichtöfcheuenden Verrath; er ließ, Para, 
den SohndesTigranes, ermorden. Gegendas Ende 
feines Lebens fhüste ber junge Theodofius Mace- 
donien und Griechenland vor den Schwaͤrmen ber 
Gothen. Diefe von Hunnen und Alanen gedrängt, 
flüchteten auf griechifchen Boden. Man drückte fie; 
fie empörten ſich unter Fritigeres Anführung. Die: 
fer ſchlug Lupicinius bei Marcianopel, belagerte 
Adrianopel (377), wohin ihm Valens, endlich auf: 
aefchreckt, entgegen ging. Unvorfichtig begann er die 
Schlacht, den 9. Auguft 3775 der verwundete Va— 
lens ward in einer Bauernhütte von den Gothen 
378 verbrannt, fein Heer vernichtet. Mit feinem Tode 
beginnt ein Beitraum ber Verwirrung und ber 
Gräuel in beiden römifchen Reichen, deren erfte Ur: 
ſache inden fchlaffen Maaßregeln gegen die Barbaren 
zu fuchen war; die man, nachdem man fie mit romi: 
ſcher Taktik vertraut gemacht hatte, felbftfländig 
werden ließ. 
Gratian, der Kaifer des Abendlandes berief Theo: 
dofius, den fiegreichen Sohn des Beſiegers ber 
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Pikten und Numidier auf den Thron des Drients. 
Diefer befiegte die Gothen ohne Schlacht, und 
machte fie zu Unterthanen des Reichs, fah nad) dem 
Tode feines Wohlthäters Gratian das Reich des 
Abendlandes an Marimius übergehen, unterwarf 
die Oftgothen feinem Scepter; rächte Valentinian ll. 
an Marimius, beflecdte fich mit der blutigen Zerftö: 
rung Salonichis, unterdrücdte den Aufitand des 
Arbogaft und des Eugenius im Decident und flarb 
zu Mailand (395). Er hatte die legten Reſte des 
Heidenthums ausgerottet. Zwiſchen feinen beiden 
Söhnen Honorius und Arcadius theilte fid) das große 
tömifche Neich für immer in das Reich des Mor: 
genlandes und das des Ubendlandes. Arca— 
dius beftieg den Thron von Conftantinopel. 





Culturgeſchichte. 


In dem langen Zeitraume, deſſen politiſche Ge— 
ſchichte wir fo eben kurz ſkizzirt haben, ſank die grie— 
chiſche Cultur von der hohen Stufe, die ſie raſch 
erſtiegen hatte, zu einer Barbarei hinab, die dem 
Abendlande wenig zu beneiden uͤbrig ließ. Zuerſt 
waren es nach dem Verluſte der Freiheit, nach dem 
Untergange des ſelbſtſtaͤndigen Staatslebens, des 
durch den Handel befoͤrderten Wohlſtandes, nach 
dem Verluſte des kriegeriſchen Ruhms — die ſchoͤnen 
Kuͤnſte, welche dem Ungeſchmack und endlich der 
Vergeſſenheit verfielen. Die wenigen Architekten, 
Sculptoren und Maler, welche Griechenland noch 
erzog, gingen nad) Italien hinüber, da das Vater: 
land ihnen nichts mehr zu thun gab, und wurden 
die Lehrer der Römer. Dennoch verdanken wir 
Griechenland zu einer Zeit, als unter dem Andrange 
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der Barbaren in Nom alle Erinnerung an die Kunft 
unterging, die Erhaltung einer Tradition von Ma: 
Yerei und Sculptur, an der fih im 12. und 13ten 
Sahrhunderte, nach Befiegung der Barbarei, ein neues 
Licht entzunden follte. Erſt ſeitdem Gonftantinopel 
zum Site des Reichs emporwuchs, bereicherte fich 
Griechenland wieder zum Theil mit den Trümmern 
feiner eignen Kunſtſchaͤtze, welche die Roͤmer einft 
hinweggeführt hatten, um fie in Stalien den Barba- 
ten zum Naube werden zu laffen. 

Etwas beffer, ald mit den Künften, ftand es mit 
der Wiffenfchaft. Während des erſten Theils diefer 
Periode erhielten fi in Athen und Egypten noch 
philofophifche Schulen, in denen es nicht am 
Miffen fehite. Im Alerandria entſtand zu diefer Zeit 
die weitverbreitete Schule der Neu-Platoniker, in 
denen fich ein NachElang Plotonifcher Lehren und 
Sokratifcher Methode erhielt. Unter den Ge: 
fchichtsfchreibern diefer Zeit nehmen Diodorus Sicu- 
tus, Dio Gaffius aus Bithynien, Herodian aus 
Alexandria, Paufanias aus Cäfaren in Cappado: 
cien, durch feine Kunftgefchichte Griechenlands merk: 
würdig, der beredte Dionyfius von Halicamaffug, 
Plutarch, deffen Lob die Jahrhunderte entfcyieden 

isohaben, Claudius Ptolemäos aus Ptolemäis, der 
nad) Geograph, die erfte Stelle ein. Ein wiffenfchaft: 
Chr. liches Syſtem der Literatur ftellte zuerft Athenaͤus 
122- aus Egypten, Diogenes von Laerte über die Grund: 
200 ideen der Philofophie, auf. Lukian aus Samofata 
in Syrien, benußte den Stoff, den fein Sahrhun- 
dert ihm gab, zu lehrreichen und unterhaltenden Sa— 
tyren; Galenos von Pergamos lehrte zuerſt die Arze— 
neiwiſſenſchaft ſyſtematiſch. 
In dieſer Periode war es auch, wo von dem 
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verachteten Lande Judaͤa das Licht einer neuen Neli- 
gion ausging, deren Einfluß bald die ganze Geftalt 
der Erde verändern ſollte. Die Apoftel des göttli- 
chen Stifter diefer Neligion waren zum Theil Grie- 
chen, die fih, wie Paulus von Tarfos in Silicien, 
ihrer höhern Bildung und ihrer Elaren Sprache mit 
großer und überzeugender Kraft zur Ausbreitung des 
neuen Religionsſyſtems bedienten. Die Sendfchrei= 
ben Paulus an die Chriftengemeinden in Ephes und 
Korinth find auch ald Denkmahleder Sprache wichtig. 

Gegen diefe Lehrſaͤtze Eampften, außer den Prie: 
ſtern des alten Cultus, die Philofophen der Neupla— 
tonifchen Schule. Wir haben bereits den Zeitpunkt 
bezeichnet, wo die alte durch die Dichter ausgebildete 
griechifche Volksreligion aufhörte, die Glaubensreli— 
gion der gebildeten Griechen zu feyn. Es war dies 
das Zeitalter des Perciles. Seitdem wurden die Ideen 
der Phitofophen über Weltfchöpfung, Weltregierung, 
Unfterblichkeit, und Zweck des Dafenns immer mehr 
Eigenthum der höhern Stände des Volks, und nie 
mand zweifelt, daß namentlich in den verfchiedenen 
Myſterien beinahe die Grundfäge gelehrt wurden, 
welche noch heute umter dem Namen der Naturphilo: 
fophie viele Geifter volllommen befriedigen. Seit 
dem Entftehen der Chriſtusreligion theilten dieſe 
Ideen die gebildeten Stände der Griechen etwa in 
zivei gleich zahlreiche Hälften; zwei Sahrhunderte 
lang währte der Kampf des alten Neligionsfpftems 
gegen das neue, das, durch Gonftantin zur Staats: 
veligion erhoben, nach einer Eurzen Erhebung unter 
Julian, der durch die Grundfäge der alten floifchen 
Schule die alte Sitteneinfalt, die alte Größe und 
Freiheit wieder herbeizuführen mwähnte, nun das 
herrſchende Glaubensſyſtem blieb. Früh hatten die 


neuen Neligionslehren an Sl: genes aus Alexandria, 
an Suftinus aus Bithynion, an Cyprianus und an— 
dern, eben fo gründliche, als fcharffichtige Vertheidi— 
ger und Erklärer gefunden. Unter ihrem Einfluß 
bildete fich feit dem Ausgange des zweiten Jahrhun— 
dert, was man bie allgemeine (Eatholifche) Kirche 
nannte, die nun gemeinfchaftlich den Andersdenken— 
den (Häretikern) entgegentrat. Seit Conftantin 
traten die verfchiedenen Kicchenhäupter einer Pro: 
vinz oft zur Einverftändniß über gewiffe Lehren in 
eine Verfammlung (Conzilium) zufammen, das man 
dann ein öfumenifches (allgemeines) nannte, wenn 
mehrere Provinzen daran Theil nahmen. Die erſte 
581 Verfammlung dieſer Art fand zu Nicha ſtatt; hier 
jollte der große zwifchen Arius und Athanafius, 
zwei Bifchöfe von Alerandria, geführte Steit über die 
Gottheit Chriſti gefchlichtet werden. 318 Bifchofe 
ftimmten mit Athanafius der biefe behauptete; 
301 mit Arius; feine Anhänger, die Arianer, 
325 waren von nun an Gegenftände der Verfolgung. 
Die Kicchenverfammlung zu Gonftantinopel fegte 
die Dreiheit der göttlichen Perfon feſt; von da ab 
entftand eine Eegerifche Secte nad) der andern. 

Es bedarf nicht erſt erwähnt zu werden, wel— 
chen Einfluß die neue Neligion auf die wiffen: 
fchaftlihe Bildung der Griechen ausübte. 

Der Geift des Alterthums, deffen Grundzüge 
Einfachheit und Klarheit gewefen waren, ging in 
Spigfindigkeit und myſtiſchem Ausdrucke unter; 
unter dem fonft fo klaren und heiteren griechis 
fhen Volke erhoben ſich Schwaͤrmer und Enthu— 
fiaften alfee Art. Der Geift der Dialektik, ein 
Erbtheil der alten philoſophiſchen Schulen, ward 
zu einem Quell blutiger Bürgerkriege, unter de 
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nen dag Meich des Drient — wunderbarer Weife 
— eilfhundert Jahre beitand. Falſche Auslegun- 
gen der Chriſtuslehre zerftörten die gefellige Hei— 
terkeit des griechifchen Lebens; der ſchwere Drang 
der Zeiten und bie allgemeine Verarmung verän- 
derte den Charakter der Völker nicht weniger, als 
die Vermifhung mit den Barbaren. So fam 
e8, daß im dritten Jahrhunderte felbft dev Grieche 
das Andenken an feine ehemalige Größe, an feine 
alte Freiheit verloren hatte, und in veligiöfen 
Streitfragen vertieft, die claffifhen Geifteserzeug- 
niffe einer befferen Zeit faum noch Fannte. Die 
Evangelien verdrängten diefe. 

Diefer Geift der Spisfindigkeit und der So— 
phiſtik ergriff felbft die Gegner der Chriſtusreli— 
gion, wie die Schriften der Neuplatoniker, Fam— 
blichius aus Kölefyrien (333), des Nemefius und 
feibft die Sulians, melde uns Cyrillus aus Ale: 
randrien aufbewahrt hat, um fie ſchwach zu wis 
derlegen, beweifen. 

Seit Diocletian, der dem ganzen Neiche das 
roͤmiſche Bürgerrecht ertheilte, verlor Griechen: 
land auch feine bis dahin erhaltene eigene Geſetz— 
gebung, welche das fremde vömifche Necht ver: 
drängte. Die einft fo hoch blühende Kunft der 
Rede wurde jegt nur noch von einigen chriftli= 
chen Eiferern, von Johann Chryfoftomus aus 
Antiochien, Libanius zu Conftantinopel und fpä- 
ter von dem Syrier Theodoretus mit Erfolg geübt. 

Der Handel Griechenlands war verfallen, von, 
feiner einft folgen Seemacht war feine Spur 
mehr übrig; die Negeln der Kriegskunft waren 
von der rohen Gewalt der Barbaren verdrängt, 
deren die Kaifer feit Conftantin immer, anfangs 
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mit Römern gemiſcht, zulest in felbfiitändigen 
Korps, in ihren Heeren hatten. Die Sitten wa— 
ven fo blutig und roh geworden, daß der Blick 
fi) mit Abfcheu von den Details dev Gefchichte 
diefer Zeit wegwendet: alle Gefellfchaft war zer= 
ftört, das Reich der Finfternig und der Barbarei 
begann, um erſt funfzehn Sahrhunderte fpäter, 
unter dem Kinfluffe mwiedererwachender Studien 
des claffifichen Alterthums, vor dem neu erfcheis 
nenden Lichte der Freiheit und ber Aufklärung 
wiederum zu weichen. — 


Ende des erſten Baͤndchens. 
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Wen 


Einleitung, 


Su erften Bändchen diefer „Geſchichte von Grie— 
chenland und der Türkei” Haben wir die Gefchichte 
von Hellas bis zu dem Moment dargeftellt, wo, 
nachdem Griechenland zur römifchen Provinz herab: 
gefunfen, das Reich der Caͤſaren fich in zwei große 
Hälften theilte, deren eine den Orient, die andre 
den Deeident umfaßte. Das alte Griechenland, 
nunmehr den Hauptbeftandtheil des orientalifchen 
Nömerreiches bildend, folgte den Schickſalen deſſel— 
ben, und diefe, bis dahin, wo dies Neich nach elf: 
hundertjährigem Beftande vor dem Schwerte der 
Osmanen unterging, bilden den Inhalt diefer zwei: 
ten Abtheilung der Gefchichte Griechenlands und der 
Zürkei. — Wir haben die Gefhichte des byzantinis 
ſchen Reiches in vier, der Zeit nach ungleiche, aber 
durch nothwendige Bedingungen gegebene, Abfchnitte 
getheilt, deren erfter die Zeit der oftrömifchen Kai— 
fer von der Zrennung des Meiches bis auf Zeno 
den Iſaurier, oder den Untergang des abendländifchen 
Kaiſerthums; der zweite von hier bis auf die 
Eroberung Gonftantinopels durch die Lateiner, der 
dritte von diefer periodifchen Zerftücelung bis auf 
die Miedervereinigung des Neiches unter Michaet 
Türkei und Griechenland, II, 1 
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Paliologus und der vierte endlich bie Zeit des zu: 
fammenfinfenden Reiches bis auf die Eroberung der 
Hauptftadt durch die Zürken umfaßt. — 

Die Quellen, in denen die Gefdichte dieſes faft 
elfhundert Fahre umfaffenden Zeitraums niederge: 
legt ift, find die fogenannten byzantinifchen Ge— | 
ſchichtsſcheeiber. Wier von diefen uns hinterlaffene | 
Merke bilden zufammengenommen eine faft ununter- 
brochene Erzählung der Schickfale des griechifchen 
Reiches von Conſtantin dem Großen, bis auf Con— 
ftantin, den legten Paläologen. Diefe vier Werke 
find: a) die Jahrbücher Johann Zonaras (ft. 1118) 

Rn vom Beginn der Welt bis auf Mlerius I. Comnenus 
ft. Tod; b) Niketas Acominatus Choniates Fortfegung 
1206 diefer Sahrbücher bis auf die lateinifche Eroberung 
(1204); ce) Nikephorus Gregoras Gefchichte von 
ft. 1204 bis 1349, von denen nur die erften elf Bü- 
1359 cher bis 1351, gedruckt find; d) Laonikus oder Ni: 
ft. kolaos Chalcondylas, des Athenienfers, Gefchichte 
1462 der türkifchen Sultane (1298 bis 1462) und des 
Unterganges des Reiches. 

Außer diefen vier einander ergänzenden und fort: 
führenden Gefchichtswerken find noch eine Menge 
andrer Schriften über einzelne Perioden und Bege: 
benheiten auf uns gekommen, welche keinesweges zu 
vernachläffigen find. Zu diefen gehören: 1) Proko— 

um pius aus Cäfarea, für die Kriege mit den Perfern, 
560 VBandalen, Mauren und Gothen, und für die Hof: 
gefchichte Juſtinians und der Kaiferin Theodora 
unentbehrlich; 2) Agathias, werthvoll, wenn er 
über Zuftinians Verwaltung fpricht. 3) Theophy— 
laktus Simokattus aus Egypten, über die Thaten 
Kaifer Mauritius bis 604; 4) Nikephorus, Pas 
triarch von Gonftantinopel, über die Gefchichte nach 
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Mauritius bis 770; 5) Johann Seylices, über den 
Zeitraum von S11 bis Iſaac Gomnenus 1057; 
6) Anna Somnena, Verfafferin der Alerias, welche 
hoch über allen gleichzeitigen Geſchichtswerken fteht, 
über Aleris I., ihres Vaters Xeben, 7) Georg Acro⸗ 
polita, über die Zeit der lateinifchen Herrfchaft, von 
1204 bis 1260; 8) Georg Pachnmeres, überMich. 
Palaͤologus bis 1258; 9) Johann Gantacuzenos, 
der Kaifer, über die Zeit von 1320 bis 1355; 
10) Georg Codinus, über Alterthümer, kirchliche 
und weltliche Aemter und Dienfte; 11) Conftantin 
Porphyrogenneta, über das Leben feines Großva- 
ters Baſilius, über Stantsverwaltung und über die 
Provinzen; 12) Johann Dukas, über den Zeit: 
raum von 1341 bis 1462 bedeutend; 13) Anfel- 
mus Bandurius, über die Alterthuͤmer Conftantino: 
peld, reich an Auszügen verlorner Schriften; 
14) Petrus Gillius, für die Topographie der Stadt 
wichtig; 15) Zofimus, für die Geſchichte bis Arca— 
dius bedeutend; 16) Georg Phranzes, Kronik von 
1401 bis 1477; Cedrenus, Glykas, Theophanes, 
Syncellus haben über Hof- und Staatsgebräuche 
und die Alterthümer der Hauptftadt bedeutende 
Schriften in unreiner Sprache hinterlaffen; ihre Vor: 
züge ergründet die hiftorifche Kritik leicht. 

Alle diefe Schriftfteller zufammen bilden mit 
einigen abendländifchen Berichten, wie der VBillehar- 
douins über die Iateinifche Einnahme Gonftantinos 
pels, den Schatz der Gefchichtöquellen für das by- 
zantinifche Reich: ihren Werth macht weniger Spra— 
che und Darftellungsweife, als der Inhalt aus; 
Kritik fehlt mehr oder weniger Allen. 

Unter den neueren Geſchichtswerken über das 
byzantiniſche Reich fehlt es an einer alle Anfprüche 
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befriedigenden Arbeit. Du Fresne Histoire de 
Constantinople, Gantemirs Gefchichte des türki- 
fhen Reichs, Montesquien, Gibbon, Danville's 
Schriften, bilden das Bedeutendfte, was in diefer 
Art anzuführen if. Das Resume de Phistoire 
du Bas- Empire von Raffenel ift als Leitfaden nicht 
ganz zu verwerfen: nur find die erften Zeiten zu 
lang, die legten zu kurz gefchildert. Die vorliegende 
Urbeit hat zwifchen allen diefen Werken hindurch 
ihren eignen Weg eingefchlagen, der fih nun als 
ein empfehlenswerther felbft rechtfertigen mag. — 


Der bequemeren Ueberficht wegen fügen wir die— 
fer Einleitung eine Zafel der wichtigften Begeben- 
heiten und ihrer Daten hinzu, die uns für Ges 
ſchichtswerke, wie diefes, eine unentbehrliche Bei— 
lage zu feyn ſcheint. 

Da die Gefchichte des griechifchen Kaiferreichs 
faft unmerktich in die Gefchichte der Osmanen und 
der Griechen der neuen Zeit übergeht, fo müffen wir 
natürlich in Abficht dev Verknüpfung der Schlußbe- 
gebenheiten, der Vorgefchichte ver Tuͤrken und der 
Nachgeſchichte der einzelnen griechifchen Staaten auf 
das folgende dritte und vierte Bändchen diefes Ges 
fehichtsabriffes verweifen. Im Ganzen genommen 
mußte die Eroberung von Gonftantinopel durch die 
Dsmanen für die Schlußbegebenheit der in diefem 
Bande zu erzählenden Gefchichte feft gehalten werden. 








Zafel der wichtigften Begebenheiten. der 
byzantinifchen Gefchichte. 


E:rfte Periode 


Bon Arcadius bis auf Zeno, oder Gefchichte des oft: 
römifchen Reiches im engern Sinne. Bon 395—477. 


Arreadius Regierung JJ 
Die Gothen in Griechenland. 38897 
Theodoſius II. a 
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Attila vor Conſtantinoppe442 
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Griehifhes Kaifertyum bis zur Eroberung Conftan: 
tinopels durch die Lateiner. Won 477 — 1204, 


Theodorich verläßt das — um 
zu erobern.. 488 
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Anaftafius im Kriege gegen Theodorich. 493 
Suftinus der Alte wird Kaifer } 518 
Suftinian und Theodora befteigen den Thron 527 
Faktionen und Anarchie in der Hauptftadtt. 532 
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Kriege und Einbrüche der Abaren g 600 
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Tyrannen . . 610 
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Krieg gegen die Parfer . ... . 616-622 
Niederlagen derfelben und Tod Eoſroes 627 
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berung Syriens . . 
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Heracleonas, Conſtantin III., Conſtans II., 

Conſtantin IV. Pagonates 668 
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Suftinian H., fein Sohn, entthront ihn . 685 
Seine Negierung, Entthronung, Herſtel⸗ 

lung ud Tod . . 695 - 711 
Philippicus, Anaftafius II, F Theodoſius III. 

und Leo III., der Sfaurir . . 711-718 
Rirchentvennung und Bilderftürmer. . . 726 
Um beftigften unter Leo, Conftantin, Michael 842 
Gonftantin V. Copronymos . . . 741 
Artaveftes Aufftand; Abſchaffung der 





Mönchsorden ‘,. . u 1. ira. 11748 
Regierung olIV. . . 2.2 2..2..779 
Gonftantin VI. und Stne . . . . .. 780 
Nikephorus Empörung . -» » 2 2.802 
Sein Tod, Stauraius . . . 2... 811 


Leo V., der Armenier, entthront Michael, 813 
Michael I. befteigt den Thron . . .„. . 820 
Theophilos, Theodora u. Michael IH. 829—867 
Bafitius, der Macedonier, und Leo VI. 829—867 
Ende der Skonoclaftifchen Uneuhen . „ . 842 


Nomanus Lacopenud. 2 2.2.2.919 
Wird von feinen Söhnen enttbront . . 945 
Gonftantin VIL, —— und Ro⸗ 

manus I. . . —6 
SITIEEHHOENE PHOEAS . 69666 
Sohann Tzimiſces — 686609 


Romanus II. Söhne, Baſilius H., Con⸗ 

ſtantin IX. gelangen zum Throne PR el" 
Bafilius und Conftantin XL. . . . . 1025 
Romanus Argyros, Michael IV. und Mi: 


halV.von .. 1023 —104 
Conſtantin Monomachus ſtirbt 2... 1056 
Michael VI., Sfaac Comnenus und Con: 

ftantin Dukas bis. . .. N 5) 


Eudoxia und Romanus Diogenes U. . 41067 
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Einbruch ber Türken; die Nuffen treten zu 

der griechifchen Kiche übr . . 1069 
Michael VII., Andronikus L., Eonſtan⸗ 

tin XII. und Nikephorus "Botoniates 

von . » +... 1078—1081 
Alexis I. Somnenus, Kriege mit ben Nor⸗ 

mannen; die Türken bedrängen das 


Reich; erfter Kreuzzug . . . . 1095 
Sein Sohn, Johann der Gute. . . . 1118 
Manuell. folgt ihm . . 1143 
Hoger, des Normannen, Einfälle in Grie⸗ 

henland, Zertheilung des Neihe . . 1146 
Alexis IL. wird von Andronicus IL. des ie 

nes entfeßt . . 1153 


Aufftand und Hinrichtung Andronicus 1485 
Iſaac Angelus erlangt das Reich, Reibun—⸗ 

gen zwiſchen Griechen und Lateinern; 
Alexis, Iſaacs Bruder, beſteigt den Thron 1195 
Alexis, der Juͤngere, ruft die Lateiner zu 

Huͤlfe; erſte Einnahme v. Conſtantinopel 1205 
Zweite Eroberung der Hauptſtadt; Iſaac 

wird des Thrones beraubt . . . . 1204 


Dritte Periode, 


Lateiniſche Kaifer, bis zur Einnahme Conftantinopels 
durch die Griechen. Bon 1204-—1261. 


Zheilung des Reiches; Baldwin (Baudouin) 


Kaifer von Konftantinopel . . 1204—1205 
Gefangenfhaft und Tod; Heinrich Kai: 
fer. 1205-1217 


Peter v. Courtenay; Kaiſerthum Nicaa . 1221 
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Robert v. Courtenay; Vatazes erobert das 

Reich; Baudouin II. u. Sohannv. Brienne 1228 
Michael Palaͤologus . . 2.1259 
Strategopulos erobert Conſtantinopel — 6 


Vierte Periode. 


Letzte Zeit des griechiſchen Reiches bis zur Einnahme Eon: 
ftantinopels durd) die Dsmansn. Won 1261 bie 1453. 


Berfuche der Ausföhnung mit Rom, Mi: 

chael Palüologus ——— Groberun: 

gender Tinken. . . . 1280 
Andronicus Paläologus BE Re Sr 
Sein Enkel ftürzt ihn und ſtirbt. . . 1341 
Das Gefchlecht Cantacuzenos; Verbannung 

Sohannes; feine Verbindung mit den 

Türken; Gallipoli geht verloren . . . 1355 
Sohann I, Palüologus; die Tuͤrken unter 

Amurad I; Bagazid vor Conftantinopel 1400 
Manuel II.; Zuftand des Reihe; Johann 

wird von Bagazid zum Kaifer eingefest 1402 
Manuels Nüdkehr; Krieg mit Amurad IL. 1422 


Sohann II. Paläologus . . 1425 
Scheinbare Kircheneinigung ; Niederlage der 
Ungarn bei Varna. . . 1440 


Mohamed II. vor Gonftantinopel; Berbien- 

dung der Griechen; Conftantin XIV. Pas 

laͤdlogus befteigt den Thron . . 1448 
Kampf um dieHauptftadt; Eroberung derf. 1453 
Fall der Provinzen; eich von ER - 

die Venezianer in Morea : . . 1460 


Geſchichte des byzantinischen Reiches. 


Allgemeine Ueberfidt. 


Das Reich, welches Theodoſius ber Große *) 
feinem fiebenjährigen Sohne Arcadius hinterließ, 
beftand ziemlich genau aus den Provinzen, welche 
noch heute das türkifcye Neid) bilden. Thracien, 
Macedonien, Theffalien, Illyrien, Epirus, der 
Peloponnes, Greta, Eubda, die ionifchen Snfeln, 
die Cycladen, die Krimm (Chersonesus tauri- 
cus), Kleinafien mit feinen Inſeln und Egyp— 
ten bildeten die Hauptbeftandtheile diefes weiten 
Heiches. 

Im Ganzen genommen waren, troß ber Ber: 
anderungen, die Gonftantin der Große in der Ver: 
waltung vorgenommen hatte, troß der Umgeſtal— 
tungen, die eine natürliche Folge der Herrſchaft 
des Chriftenthumes waren, und troß der immer 
entfchiedener ‚auftretenden Minifterherrfchaft, den— 
noch die Formen der römifchen Verwaltung ges 
festlich in Kraft. Praͤfekten, jest unter dem Na— 


*) Er verdankte diefen Beinamen feinem Eifer für 
die Ausrottung des Heidenthums und ber Ar: 
rianer. 
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men von Erarhen und Oberbefehlshabern ber 
Truppen, flanden ben einzelnen Provinzen (FE- 
gara und Eparchien) vor; das roͤmiſche Recht 
galt in allen den Faͤllen, wo Herkommen oder 
Stadtrechte nicht den Vorrang behaupteten; und 
die roͤmiſchen Formen der Beſteuerung durch In— 
diktion waren noch im Gange. Alles dies ſollte 
erſt unter der Regierung Theodoſius IL. der Herr— 
ſchaft der Willkuͤhr, der Lieblinge und der Eunu— 
chen Platz machen. 

Die Geſchichte dieſes Reiches aber iſt von 
nun an wenig mehr, als ein Gewebe von Ver— 
tath, Empörungen, Ummälzungen, Mord, Hin: 
terlift, Feigheit und Schwäche. Das Berbrechen 
fiegt. Gift, Schwert und Feuer verleihet dem, 
der fie am gefchidteften zu gebrauchen weiß, Macht 
und Anfehen. Der Aberglaube und die Spisfins 
digkeit Ficchlicher Dispüte nehmen den menfchlis 
chen Geift gefangen; nichts Schönes, nicht? wahr: 
haft Großes und Nüsliches findet unter den Men— 
ſchen mehr Eingang; der Bürgerkrieg und end— 
lich die große Umfchmelzung und neue Geftaltung 
der Nationen, welche man die Völkerwanderung 
nennt, zerftören die legten Nefte der griechifchen 
Kunft, feiner Bildung und antiker Wiffenfchaft. 
Eine neue Weltordnung beginnt und an der Spiße 
derfelben ſteht die Kicche mit ihren Dienern. Elf 
Sahrhunderte erhielt ſich das byzantinifche Neid) 
im Kampfe mit dem roͤmiſchen Stuhle, anfangs 
ſiegreich, dann ohnmächtig und feiner Zertruͤmme— 
rung nahe, hierauf durch die Schwäche feiner 
Gegner einen Augenblid lang zu neuem Anſe— 
Hen erhoben, um dann unter dem Schwerte des 
gürkifchen Eroberers für immer umterzugehen. 
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So lange eine Erinnerung an vömifche Kriegs⸗ 
zucht in den Heeren der Kaifer des Drients zus | 
450 ruͤckblieb, widerftanden fie den Gothen und Vaͤn— 
dalen, und Fonnten fogar einzelne Trümmer des 
meftrömifchen Reichs, wie Italien, eine Zeitlang 
800 zuruͤckerobern. Doch als endlidy alle Thatkraft in 
dem Sammer theologifcher Streitigkeiten zu Grunde 
gegangen war, ald es fo weit am, daß ein Heer: 
führer vor der Schlacht über die Seelen Thränen 
vergoß, die er der Hölle zuzufenden im Begriffe 
ftand, da theilten Hunnen, Avaren, Dftgothen, 
Bulgaren und Nuffen mit leichter Mühe die zer— 
fallenden Trümmer des Reiches unter fih. Die 
Lombarden nahmen Italien, die begeifterte Wuth 
der Araber bemächtigte fich Afiens, die Norman 
nen Siziliens, und die Hauptſtadt felbft vettete 
endlich) nur der perfönliche Muth eines Leo. Uns 
1204 ter den Schwertftreichen der lateinifchen Kreuzfah⸗ 
rer erlag das durch ſo viele Feinde erſchoͤpfte Reich. 
Mehr als ſechzig Jahre hindurch herrſchte auf dem 
griechiſchen Throne der Feudalismus des Occidents 
und ein Graf von Flandern verdraͤngte die Nach— 
folger Conſtantins. Nun bildeten ſich die Nebens 
veiche von Trapezund und Nicka, bis der Stamm 
1261 der Paläologen von Neuem’ das angeflammte Reich 
erwarb. Noch zwei Jahrhunderte lang herrſchten 
nun die Nachfolger des tapferen Michael Paldos 
fogus auf dem Throne von Gonftantinopel, im 
fteten Kampfe gegen die immer drohender anmach» 
fenden Horden Eriegerifcher Türken. An diefe geht‘ 
nun ein Theil des Reichs nach dem andern vers 
1350 foren, Aſien evft, dann der Cherfones, hierauf 
die Donauprovinzen, und das Reich des griechi— 
[hen Kaifers beſchraͤnkt fich endlich auf das Weich- 
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bild feiner Hauptitadt. In ihrer Vertheidigung 
faͤllt nach heldenmuͤthigem Kampfe ConftantinXIV., 

der letzte der Kaiſer des Orients aus chriſtlichem 1453 
Gebluͤte. 

Was an Truͤmmern von Werken der Kunſt 
und der Wiſſenſchaft, von Schriften des Alter: 
thums, Statuen und Gemälden den Sturm fol 
cher Jahrhunderte überlebt hat, begleitete die Fluͤcht— 
linge nach Stalien, um dort die Morgenröthe eis 
ner neuen Cultur zu befchleunigen — den Grie— 
chen aber blieb die Hoffnung auf eine bereinftige 
Wiedergeburt. — 

Dies ift in wenigen Morten die Skizze der 
Gefchichte des griechifchen Kaiferreichs, deren aus— 
führlicherer Schilderung diefe Abtheilung der Ges 
fhichte Griechenlands überhaupt, gewidmet ift. 


Erfte Periode 





Dftrömifhe Kaifer Bon Arcadbius bis 
auf Zeno, oder Geſchichte des oftrömi: 
Ihen Reis im engern Ginne; von 395 
bis 477. 


Theodoſius der Große hatte das Anſehen des 
durch Partheiungen zerriſſenen Reiches durch Thaͤ— 
tigkeit, Maͤßigung, Kenntniß ſeiner Zeit, und 
Nachgiebigkeit gegen herrſchende Vorurtheile wie— 
der hergeſtellt. In Griechenland hatte er die Go— 
then unter Fritigern und Athanarich mit Bewun— 
derung feiner Weisheit erfüllt, und fie durch eis 
nen mäßigen Subfidientraftat in Naturalien, wo— 
gegen fie ihm 40,000 Mann zu feinem SHeere 
geftellten, zum Frieden vermocht; die Strenge der 
Kriegszucht hatte er nach Möglichkeit wieder herz 
geftelt, den Perfern die erbetene Friedensverlän- 
ggg gerung bewilligt, Marimus im Abendlande ge: 
fhlagen, die Mörder des jungen Valentinian, Ar: 
bogaftes und Eugenius, gezüchtigt, die Ordnung 
im Neiche wieder hergeftellt und diefem gegen aͤu— 
fere Feinde Achtung erworben. 
Im Innern des Reiches dauerten zwar bie 
moralifchen Nachwirkungen des Lurus und ver- 
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dorbener Hoffitten noch fort, und der Kampf zwi— 
fhen dem Glauben der Väter und dem neuen 
Chriſtenthume war noch nicht vollendet. Zwar 
fehlte e8 dem Throne an jener moralifchen, je: 
ner verfühnenden Gewalt, welche die Bürger zu 
ftummer und freiwilliger Unterwerfung vermag; 
zwar zerriß ſchon jegt der unfelige Geift der Con— 
troverfe und die Herrfchfucht der Kirche das Band, 
das die Bürger des Reichs umfchlang und ihnen 
nad aufen hin Kräfte lieh — denmoch ſchwebte 
noch ein Abglanz alter roͤmiſcher Kraft uͤber dem 
Heere, uͤber den Inſtituten des Reichs, uͤber der 
Herrſchaft dieſes Kaiſers, ſo wenig er auch zu 
dem Beinamen des Großen in den Augen der 
Geſchichte ein Recht erworben haben mag. 


Arcadius von 395 bis 408. 


Nach Theodoſius Tode (395) ergriff Rufi— 
nus, der unmündige Liebling diefes Kaifers, die 
Zügel des oftrömifchen Reichs. Ihm gegenüber 
erhob ſich Stilicho im Decident, als Minifter und 
Vormund des abenbländifchen Kaifers Honoriug, 
allmächtig, wie es Nufinus im Reiche des Arcas 
ding war. Die Privatkaͤmpfe der beiden gleich 
herrſchſuͤchtigen Miniſter zerriſſen das Reich, bis 
Stilicho endlich Geſchick genug hat, den Gegner 
durch ſeinen Feldherrn Gainas, in Gegenwart des 
jungen Kaiſers ſelbſt, ermorden zu laſſen. Den— 
noch erreichte er ſeinen Zweck nur zur Haͤlfte: der 
Eunuch Eutropius nahm die erledigte Stelle des 
Lieblings und Gewalthabers ein. Er hatte die 
ſchoͤne Eudoxia dem jungen Kaiſer vermaͤhlt und 
fein Anſehen durch fie befeſtigt — mit ihm be— 
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ginnt die Neihe ber Eunuchen- und Favoritenre— 
gierung. 

Mihrend diefer Kämpfe der beiden Mitifter 
gegen einander, deren Spielball der ohmmächtige 
Arcadius blieb, waren die Weftgothen in ihren 
Eisen an der Donau unruhig geworden, Sie 
Elagten Über Verweigerung ber Subfidien, erho— 
ben den jungen Balthen Alarich, der zu Gon- 
fiantinopel erzogen war, auf ihren Schildern und 
tiefen ihn zu ihrem Anführer, d. h. zu ihrem Koͤ— 
nige, aus. Alarich war durch die Verweigerung 
des Oberbefehls über die Truppen des Kaifers, 
den er nachgefucht hatte, nereizt worden. An der 
Spitze einer zahllofen Horde von Gothen verwuͤ— 
ftete er Thrazien, bedrohte Gonftantinopel und 
ſuchte Griechenland mit Feuer und Schwert heim. 

Der Hülferuf des Volks führte Stilicho her: 
bei. Dieſer war wenigſtens — was fein Geg— 
ner fich zu fein nicht ruͤhmen Eonnte — Feldherr. 

898 Er landete an der Küfte Griechenlands, fchlug 
die Sothen, fchloß fie auf der Höhe des Pholoe 
ein, und zwang fie, ſich mit großem Verlufte 
nach dem. corinthifchen Meerbufen und von hier 
nah Epirus ducchzufchlagen; den Sieger felbit 
aber verdrängte für diesmal noch die Kabale Ru— 
finus.. — Hierauf ward Alarich zum Befehls: 
haber in Sliyrien ernannt, von wo er feine Waf- 
fen nah Stalien wandte, 

Zum zweitenmale von Stilicho bei Pollentia 
befiegt, ftürzte er fi) auf Nom; bis ihn, hier ab» 
gekauft, Stiliho zum drittenmale in den Schluch— 
ten der rhätiichen Alpen befiegte.. Bon da an 
fuchten die Gothen ihre alten Sitze in Illyrien 
wieder auf; Stilicho aber rettete durch die Nie: 
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derlage Nadagaifes, bei Florenz, das abenbländi: 
fche Neich; worauf er zwei Jahre fpäter von ſei— 
nem undankbaren Herrn feinen Feinden geopfert 
ward. 


Zheodofius II. von 408 big 442. 


Um eben diefe Zeit hatte Arcadius feinem juns 
gen Sohn Theodofius IL, den er an dem perfi- 
fhen Hofe des Jetzdedjar, des Beguͤnſtigers der 
Chriften, hatte erziehen laffen, den Thron hinter: 
laſſen. Das Reich fland unter der Verwaltung 
des Anthemius, eines ſtaatsklugen und tapferen 
Feldherrn; der junge Kaifer felbft blieb lebenslang 
das Spielwerk der Mönche und Verfchnittenen ſei— 
nes Palaftes. Anthemius wußte die Einfälle der 
Meftgothen und der Alanen, der Vandalen und 
anderer germanifchen Volksſtaͤmme von dem Oft: 
reiche ab, nach Italien hinzulenken, und ficherte 
gegen die Einbrüche der Hunnen und Sarmas 
ten die Hauptitadt des Reichs durch eine Mauer. 
Dreimal hatte Alarich unterdeffen, von Stilicho 
nicht mehr zurüdgehalten, Nom geplündert, Kais 
fer ernannt (Attalus) und abgefegt, und war in 
Süpditalien geftorben. Sein Nachfolger, Adolph, 
ward Honorius Schwager und Feldherr. Im 
Driente regierte nad Anthemius, Pulcheria, die 
Schweſter des Theodofius. Nach Honorius Tode 
folgte im Decidente ein Ufurpator dem andern. 
Theodofius fandte den Ardaburius und feinen Sohn 
Aspar mit einem Deere von Sarmaten und Go: 
then gegen Sohannes, den Gemwalthaber in Sta 
lien. — 

Aspar befiegte den Ufurpator durch die Mit: 

Zürkei und Griechenland. II. 2 


406 


408 


414 


423 
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wirkung feines in Ravenna gefangenen Vaters, 
und feste den jungen Valentinian, unter der Vor: 
mundfchaft feiner Mutter Placidia, zum Kaifer 
495 ein. ine neue Theilung des Neiches erweiterte 
die Grenzen des Drients durch die Hinzufügung 
der Provinz Sliprien. Bon diefer Theilung an 
gingen die römifchen Formen der Verwaltung in 
dem griechifhen Reiche immer mehr und mehr 
verloren, und die römifche Gefeggebung ward nad) 
und nach durch eine eigene Ausbildung des Mechts 
verdrängt; der Hof von Byzanz aber ward völlig 
monarchiſch eingerichtet. Bald darauf ging Afrika 
an die Bandalen unter Öenferich, welchen der Re— 
450 beil Bonifacius dahin einlud, verloren; zwar fen- 
dete Zheodofius den Aspar mit einer Flotte zu 
Huͤlfe; Bonifacius, zu feiner Pflicht zurückgekehrt, 
vertheidigte Hypone, allein von Genferich befiegt 
flohen beide nach Europa zurüd, Während der 
Belagerung von Hypone ftarb Auguftin, Biſchof 
diefer Stadt, einer der größten Weifen diefer Zeit. 

Ohne Ruhm, wie ohne Gefahr, regierte in- 
deffen Theodoſius im Driente, die Sorgen ber 
Staatsverwaltung der gefchickten Leitung feiner 
Schweiter Pulcheria überlaffend. Diefe wandte 
einen drohenden Krieg mit Perfien durch Nachgie- 
bigkeit und Unterhandlung ab, ohne jedoch dem 
gefährlicheren Angriffe der Hunnen durch diefelben 
Mittel begegnen zu Eönnen. 

Diefer aus den Berghöhen des Ural und Altai 
herübergefommene Volksſtamm bewohnte die Län: 
der zwifchen der Donau und der Theiß, in Ober: 
ungarn, Siebenbürgen und der Moldau. Wild, 
Eriegerifch, Menfchenopfern ergeben, fonft genüg- 
fam und ohne Blutdurft, empfingen die Hunnen 
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den Zribut von 350 Pfund Gold, welchen Theo- 
doſius ihnen jährlich zahlte, und hielten ſich ru— 
big, als Jäger, Hirten und Aderbauer in ihren 
Sitzen. Als ihren König erkannten fie Attila, den 
Sohn Mundzucs, den Nachfolger des Nugilas 
und feines von ihm getödteten Bruders Bleda. 
Diefer, von Eriegerifchem Geifte befeelt, fuchte 
Anlaß, die Provinzen des Drients mit Krieg zu 
überziehen. Er verlangte eine Erhöhung des Tris 
buts; der zitternde Hof von Conftantinopel fchickte, 
als Gefandten, Priscus, den Gefchichtsfchreiber, 
zu ihm nad) Margus in Moͤſien. Attilas Fo— 
derungen wurden befriedigt, man verdoppelte den 
Tribut, bezahlte die den Hunnen entlaufenen Skla— 
ven und gelobte, Feine Werbindung mit feinen 
Teinden einzugehen. 

Diefer Vertrag währte, bis Attila durch Be— 
zwingung der Oſtgothen, der Gepiden und Sar— 
maten freie Hand bekam. Begierig ergriff er 
dann die Auffoderung Genferih$ zu einem verein: 
ten Angriffe auf den Orient, befchuldigte, in Er- 
mangelung anderer Vorwaͤnde, den Bifchof von 
Margus des Diebftahls an einem auf hunni- 
fchem Gebiete vergrabenen Schage und beganıı 
den Krieg. Moͤſien, Illyrien und Thrazien fühl 
ten zuerft die Schwere feines Angriffs; fiebzig 
Städte wurden ein Opfer ber Kriegsflamme, 
und der Sieger bedrohte Konftantinopel felbft. 
Da erkaufte Theodofius feine Gnade mit Schäz: 
zen, welche hingereicht hätten, ganz Aſien unter 
Maffen zu ftellen. Marimin ſchloß als Gefand: 
ter einen ſchimpflichen Frieden, doch der Meuchels 
mörder Vigilius begleitete die Gefandtfchaft in das 
Lager Attilas. Dieſer befehämte den Mörder, ließ 


DIE 
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den Kaifer und feinen Liebling, den Cunuchen 
Chryſaphius, durch nad) Gonftantinopel gefendete 
Offiziere mißhandeln, und heifchte neue Opfer. 
Hierauf wandte er feine Waffen gegen das Abend- 


451 land, bi die Niederlage bei Chalons feinen Sie: 


gen auf diefer Seite ein Ende madıte. 
Um diefe Zeit farb Theodoſius IL. und hin: 


450 terließ den Thron feiner Schweſter Pulcheria, wel- 


che den Titel der Augufta ( Fefası) ſchon lange 
führte. Sie wählte den fechzigjährigen Marcius 
(Marcianus) zu ihrem Gatten, der feine Regie: 
rung damit anfing, den Hunnen den gelobten Zri: 
but zu verweigern. 

Unter dem fchwachfinnigen Theodofius hatte ber 
Hof von Byzanz ſich voͤllig orientalifirt. Weiber 
und Berfchnittene herrſchten; Graufamkeit und 
MWolluft traten an die Stelle des alten Kriegerfin- 
nes; die alten Majeftätögefege lebten wieder auf: 
gefangene Heerführer wurden an gelindem Feuer 
getödtet, oder von zufammengebogenen Baum: 
äften auseinandergeriffen, wie Profopius; felbft 
der Schein des Rechtes und der Sitte erftarb. 
Ruhmwuͤrdig ift die unter diefer Negierung ver: 
faßte ältefte Sammlung römifcher Gefeße (Codex 
Theodosianus) in eben dem Grade, als die Saz— 
zungen der beiden Synoden von Ephefus und ber 
Räuberfynode ſchmachvoll und für das Reich ver: 
derblic; waren. — 

Theodoſius felbft brachte fein Leben im In— 
nern üppige Gemaͤcher unter Beten und Schreib: 
übungen zu, auf die er ſtolz war; bem Eunuchen 
Chryfaphius und feinee Schwefter Pulcheria bie 
Sorgen der Regierung überlaffend. — 
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Marcianus von 450 bis 457. 


Marcianus fehien eine etwas Eräftigere Megie- 
ung beginnen zu wollen. Nach Genferichs Vers 
wüftung Noms hatten die gallifchen Legionen Avis 
tus zum Kaifer des Decidents ausgerufen; Marz 
cian erkannte ihn an; dennoch entfegte ihn Rici— 
mir feines kurzen Reichs. Auch feinen Nachfol—⸗ 
ger Majorian duldete der flolze Barbar nur eine 
Zeit lang auf dem Throne. Unter der Negierung 
Libius Severus, der nad) ihm den Thron ein= 
nahm, verheerten die Bandalen Sizilien und Grie— 
chenland. 

Gegen die Ketzerei des Eutyches ließ Marcia— 
nus eine Kirchenverſammlung zu Chalcedon halten 
(450), die durch ihre Feſtſetzungen zwar nicht min— 
der ſchmachvoll und verderblich fuͤr das Reich war, 
als jene fruͤhere Epheſiſche, dem Kaiſer jedoch die 
Lobpreiſungen ſeiner Geiſtlichkeit und den Rang 
des Heiligen erwarb. — 

Marcian und Pulcheria waren geſtorben, nicht 
ohne von der durch ſie bereicherten Geiſtlichkeit den 
Heiligen angereiht zu werden. Die Familie Theo— 
doſius des Großen erloſch mit ihnen und niemand 
war, ber eine kraͤftige Hand nad) dem Kaiſerdia— 
deme ausftredte. Aspar, der Alane, ber anges 
fehenfte Mann des Reichs, Patricius und fieg> 
reich in Waffen, wie fein Vater, war Arianer, 
und konnte deshalb, troß der Liebe des Volkes, 
den Thron nicht beiteigen. Da empfahl er den 
Zhrazier Leo, feinen Procurator (Verwalter), der 
ihm mit Undank lohnte, zum Kaifer. Leo I. be: 


flieg den Thron, der erſte Kaifer, den ber Pa=- 


triacch von Gonftantinopel Erönte. Seit feiner 


453 
456 
461 


457 
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Zeit blieb bie Befegung bes Thrones in zweifel- 
haften Fällen faft immer ein Vorrecht der Geift: 
lichkeit. — 


Leo 1. von 457 bis 477. 


Leo fing fein Neich damit an, die Verwuͤſtun⸗ 
gen der Bandalen durch Waffen und Unterhand- 
lungen abzuwenden. Syn der legteren war er glüd- 
lich; man lieferte ihm die Kaiferin Eudoria und 
ihre jüngfte Tochter aus; eine ältere hatte ben 
Sohn Genferichg heirathen müffen, in deren Na: 
men der Bandale Stalien verwüftete. Hierauf gab 
Leo den Römern einen Kaifer in der Perfon des | 

467 Unthemius. Gemeinſchaftlich mit diefem griff er | 
die Vandalen in ihren eigenen MWohnfigen an; 
doch feine Flotte ward bei Bona in Afrika ver | 
nichtet, und Heraclius, der Anführer der Land» | 
armer, in die Wuͤſten Lybiens zurüdgedrängt. 
Diefer unglüdliche Feldzug hatte die Kräfte beider | 





Neiche erfchöpft, und die Küften Staliens und 
Griechenlands wurden von Neuem von ber Rache 

der Bandalen heimgefucht. 
Unterdeffen war Nicimie des Anthemius über 

drüffig und berief den Senator Olybrius auf den 
472 Kaiferthron. Siegreich wie immer, fchlug er An: 
themius, plünderte Nom und flarb unter Trium— 
474 phen, Glycerius, ein gemeiner Krieger, folgte 
dem Olybrius im Neiche; der Barbar Gondabald 
war der Here des Abendreiches. Als Glycerius 
dem Scepter entfagte, folgte ihm Julius Nepos, 
welchem Leo den Purpur verlieh; dieſen flürzte 
DOreftes, um feinen Sohn Auguftulus mit dem 
+76 Diademe zu ſchmuͤcken. Dbdoacer, der Sohn des 
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Edeco und Fürft der Heruler, führte die Barba— 
ven gegen ihn, tödtete den Vater in Pavia, zwang 
den Sohn zur Entfagung und löfte fo das Neich 
des Decidents auf. Zeno, der Sfaurier, hatte 
unterdeffen den Thron eos, den die Schmeidye: 
lei den Großen genannt hat und ber fein Leben in 
Parteiungen des Hofes und mit theologifcehen Streis 
tigkeiten hinbrachte, beſtiegen. Diefer trat, be= 
drängt von Parteifämpfen, dem glüdlichen Odoa- 
cer die Königswürde von Stalien ab. 

Leo I. war geftorben. Zrafialiffeus, in ben 
Bergen Sfauriens geboren, hatte ſich mit Ariadne, 
der Tochter Leos und der Verina, vermählt, und 
feinen barbarifchen Namen in den des Zeno ver- 
wandelt. Sein Sohn, Leo II., ward zum Se: 
baftos und Nachfolger Leo des Großen ernannt. 
Als diefer jedoch nad) wenigen Monaten ftarb, er: 
griff der Vater felbft die Zügel der Regierung, in 
der Eigenfchaft des Gemahls Ariadnes. Bald 
darauf wußte ihn jedoch) Verina durch das Ge— 
vücht, als habe er feinen eigenen Sohn ermordet, 
den Bewohnern der Hauptitadt fo verhaßt zu ma— 
chen, daß Zeno vor ihrem Zorne in die Berge 
feiner Heimath entfliehen mußte. Verina beklei— 
dete nun ihren Bruder Bafiliscus mit dem Pur- 
pur; dieſer tödtete ihren Liebhaber, und Verina, 
erbittert durch diefe Werwegenheit, rief jest den 
verbannten Zeno zurüd. Bafiliscus war bem 
Volke durch feine Vorliebe für die Cutychianer 
verhaßt; Zeno, unterftügt von verrätherifchen Feld- 
herren, erfchien: der Ufurpator ward feiner Rache 


479 


474 


ausgeliefert und mit feiner ganzen Familie zum 477_ 
Hungertode verurtheilt. Von da an blieb Zeno, 491 


4 


— 


ber erfte Grieche auf dem Throne des Orients, 


ungeftört im Beſitze des Neiches. 

Das wejtrömifche Neich war unter den Schwert: 
ftreichen der Barbaren untergegangen, der Scep— 
ter des oftrömifchen an einen neuen Herrſcherſtamm 
übergegangen, und die Zeiten des eigentlichen by- 
zantinifchen Neiches beginnen nun. 

Werfen wir, bevor wir die Erzählung biefer 
neuen Periode beginnen, einen Blid auf die in— 
nere Geſchichte des Drients zurüd, fo treten ung 
unter den großen VBerwandlungen, die hier vorgin- 
gen, unter den DVermifchungen der alten Voͤlker— 
ſtaͤmme zu neuen, unter den Veränderungen, wel— 
che die Geſetzgebung, die Verwaltung und der Zus 
ftand der Provinzen erfuhr, der Einfluß der Kir: 
che und ihrer Glieder zunaͤchſt eritgegen. 

Seit Arius Zeit entftanden auf allen Seiten 
von der Orthodoxie der öfumenifchen Kirche ab: 
weichende Sekten. Zu Laodicea in Syrien erhob 
ſich Apollinaris mit feiner Meinung von der Gott: 


381 heit Chrifti zu großem Anfehen. Zwar ward diefe 


auf einer Kirchenverfammlung zu Gonftantinopel 
verdammt; allein bald nad) ihm nahm der ges 
lehrte Neftorius aus Syrien, fpäter Patriarch zu 
Conftantinopel, einen Theil feiner Anfichten auf, 
und beftritt namentlich die unbefledte Empfängniß 


423 Mari. Sein heftigfter Gegner war Cyrillus, 


Bifchof von Alerandrien, deffen Eifer es gelang, 
die Schriften des Neftorius Öffentlich verbrennen 
und feine Anhänger von aller Eicchlichen und bür- 
gerlichen Gemeinfchaft ausfchließen zu laffen. Der 


455 Archimandrit Eutyches verfuchte eine vermittelnde 


Erklaͤrung, allein auch feine Lehre ward von ber 
Kicchenverfammlung zu Chalcedon für ketzeriſch er— 
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Elärt. Die Monophyfiten, fo nannten fic feine 457 
Anhänger, wurden bald nicht weniger eiftig, als 
Neſtorianer und Arianer verfolgt, und das poli: 
tifche Anſehen der Kirche flieg unter diefen Par- 
teifämpfen auf den Trümmern der bürgerlichen 
Verfaffung empor. Den erjten Rang behauptete 
der Metropolit von Conftantinopel, der fich feit 
450 Patriarch nannte: die Concilien zu Conftan= 
tinopel (381) und zu Chalcedon (451) festen den 
Umfang feiner Vorrechte feſt. Neben diefem blüh: 
ten die Bifchöfe von Ephefus, von Corinth, von 
Serufalem; der Bifchof von Nom rivalifirte nod) 
fo wenig mit ihnen, daß er vielmehr oft von dem 
Patriarchen Conftantinopeld vor feinen Stuhl cis 
tirt wurde, und feine Weihe von ihm empfing. 

Unter den verwüftenden Zügen. der Gothen, 
Hunnen, Bandalen und Allemannen verarmten die 
Provinzen des Neiches. Die blühendften unter die— 
fen blieben die an Kornerndten reichen Xheile des 
ehemaligen Nordgriechenlands, Macedonien und 
Thracien, wo unter hundert Städten Adrianopo= 
lis, Märcianopolis, Siemium, Philippopolis und 
andere zu hoher Blüthe gelangten. Außer diefen 
bereicherte ein geringer Handel die Küftenftädte 
Kleinaſiens. Das eigentliche Griechenland, der 
Peloponnes, verfiel feit den Einfällen der Vanda= 
len mehr und mehr. Kaum beftand in Athen 
noch eine ſchwache Induſtrie, die in diefer Periode 
durch den neuen Zweig des Seidenbaues eine be> 
tebende Anregung erhielt. 

Von Wiffenfchaft, außer der theologifchen, war, 
wie von der Kunft, faft die Nede nicht mehr. 
Eine große Feuersbrunft hatte unter Bafiliskus 
Regierung (476) die Bibliothek von Conftantino: 
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pel zerjtört; niemand dachte an ihre MWiederherftet- 
lung. Die wenigen philofophifchen Schulen, wel: 
che noch beftanden, verfanfen immer mehr in ſcho— 
Laftifchen Wortflreit, und Namen, wie bie des 
Athenaeus, des Waters der Eudoxia, werden im: 
mer feltener. Zu einigem Anfehen gelangte dage— 
gen die Jurisprudenz, für die eine hohe Schule 
zu Berytos in Syrien blühte, und eine Neform 
der Gefeßgebung vorbereitete. Doc die Kaifer 
diefer Periode hatten nur Sinn für theologifche 
Streitigkeiten, welche alles Gefühl für bag Schöne 


und Nüsliche in Kunft und Wiffenfchaft verfchlans _ 


gen. Zahlloſe Kiöfter entftanden in dieſer Zeit, 
und wer diefe bereicherte, wie Pulcheria und ihr 
Gemahl Marcian, fand Kobredner und ward zum 
Range der Heiligen erhoben ; die reine Lehre Chrifti 
aber verlor fid immer mehr aus den Merken ber 
Menfchen in Spigfindigkeiten und Wortfram. Co 
endete diefe troftlofe Periode mit der Ausfiht auf 
eine noch troftlofere, da immer neue Schwärme 
von Barbaren auch die legten Keime der Civili— 
fation in dem einft fo hochbluͤhenden Griechenland 
zu erfliden drohten. 











Zweite Periode 
(Sieben hundert vier und adhtzig Jahre.) 


Griechiſche Kaifer; von Zeno, dem Iſau— 
vier bis auf die Eroberung Conſtantino— 
pelsdurd dietateiner; von 477 bi3 1261. 


3eno von 477 bis 493, 


Zeno verdankte ſeinen Sieg uͤber den Anhang des 
Baſiliscus beſonders feiner Verbindung mit Theo: 
borich, dem Könige der an den Ufern der Donau zu= 
ruͤckgebliebenen Oftgothen. Der dankbare Kaifer er- 
nannte ihn zum Patricus, zum Präfekten von Its 
Iyrien, und Theodorich blieb diefer Verbindung fo 
lange treu, bis die Raubgier feiner Horden ihn 
zwang, feine Waffen gegen das Abendland zu wen⸗ 
den. Zeno gab ihm gern die Erlaubniß, Odoacer, 
den er nur nothgedrungen als König von Stalien 
anerkannt hatte, mit Krieg zu überziehen, da Theo⸗ 479 
dorich verfprah, nur in feinem Namen zu regieren. 
So brad) er 485 von feinen Sigen an der Donau 
auf, fehlug die Gepiden, Bulgaren und Sarmaten, 
welche Odoacer gegen ihn aufgeregt hatte, vernichtete 
Odoacers Heer bei Aquileja und drang bis Mailand 489 
vor. Während der Belagerung von Ravenna er 
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kannte ganz Stalten feine Herrfchaft an; Odoacer 
mußte fich feinen fiegreihen Waffen ergeben: die 
Ruhe Eehrte unter der weifen, menfclichen und ge: 
rechten Verwaltung Theodorichs für Stalien zurüc, 
das feine Verbindung mit Franken und Burgundern, 
Weſtgothen und Vandalen vor weiterer Verwuͤſtung 
ficherte. 





Anaftafius von 493 bis 518. 


4938  Unterbeß war Zeno, nach einem wechfelvollen 
Leben und nachdem er noch zuleßt den Orient durch > 
ein verhaßtes Neligionsedikt gegen fich aufgebracht 
hatte, geftorben; feine Wittwe Ariadne erhob Ana— 
ſtaſius, durch) ihre Hand auf ben Thron. Trotz der 
ununterbrochenen Einfälle der Bulgaren, welche von 
der Wolga her, Möften, Dacien und Thrazien mit 
Feuer und Schwert verwuͤſteten, und gegen die er die 
Hauptftadt durch eine große Mauer zu fehügen ver: 
ſuchte, fendeteder neue Kaifer dennoch, eiferfüchtig auf 
die Macht, welche Theodorichs Weisheit ſich in Sta: 

499 lien gründete, und auf den Beiftand, den diefer den 
Hunnen in Dazien leiftete, wo fein Heer unter Sa— 
binianus eine fehimpfliche Niederlage erlitt, eine 
Flotte von 200 Segeln gegen Stalien, die Zheodorich 

502 jedoch mit leichter Mühe zurüd trieb. Hierauf 
folgte ein Friedensſchluß, welcher beiden Neichen 
einen Augenblid lang aufzuathmen erlaubte. In 
Ficchlichen Angelegenheiten hatte auch der mit vielen 
töblichen Eigenfchaften ausgeftattete Anaftafius bie 
Schwachheit, entfcheiden zu wollen, was nicht zu 
entfcheiden ift, und fchadete hierdurch feiner fonft 
loͤblichen Verwaltung. 
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Suftinus von 518 bis 527. 


Anaftafius farb ohne Erben. Amantius, fein 
Eunuch, warb um den Thron; allein betrogen von 
Suftinus, dem Curopalates (Anführer der Leib: 
wache), der die ihm übergebenen Scyäge dazu miß- 
brauchte, fich felbft eine Partei zu werben, mußte 
er dieſem weichen; Amantius ward von feinen eiges 
nen Anhängern ermordet, und der acht und fechzig- 
jährige Suftinus, mit dem Zunamen der Alte, von 
niederer Herkunft und rohen Sitten, urfprünglic) 
ein Hirt aus der Gegend von Sardica in Bulga= 
tien, beftieg den Thron. Er ernannte feinen Nef: 
fen Uprauda, den Abkoͤmmling eines germanifchen, 
in Thrazien mwohnenden Gefchlechts, zum Cäfar. 
Diefer nahm hierauf den Namen Suftinianus ar. 
Procus, Quaͤſtor des Reichs, führte die Staates 
gefchäfte mit Weisheit. Juſtin felbft war ein Spiels 
ball der Hofintriguen und der niedrigften Anfchläge. 
Damit Juftinian die verworfene Tochter des Acacius, 
Zheodora, eine fittenlofe Schaufpielerin, heirathen 
koͤnne, hob er das entgegenftehende Gefeg auf, und 
erfchredte ganz Conftantinopel mit diefer Erhebung 
der fchamlofeften UnfittlichEeit. Hierauf erhob er 
ihren Gemahl felbft zum Sebaftos (Mit Kaifer) und 
hinterließ ihm bei feinem Zode wenige Monate dar- 
auf, das Neih. Auch er hatte verfucht, die reli— 
gioͤſe Vorftellungsweife feiner Wölker einer unvers 
ftändlichen Formel zu unterwerfen, und dadurch eine 
für die Orthodoxen in Stalien verderbliche Gegen= 
wirkung hervorgebracht, indem die Oftgothen Die: 


518 


trichs*), die Arianer, ihre gedruckten Glaubensges 518 


noffen, zu rächen unternahmen. 


u Zheoborichs, 
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Suftinianus von 527 bis 565. 


Suftinian übernahm die Zügel der Negierung 
in einer verhaͤltnißmaͤßig günftigen Lage des Neiche. 
Die langen Kimpfe, Wirkungen der Umgeftaltung 


der Völker, waren beendet; die Barbaren fingen ' 


an, überall fefte Sie zu nehmen; die Grenzen des 
Reichs erfreuten ſich einiger Ruhe, und nur die 
Perſer befchäftigten ein geringes Heer in Mefopota- 
mien. Suftinian hatte den jungen Thrazier Beli- 
far, feinen Landsmann, den Einfällen König Ko: 
bads entgegen gefendet. Diefer ward zwar bei Ni: 


5929 fibe gefchlagen; allein im folgenden Sahre erhob er 


das Anfehen feiner Waffen durch zwei glänzende 
Siege. Kobad felbft war geftorben und fein Schn 
Cosroes And: Schirwan *) ward zum Frieden gend» 
thigt. Mehrere Jahre hindurch genoß das geanftigte 
Reich nun einer tiefen Ruhe; die Einfälle der Bul— 
garen und Scythen erftredten ſich nicht über einige 
Grenzräubereien hinaus. Doch der Kampf der Par— 
teien follte in der Hauptftadt felbft diefe Eurze Ruhe 
bald wieder zerftören. 

Don der Zeit her, da vömifche Kaifer, mie 
Nero, Commodus, Garacella und Heliogabal, es 
nicht verfchmahten, dem Ruhme der Sänger, Rin— 
ger und Wagenlenker in dem Cirkus der beiden 
Hauptftädte des Reichs nachzujagen, waren die cir- 
cenfifchen Spiele zur Keidenfchaft des Volks gewor— 
den. SParteiungen entftanden aus diefer Leidenfchaft, 
und diefe theilten fich nach den Farben ihrer Wagen 
lenker, in die blauen, grünen, weißen und rothen. 
Schon oft hatten diefe Streitigkeiten Nom und Con— 


*), Coshroe (Cyrus) Nufhirwan. 








31 


ſtantinopel mit Blut befleckt, als Juſtinian durch 
ſeine und der verworfenen Theodora Beguͤnſtigung 
der Blauen, und die Unterdruͤckung der Gruͤnen, 
welche der Anhang des Anaſtaſius und feiner Fa— 
milie, nebft allen Heterodoren und Großen zu Bes 
fhüsern hatte, zu offenem Kampfe Anlaß gab. 
Fünf Fahre hindurch füllten die Blauen nun unges 
ftraft die Hauptftadt mit Mord, Plünderung und 
zugellofer Willführ, unter wachfender Erbitterung 
des Volks gegen fie. Eine allgemeine Feuersbrunft 
verwuͤſtete die Hauptftadt; das ſchwer gereizte Volk 
tief den Hypathius, einen Neffen des Anaftafi us, 
zum Kaifer aus, und ſchon war Zuftinian im Begriff, 
ihm in feiger Flucht die Hauptfladt des Reichs zu 
überlaffen, als Theodora's Entſchloſſenheit, und 
Belifars Eräftiger Beiftand an der Spise von drei 
taufend Veteranen, den Aufruhr unterdrüdte. Ju— 
flinian blieb Sieger; 30,000 Menfchen fanfen der 
Rache der Blauen als Opfer, und Hypathius, Pom— 
pejus und der ganze Anhang der Anaftafier farb auf 
dem Schaffot. — 

Gonftantinopel war verwüftet; das Volk ward 
mit Steuern erdrüdt, um die Hauptftadt wieder zu 
erbauen, und einen Krieg gegen die Bandalen zu be: 
ginnen, den das ganze Reich verwünfchte; Theo⸗ 
dora herrſchte mit unumſchraͤnkter, mit unertraͤg⸗ 
licher Wilkuͤhr; Juſtinian ſelbſt hatte nur Sinn fuͤr 
Hofangelegenheiten, fuͤr Eitelkeiten und falſchen 
Pomp. — Waͤre etwas geeignet geweſen, dem 
Volke dieſe Leiden vergeſſen zu machen, ſo war es 
die Sammlung der verworrenen Geſetzgebung in 528- 
einen allgemeinen Goder, wie ihn Zribonian, aug 533 
Pamphilien, unterflügt von einer Menge rechtskun- 
diger Männer zu Stande brachte. Die von Ha: 
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drian bis auf Conſtantin gegebenen Geſetze waren 
bereits geſammelt; allein feit dieſer Zeit hatte fich 
die Zahl der geltenden Geſetze fo gehäuft, daß eine 
allgemeine Nechtsverwirrung nahe bevorftand. Die 
Revifion derfelben war daher eine Wohlthat, welche 
die Gefchichte der Völker dem Kaifer Zuftinian hoch 
anzurechnen haben würde, wenn nicht feine und fei- 
ner Gemahlin Willführ diefe Nedaktion der Geſetzge— 
bung geleitet hätte. Dennod) hat feine Geſetzſamm— 
lung ſich bi8 auf unfere Zage in Anfehen erhalten. 
Suftinian verdankte dem Talente zweier Feld: 
herren den Ruhm einer fcheinbar glänzenden Megies 
ung. In Afrika kaͤmpfte der Sohn Genſerichs 
gegen den Ufurpator Gelimer. Beliſar, der Be— 
fieger des Hypathius, ward dem rechtmäßigen Thron: 
erben mit einem FEleinen Heere von funfzehn bis 
zwanzig taufend Mann zu Hülfe gefendet. Er be: 


33 fiegt Gelimer, erobert Garthago, fchlägt ihn zum 


zweiten Male und verfolgt die Trümmer feines Hee— 
tes bis in die Numidifchen Wüften. ine Hof: 
cabale nöthigt ihn hierauf, nach Gonftantinopel zu: 
tu zu eilen. Sein Ruhm, und die mitgebrachte 
Beute vernichten jedoch die Anfchläge feiner Feinde; 
er ward zum Gonful ernannt, und Gelimer erhielt 
eine Appanage in Oalatien. Hierauf verläßt er die 
Hauptftadt, welche die Ausfchweifungen feiner Ge: 
mahlin Antonina, der Bertrauten Theodora’s, ihm 
verhaßt machten, von Neuem, und unterwirft 
durch feine Generale, Salomo und Pharas, die 
ganze Küfte von Afrika, von den Gränzen Lybiens 
bis an das atlantifche Meer. 

In Stalien hatte indeß Theodat die Erbin des 
großen Theodoricy, Amalafunda, des Thrones, zu 
dem fie ihn als ihren Gatten erhoben, beraubt. 


— 


Juſtinian kuͤndigte ſich als ihren Raͤcher an und 
ſandte Beliſar nach Sicilien, den Italien als ſeinen 
Retter aufnahm. Nachdem er eine Empoͤrung des 
Heeres in Afrika gluͤcklich unterdruͤckt, beſiegte er 
den Schwiegerſohn Theodats, Ebermor, bei Meſſina, 
eroberte Neapel und unterwarf das ganze Kuͤſten⸗ 
land bis Rom hin. Theodat ward in Rom ermors 
det und Vitiges*), der ihm folgte, verlor Rom. 
Belifar fandte die Schlüffel der Hauptftadt Stalieng, 
deren Befeftigung er herftellte, mit dem gefangenen 
Vertheidiger derfelben nad) Conftantinopel. Im 
folgenden Jahre beftand er faft ohne Heer eine eins 
jährige Belagerung gegen 100,000 Gothen. Mars 
ſes, der Lieblings » Eunudy Juftinians erfchien end» 
lich mit einem Hülfscorps, und nun ward Vitiges 
zu einem Waffenſtillſtande genoͤthigt. Während 
der Unterhandlungen unterwarf Belifar ganz Weſt⸗ 
italien, Nur die Mißverftändniffe zwiſchen Narſes 
und Belifar Eonnten die Sache der Gothen wieder er= 
heben. Sie nehmen Mailand ein; 100,000 Fran⸗ 
Een und Burgunder eilten zu ihrem Beiftande ber- 
bei, Belifar befiegte fie, ihr Anführer Theodebert ftarb 
und Vitiges fiel mit Ravenna, feiner Hauptftadt, 
in die Hände des Siegers; ganz Italien unterwarf 
ſich ihm, und noch einmal erſtreckte ſich das Reich des 
Orients uͤber dieſe Wiege der roͤmiſchen Herrſchaft. 
Die Eiferſucht und der kleinliche Neid Juſti⸗ 
nians riefen den Sieger zurüd. Beliſar beftand 
neue Prüfungen; er liebte Antonina, beren Wans 
dei er mit Abſcheu anſah; fein. eigner Stieffohn 
Photius war der Gegenftand ihrer Begierden ; doch 
die Kaiferin fchügte fie und fo mußte aud) er fie 





*) Wittig. 
Zürkei und Griechenland. IL 3 
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536 


539 


— 


ſchonen. Unter dieſen Umſtaͤnden betrieb er den 
Feldzug gegen Cosroes, Koͤnig von Perſien, um nur 
der verhaßten Hauptſtadt zu entgehen. Mefopota- 


545 mien, Syrien und Colchis hatten bereits dem fieg- 


reichen Schwerte Cosroes erlegen, als Belifar in 
Aſſyrien erfchien und feine eigne Hauptftadt Gtefiphon 
bedrohte: Ein würdiger Gegner ftand ihm endlic) 
gegenüber, und er würde ihm erlegen haben, hätte 
nicht Suftinians Neid den Helden von Neuem von 
der Bahn des Sieges abgerufen *). — Bon Eonftan: 
tinopel eilte er, mit hoher Selbſtuͤberwindung, nad) 


546 Stalien, wo Zotila, der Nachfolger Vitiges, die 


griechifchen Eroberungen von Neuem bedrohte. Mit 
1000 Reitern eroberte er Rom zuruͤck; doch ohne Geld, 
ohne Heer, hatte er den Schmerz, eine Eroberung nach 
der andern wieder verloren gehen zu fehen, bie ein 
neuer Befehlihn nad) Gonftantinpel zurück rief. 
Narſes folgte ihm im Befehl der italifchen Ar— 
mee, als deren Anführer Germanus, der Neffe des 


552 Kaifers, ftarb. Diefer befiegte Totila in der Schlacht 


von Rimini und fandte den blutigen Waffenrod des 
Königs der Gothen nad) Gonftantinopel. | 

Nom fiel dem Sieger in die Hände und ein 
zweiter Sieg über Teias (Teja), den Nachfolger 
Totilas, und Über die Deutfchen, unter Lothar und 


554 Bucelin, und unterwarf ganz Stalien zum zweiten 


Male der griechifchen Herrſchaft. Narſes ward 
zum Erarchen ernannt und erhob Ravenna zur 
Hauptftadt feines neuen Reiches. 

Mährend feine Feldherren die Grängen feines 


*) Vergl. über die Gefhichte Belifars Le Beau 
und Ameilhon G&efdidte des oftrömifchen 
Reichs, — dieſer Zeitraum ar gut dar⸗ 
geſtellt iſt 
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Reiches erweiterten, und feine Negierung mit 
Kriegsruhm Erönten, verſchwendete Juſtinian das 
Vermoͤgen ſeiner unter der Laſt der Abgaben erlie⸗ 
genden Unterthanen in Schauſpielen, nutzloſen 
Bauwerken und Feſten. Wolluſt und der Schmerz 
uͤber den Tod ſeiner Gemahlin beſchleunigten ſein 
Ende. Doc vor ſeinem Tode fellte der Gründer 
feines Ruhms, Belifar, feine graue Stirn noch 
einmal mit. frifhem Lorbeer umringen. Baber: 
gan, Fuͤrſt der Bulgaren, verwüftete Macedonien 
und Thrazien und bedrohte felbft Conftantinopel; 
da vief die zitternde Hauptftadt den in ſchmachvoller 
Vergeffenheit Iebenden Helden zu ihrer Rettung auf. 
Belifar ſtellte ſich am die Spitze weniger entfchloffe: 
nen Bürger, und befiegte die überlegene Macht der 
Bulgaren durch weife Manöver. Zabergan floh in 
Unordnung, und Belifar ward wie gewöhnlich, bes 
vor er die Früchte feines Sieges fammeln Eonnte, 
abgerufen. Zwei: Fahre nachher befchuldigte man 
ihn felbft der Theilnahme an dem Complott des 
Sergius; teoß feiner fiegreichen Vertheidigung wur: 
den feine Güter‘ confiseirt: ex felbft erhielt die Frei: 
heit nur wieder, um wenige Monate darauf durch) 
feinen Tod alle Wohlgefinnten des Reichs zu betruͤ⸗ 
ben; feine Blendung aber ift eine Fabel des Johann 
Tiepes, aus dem 12. Jahrhunderte. 

In einem Zwiſchenraume von wenigen Monaten 
folgte ihm Suftinian. Sein Andenken begleitete der 
Fluch feines Volkes, das er, troß alles äußern Glan: 
zes in einer acht und dreifigjähtigen Verwaltung 
elend gemacht hatte, Er hinterließ die Provinzen 
ausgefogen, den Schag mit Schulden belaftet, die 
Angelegenheiten des Reiche in Verwirrung. Geis 
nen Ruhm verdanfte er einigen großen Männern, 


3 * 


559 


563 


565 


565 


36 


deren ex fich durch Undank unmerth machte. eig, 
geizig, graufam, für Bauten und Kleinigkeiten, 
für Rang und Zitelfucht leidenſchaftlich, fah er bie 
Leiden feines. Volkes ohne Mitgefühl. : Ohne Ge— 
fühl für Wuͤrde und echte Größe warf er ſich 
Scmeichlern und einer Verworfenen hin, bezahlte 
feine fiegreichen Armeen: faft niemals, und vergeus 
dete die Kräfte. des Reichs fuͤr Bauwerke, Kiöfter 
und Kirchen. Die Wuth der Parteien, welche die 
Hauptſtadt zerriffen, - war fein Werk, und ohne 
Kraft und Entfchloffenheit würde. er feibit mehrmals 
vor ihnen geflohen feyn, hätten nicht Männer von 
Muth und feibft Weiber feine Feigheit befchämt. 
Aberglaube. und Bigotterie beherrfchten ihn. Ketzer 
und Juden verfolgte er graufam, vernichtete bie Sas 
maritaner und verwandelte Palaͤſtina in eine Wüfte, 
die bald nachher den Arabern das Vordringen in 
bas Herz des Reichs erleichterte. Unter diefer Mes 
gierung warb die Sophienfirche in verborbenem Ge: 
fhmad erbaut und die. Culture der Seidenraupe. 
duch Mönche zuerft in Europa einheimifch gemacht. 
Für die Künfte that Juftinian nichts; vielmehr 
ſchmaͤlerte er trog feiner Baumwuth die Gehalte der 
Lehrer und ließ die Kunftfchulen in Athen eingehen. 


Suftin II. von 565 biö 574. 

Juſtinian ſtarb Finderlos; einer feiner fieben 
Neffen, Suftinus, bisher Curopalates, ward daher 
zum Kaifer ausgerufen. Seine Regierung gab Hoff: 
nungen; er fing damit an, den Religionsftreitigkeiten 
mit Ernſt Einhalt zu thun, milderte die ſtrengen und 
parteiifchen Verfügungen feines Oheims in diefem 
Punkte, bezahlte deffen Schulden und nahm gegen die 
Barbaren, welchedie Grenzen feines Reichs beunruhig⸗ 
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ten, eine ‚entfchloffene Sprache an. Die Gefanb: 
ten der Amwaren, eines mongolifchen Volksſtammes 
an den Ufern der Donau, welche den herkoͤmmlichen 
Zribut zu fodern kamen, entließ er mit einer ab: 
ſchlaͤglichen Antwort voll Selbftgefühls; feine Ge: 
mahtin Sophia vereinigte ihre Bemühungen mit 
den feinigen, dem Elende des Volks nach Möglichs 
Eeit abzuhelfen; doch war ihr Einfluß nicht immer 
gleich nüßlich. — Bei fo vieler Thätigfeit bed Geiz 
ftes und fo Eräftigem Willen war es zu bedauern, 
daß der mohlmeinende Juſtinus an einer fchleichens 
den Krankheit litt, bie feinen Körper lähmte und 
feine Kraft brach. Unerfegliche Verluſte bezeichneten 
feine kurze Herrſchaft. Stalien ward von den Lom⸗ 
barden unter Alboin erobert. Marfes, ber einzige 
Mann bes Reichs, der diefe Provinz zu vetten ver 
mocht hätte, war durch bie Kaiferin Sophie belei= 
digt und. mit ber fchimpflichen Mahnung zuruͤck ges 
rufen worden, unter Weibern die Spindel zur Hand 
zu nehmen. Sein Nachfolger Longinus Eonnte den 
von dem beleidigten Narfes ſelbſt Herbeigerufenen 


Lombarden nicht widerflehen; diefer aber ftarb, ehe 


er wieder gut machen Eonnte, was feine Rachſucht 
gefehlt hatte; Ravenna allein blieb dem griechiſchen 
Reiche in Italien übrig. 

Gegen Perfien währte ein verderblicher Krieg 
fort, und die Amwaren, durch die ftolze Antwort des 
Kaifers zum Verfuche mit den Waffen gereizt, fielen, 
mit den Hunnen vereint, von allen Seiten in die 
nördlichen Provinzen des Meichs ein. 

Müde eines fo umerfeeulichen Zepter, von 
Krankheit gebeugt, und in ber innern Verwaltung 
durch die Verdorbenheit feines Zeitalters gehemmt, 
entfagte Suftinus bem Purpur, und übertrug ihn 
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denn Chef feiner Leibwache, Tiberius, dem Geliebten 
feiner Gemahlin, die ihm über die Brüder und Vet— 
tern des Kaifers zu erheben wußte, in der Hoffnung, 
574 an feiner Hand fort zu herrſchen. Wenige Jahre 
nachher ftarb Juſtinus; das Neich verdankte ihm 
manche Erleichterung, die Aufhebung mancher unge: 
rechten Verordnung feines Vorgängers; doch ver: 
mochte er weder die eingegangenen Schulen wieber 
herzuftellen, noch das entwürdigte Gonfulat zu 
neuem Anfehen zu erheben. Gegen das Ende feis 
ner Regierung fol er feines Verſtandes beraubt ges 
wefen ſeyn. 


Ziberius:Eonftantin von 574 bi5 582. 


574: Tiberius beftieg den Thron unter dem Namen 
Gonftantin I. ; die Hoffnungen der Kaiferin So— 
phia aber wurden durch das Volk vereitelt, welches 
den neuen Kaifer nöthigte, feine eigne Gattin Ana: 
flafia, zur Kaiferin auszurufen. Hierdurch gereizt, 
verſuchte Sophia jeden Meg, fich zu rächen. Gie 
tief Suftinian, den Sohn des Germanus und Nef- 
fen des Suftinus, der von einem Zuge gegen die 
Perſer fo eben fiegreich zurlickfehrte, zu einem Com: 
plott gegen Ziberius auf. Diefer ward davon un- 
terrichtet und verzieh feinen Feinden; von dem an 
herrſchte er mild und weife; dem Elende des Volkes 
half er durch Erlaß der rüdftändigen Steuern zum 
Theil. ab, ſchreckte die Feinde des Reichs durch Ernſt, 
perfönlichen Muth und gewandte Heere, und farb, 
zu früh für dag Neich, nachdem er feine Tochter 
dem Befieger dev Perfer, Mauritius vermählt, und 
diefen mit den Worten zu feinem Nachfolger bezeich- 
net hatte: „Ich hoffe, die Tugenden meines Adop: 
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„tofohnes follen meinem Andenken ein ſchoͤnes 
„Denkmahl errichten.” 


Mauritius von 582 bi 602, 


Mauritius war aus Cappadocien gebürtig; er 
vereinigte ehrwuͤrdige Eigenſchaften Feldherrntalent 
und Tapferkeit, mit dem bei einem Fuͤrſten unverzeih⸗ 
lichen Lafter des Geizes; dennoch fegnet die Ges 
fhichte fein Regierung, die fich vor allem durch eine 
ftrenge Gerechtigkeit und durch Maas in allen Din- 
gen auszeichnete. 

Im Verein mit Childebert, König der Franken, 
fuchte er die unter den Lombarden herrfchende Anars 
hie zur Miedereroberung Staliens zu benugen: boch 
Antharis, der Wahlkönig der Lombarden, fchlug die 
Söldner des Kaifers, wie die Horden der Franken. 
Dennoch blieben in dem Frieden, der bald hierauf 
zu Stande kam, die nächiten Landfchaften um Ras 
venna bei dem Exarchat. — Um eben diefe Zeit er— 
hoben ſich zwei Mächte in Stafien, deren Anfehen 
bald die ganze Geftalt des Landes ändern follte. 
Auf den Sumpfinfeln am Ausfluſſe des Po war von 
flüchtigen Bewohnern Aquiſeja's Venedig gegrüns 
det. Durch Handel bereichert, fing diefer bis das 
bin unbeachtete Freiftaat jegt zuerft an, ſich unter 
den politifchen Mächten Italiens bemerklich zu 
machen, 

Eine andere Macht verfchiedener Art gruͤndete 
zu biefer Zeit Gregor I. in Rom. Chriſtliche Zus 
genden und Staatsweisheit hatten das Anfehen des 
biſchoͤflichen Stuhls unter ihm fo erhoben, daß Gre⸗ 
gor ſich ungeftraft gegen die Anmaßungen des Pa- 
triachen von Gonftantinopel auflehnen Konnte. 
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Kuͤhn beſtritt er ihm ben Rang eines allgemeis 
nen Bifhofs, erwedte die alte Zradition von dem 
Maͤrtyrerthum der Apoftel Peter und Paul in Rom 
zu neuem Anſehen, zog durch ihre Reliquien Geld 
und Pilger herbei, und erhob fich endlich, auf die 
Liebe des Volks geſtuͤtzt, zum oberſten Bifchofe von 
Sstalien und dem Decident, in-berfelben Art, wie 
ber Patriarch von Conftantinopel.diefen Nang für 
den Drient in Anfprudy nahm. Dieſe Zrennung 
ber Jurisdiction zog die Trennung. ber Kicchengemeins 
fchaft felbft unmittelbar nach ſich, und Gregor ward 
fo zum Gründer der lateinifchen Kirche, deren Ele— 
ment von nun ander Kampf gegen bie morgenläns 
bifche Kirchengemeinde ward. — 

Segen. feine aͤußeren Feinde war Mauritius 
glüdlih. Den Eroberungen der Amaren, welche 
fid) unter der. vorigen Regierung Sirmium's bes 
mächtigt hatten, feste ev Grenzen, und der zwans 
zigjährige Krieg mit Perfien ging in ein. Buͤndniß 
zwifchen Mauritius und Cosroes II., dem Enkel 
des Anos Schirwan, : zu gemeinfchaftlicher. Befeh⸗ 
bung des Ufurpator Vahram (Behram) über. ; Ein 

591 griechifches Heer führte den entthronten Cosroes 591 
in feine Hauptftadt Ktefiphon zuruͤck — der Ufurs 
pator verfhwand, in Bündniß für, ewige Zeiten 
zwifchen Mauritius und Cosroes folgte dieſem Siege. 
Die griechifhen Heere Eonnten num ihre Waffen 
gegen die Awaren wenden, deren Einfälle in bie 
nördlichen Provinzen des Reichs immer väuberifcher 
und unerträglicher wurden, Mauritius felbft bes 
ſchloß, was feit Zheodofius nicht mehr gefchehen 
war, an der Spitze feiner Armeen gegen die Barba= 
ven zu Zelde zu ziehen. Gluͤcklich überwand ex bie 
Mehklagen feiner Familie, die Vorftellungen der 
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um ihn verſammelten Geiſtlichkeit und verließ die 
Hauptſtadt an der Spitze ſeines Heeres. Allein 
kaum hatte er einen Tagemarſch zuruͤckgelegt; fo 
trieb ihn ein Traum in feinen Palaft zurid. Das 
hin war es mit ber Kraft der alten Gäfaren, mit 
dem Heldenmuthe der Römer, der Vaterlandsliebe 
der Griechen gefommen — und ſolche Früchte trägt 
das Reid) des Aberglaubens ! 

Der Bruder des Kaifers, Petrus, führte nun 
das Heer, doch nur, um im Angefichte des Feindes 
fchimpflich die Flucht zu ergreifen. Commentiolus 
ward fein Nachfolger; der Ruf feiner Niederlagen 
am Tigris ging ihm voraus; bad Heer wäre unter 
ſolcher Führung verloren gewefen, hätte nicht Pris— 
cus, fein. College, feine Fehler fchnell zu verbeffern 
gewußt. Diefer fhlug die Amaren in mehreren 
£ühnen Angriffen, und war im Begriffe, fie für im» 
mer in bie ihnen angewiefenen Grenzen zurüd zu 
weifen, als ihn Mauritius, einer traurigen Politik 
des Hofes von Byzanz zufolge, fchleunig zurüd 
tief. Hierauf mwährte ber Krieg noch eine Zeit 
lang nichts entfcheidend fort; Baian, der Chan 
ber Awaren, wagte ſich nicht über das ihm befannte 
Zerrain hinaus und Conftantinopel blieb verfchent. 

Mauritius brachte jeboch durch Strenge und 
mehr noch durch Geiz die Zruppen gegen fich auf. 
Das Donauheer war mit feinen Winterquartieren im 
Lande ber Awaren unzufrieden, und von ber Unzu= 
friedenheit einer zügellofen Solbatesfe zur offenen 
Empörung ift gemeinhin nur ein Schritt. Die Ges 
fangenen bei den Awaren auszulöfen vertveigerte er, 
fo fagt man, aus Geiz und das fo zwiefach gereizte 
Heer rief Phokas zum Kaifer aus. Diefer rüdte 
gegen Gonftantinopel an, und Mauritius hatte 
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niemand zu feinem Schuge. Die Partei der Gruͤ— 
nen wiegelte die Bevölkerung der Hauptftadt gegen 
ihn auf. Er floh mit feiner Gemahlin und neun 
Kindern auf einem Eleinen Kahne nad) Afien hinüber, 
von wo er feinen älteften Sohn, Xheodofius, an 
feinen Bundesgenoffen Cosroes um ſchleunige Hülfe 
fandte. Er felbft fuchte mit feiner Familie im Klo: 
fter des heiligen Autonomuß bei Chalcedonia Schutz, 
waͤhrend Phokas triumphirend in ſeine Hauptſtadt 
einzog. Hier ward er unter lautem Jubel des Volks 
gekroͤnt; Moͤrder wurden nach Chalcedonia geſandt; 
der ungluͤckliche Kaiſer ward von den Schwellen des 
Altars hinweggeriſſen, um, nachdem er vier von 
602 feinen Kindern hatte hinrichten ſehen, ſelbſt den 
Zod zu leiden. Noch im legten Augenblide feines 
Lebens trug fein Gerechtigkeitögefühl einen Triumph 
über feine Vaterliebe davon: er unterrichtete feine 
Henker von dem frommen Trug einer Dienerin, die 
ihr eignes Kind einem feiner Söhne unterfchieben 
wollte, — Das undanfbare Volk jubelte über den 
Tod diefes würdigen Kaiſers, dem man außer feis 
nem Geize nichts vorzumerfen wußte. Doc) die 
biutdürftige Herrfchaft des Ufurpators follte bald eine 
fruchtlofe Sehnfucht nach dem edlen Mauritius er: 
weden. Sein Reich war übrigens das erſte wahr: 
haft griechifche des orientalifchen Kaiferthums. Bis 
auf ihn nannten feine Vorgänger fih no Römer 
und ſprachen die Sprahe Noms, wenn gleich nur 
wenige Domestici ihres Pallaftes diefe verftanden. 
Unter Ziberius jedoch) nannte man den Hof von 
Conftantinopel zum erften Male den griehifhen; 
Mauritius gab feine Verordnungen in griechifcher 
Sprache und ließ die römifchen Geſetze in dieſe 
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Sprache Übertragen, bie von nun an bie lateinifche 
völlig verdrängte. — ⸗ 


Phofas von 602 bis 610. 


Der Ufurpator Phokas war, nachdem er bie 
Aufrechthaltung der nichifchen Befchlüffe und des 
chalcedonifchen Lehrbegriffs befehworen hatte, vom 
Patriarchen zum Kaifer gekrönt worden, Der Ty⸗ 
rann ließ Theodofius auf feiner Flucht nach Perfien 
aufgreifen und auf derfelden Stelle hintichten, wo 
bas Blut feines Vaters und feiner Brüder geflofjen 
war. Sein Blutdurft füllte die Straßen der Haupt⸗ 
ftadt mit Mord und Hinrichtungen; die Wittwe 
Mauritius und ihre legten drei Kinder folgten den 
Uebrigen, dann überließ der Tyrann fich allen Lüften 
eines Emporkoͤmmlings. Verſchwoͤrungen und Com: 
plotte folgten einander, das Blut der angefehenften 
Bürger floß in Strömen; bie Wuth des Ufurpators 
verfchonte niemand, und fchon ftand er im Begriff 
der Mörder feines eigenen Schwiegerfohnes, Cris⸗ 
pus, zu werden, ald der Aufitand des Heraclius, 
Exarchen von Afrika, das Neich von der blutigen 
Herrſchaft diefes Unmenfchen befreite. 

SHeraclius, ſelbſt zu fehr vom Alter gebeugt, hatte 
die Führung feiner Waffenmacht feinem Sohne He- 
raclius und feinem Neffen Niketas anvertraut. Beide 
kamen dahin überein, daß, wer von ihnen zuerft die 
Hauptftadt des Feindes erreichen würde, den Thron 
beiteigen follte. Heraclius, an der Spige der Flotte, 
von günftigen Winden unterflüßt, erreichte die Pro- 
pontis, und empfing, ehe er felbft noch Anker ge: 
worfen, den von dem empörten Volke in Bande 
gefhlagenen Phofas an Bord feiner Galeere. 
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„Wirſt du beffer regieren, als ich?“ fragte biefer 
den jungen Sieger, der Ihm feine Grauſamkeiten 
610 vorhielt. Hierauf ward er enthauptet, 


Heraclius von 610 bis 6414. 


Bet feinem feierlichen Einzuge in Conftantinos 
pel ward Heraclius von der Geiftlichkeit, bern Deere, 
dem Volke, dem Senate als Kaifer begrüßt; fein 
College unterwarf fich diefer Wahl. Der neue Kais 
fer fand die Sachen des Staats in ber höchften Vers 
wirrung. Der Krieg würhete auf mehreren Gren⸗ 
zen des Reichs zugleich. Cosroes, der Mächer 
Mauritius, hatte Syrien erobert, bie Awaren übers 
ſchwemmten Sfleien und drangen bis an die thras 
zifche Mauer vor; Heraclius felbft fah fidy von allen 

611 Seiten gelähmt; Palaͤſtina, Egypten, Cappado⸗ 

614 zien, Bithynien, die Ufer des Bosporus ſelbſt gin⸗ 
gen verloren, und erſt als die Mauern der Haupt⸗ 
ſtadt die Grenzen des Reiches bildeten, trat der in 
Weichlichkeit erſchlaffte Kaiſer aus ſeinem Pallaſte 
hervor. Seine Geſandten wurden von Cosroes er: 
mordet; Hungerönoth und anftedende Krankheiten 
bedrängten die Hauptftadt, und der Chan der Awa⸗ 
von verfprach nur Neutralität gegen große Geldfums 
men. Mit den Schägen der Kichen und der Geiſt⸗ 
lichkeit warb Heraclius endlich ein großes Heer von 
Barbaren, mit ungeheurem Solde einen Haufen 

622 Griechen an; feine Flotte fäuberte das Meer; und 
fo fiffte er endlich (622) nad) der Küfte Aſiens 
hinüber dem’ Feinde entgegen, feit langer Zeit der 
erfte griechifche Kaifer an der Spige feines Heeres. 
In Conftantinopel blieb der Patriarch, mit den Sor⸗ 
gen der Negierung beauftragt, zurud. 
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An den Grenzen Syriens und Ciliziens, im al- 
ten Lager Aleranders bei Iffus, übte er fein Heer 
in der Mannszucht und in den Waffen. Erſt als 
er e3 hierin hinreichend gewandt fah, zog er gegen 
den Feind aus. Er fiegte;s bie Perfer raͤumten 
Gappadozien, und er verfolgte ben Sieg und vollen⸗ 
dete die Bildung feines Heeres, ald ein neuer Ein= 
fall der Amwaren ihn nach Europa zuruͤck rief. Er 
überließ den Barbaren Dalmatien und zog von 
Neuem gegen den mächtigeren Feind in Afien. Are 
menien. erfuhr-jegt feinen erſten Angriff, und von 
den Einwohnern unterftügt, drang er ohne Mühe 
bis Tauris vor, das Cosroes fliehend im Stiche 
ließ. Medien erfuhr im nächften Jahre das Ges 
wicht feinee Waffen; Cosroes ward von Neuem ges 
ſchlagen und floh in die Seftungen Affyriens. Im 
naͤchſten Jahre griff ev von hieraus mit drei Heeren 
zugleich den Kaifer an; eine Armee unter Sarbar 
309 nad) Europa, um Conftantinopel zu belagern, 
während zwei andere die Griechen in Afien einfchlofs 
fen; die Awaren felbft waren zu einem neuen Uns 
geiffe gewonnen und Heraclius Untergang ſchien ges 
wiß. Sein Muth fiegte Über alle feine Feinde; 
er war der größte Feldherr feiner Zeit, und unter 
ben Kaifern des buzantinifchen Reichs einer der we⸗ 
nigen, die in den Waffen den alten Gäfaren nach⸗ 
ahmten. Unterſtuͤtzt von Türken und Chjaaren 
fiegte fein Bruder Theodoros in einer großen Schladyt 
über die Feldherren Cosroes, der von Sarbar vers 
laffen, feine Macht dem Erliegen nahe fah. Den 
noch verwarf er hartnädig die Sriedensanträge des 
Kaifers und feste fein ganzes Gluͤck auf den Aus« 
gang einer neuen Schlacht, bie er abermals verlor. 
Hierauf erfuhr er das Schidfal feines Vaters Hor: 
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muzd, ward des Thrones entfeßt und von feinem 
eigenen Sohne Siroes des Lebens beraubt. Diefer 
aber nahm die Friedensvorfihläge des Kaifers an, 
gab die Fahnen und Gefangenen der Griechen heraus 
und fügte diefen das heilige Kreuz des Erloͤſers zur, 
das Ano-Schirwan hundert Jahre früher bei feiner 
Eroberung Patäftina’s ale Beute weggeführt hatte. 
Sieben Jahre unermüdlicher Kämpfe hatten 
dem Weiche die Achtung feiner Feinde und die volls 
Eommenfte Ruhe von Außen wiederertworben. 
Heraclius genoß zu Conftantinopel: der Früchte 
feines Sieges. Nur ein Feind war zurück geblies 
ben, deffen Macht, aus geringen Anfängen empor: 
wachfend, nach und nad) allen Reichen des Orients 
den Untergang drohte. Es waren die Araber oder 
Saracenen, denen Syrien bereits zu erliegen anfing. 
Diefer Volksſtamm, bis dahin namenlos und uns 
620 gekannt, hatte auf feines Propheten Mohamed Ruf 
die Waffen ergriffen, in blinder Begeifterung erft 
feine Gegner im Glauben vertilgt, gegen Coſroes 
den Beiftand Heraclius gefucht, und hierauf von 
den Bifchöfen der orientalifchen Kirche gereizt, nach 
Eroberung von ganz Arabien, die Grenzen des gries 
chifchen Reichs mit Krieg überzogen. Mohamed ges 
lobte den Untergang der griechifchen Herrfchaft und 
hinterließ feinen MNachfolgern die Sorge, feinem 
632 Schwur auszulöfen.: Abu⸗Bekr vereinigte die ge: 
trennten Stämme der Araber und fiel mit ihnen in 
Syrien ein; Abu: Dbeidah und Kaled, feine Feld: 
heren, warfen die griechifchen Truppen zurüd, und der 
Verſuch des Kaifers, Damascus zuretten, Eoftete ihm 
ein Heer von 70,000 Mann, das, in zwei großen 
633 Schlachten vernichtet, ganz Syrien und Damascus 
felbjt dem Schwerte der Feinde Preis geben mußte. 
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Während Kaled von diefer Seite die Griechen 
ſchreckte, vernichtete Abu-Bekr den ſchwachen Wi: 
derftand der Perſer. Nun zog Deraclius felbft an 
der Spige eines neuen Heeresihm entgegen; dreimal 
wurden die Araber gefchlagen, doch ihr nichts achten- 
der Muth jtand immer wieder zum Kampfe bereit 
da, wenn der unermüdliche Heraclius fie ihrem Uns 
tergange nahe glaubte, Endlich erlag er felbft der 
unwiderftehlichen Begeifterung des Feindes; Syrien 
ging von Neuem verloren und der Kaifer eilte nach 
Europa zurüd, ohne Hoffnung, den Fortfchritten des 
Islam länger widerftehen zu Eönnen. 

Erfcyöpft von den Anftrengungen diefer Feldzuͤge, 
und der Laft der Jahre erliegend, berief er feinen 
Sohn Conftantin IH, zum Mit Kaifer, Doc) die 
ſchwankende Gefundheit des jungen Sebaftos nö= 
thigte ihn bald, diefem in feinem Bruder Heracleos 
nas einen neuen Gollegen zw geben. Zwei Jahre 
darauf ftarb er, ohne durch das Andenken feiner 
früheren Siege die Kraftiofigkeit feiner legten —* 
rungsjahre vergeſſen zu machen. 

Omar, der Nachfolger des Kaled, hatte in dieſer 
Zeit Jeruſalem erobert; er verſtattete den Chriſten 
freie Religionsuͤbung und ließ ihnen ſieben Kirchen. 
Neben dieſen ſtanden Moſcheen und Tempel der 
Juden. Perſien, Egypten und die Nordkuͤſte von 
Afrika bildeten das Reich Omar's, des erſten Cha⸗— 
lifen — der ganze Orient aͤnderte binnen —* 
Jahren feine Geſtalt. 

Waͤhrend deſſen beſchaͤftigten Heraclius die Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen den Monophyſiten (welche die ein⸗ 





fache Natur des Heilands behaupteten) und den 
Monotheleten, deren Sache der Kaiſer verfocht. 


Dieſe Unruhen beſchleunigten ſeinen Tod: die Kirche 


689 


6+1 


48 


war mit ihm unzufrieden und fein Volk tadelte an 
ihm, daß er in einem verbotenen Grade verheirathet 
war; Bifchöfe und Eunuchen hatten die Zügel des 
Staats in ihren Händen, und bie legte fräftige Ne: 
gierung ging in ein Gewirr von flreitenden Melis 
giondfecten und Parteiungen unter. 


Gonftantin III. 641. 


Gonftantin III., des Heraclius Sohn, über 
lebte feinen Water .nur drei Monate lang. Das 
Volk befchuldigte feine Stiefmutter, Marina, der 
Giftmifcherei. Sie hatte gehofft, im Namen ihres 
Sohnes, Heracleonas, die Zügel der Negierung für 
ſich zu behalten; allein ein Aufftand der Hauptftadt 
zwang fie, diefelben an Conſtans II., den Sohn 


641 des Conftantin, herauszugeben, während eine zweite 


Empörung ihr felbit und ihrem Sohne Heracleonas 
das Leben Eoftete. Die Zeiten waren von der Art, 
daß Eeine Hinrichtung mehr möglich) ſchien, ohne 
empörende Graufamkeit. Der Kaiferin Marina 
ſchnitt man die Zunge ab, ihrem Sohne die Naſe; 
bann übsrwies man fie dem Elende. 


Gonftans I. von 641 bis 668. 


Mas die Herrfchaft diefes Fürften auszeichnete, 
waren die ununterbrochenen Unfälle, die nach einem 
Augenblide Erampfhafter Anftrengung unter feinem 
Großvater, das Oſtreich bi an den Hand des Unter: 
ganges führten. . Die Araber und Awaren verheer: 
ten die nördlichen und die öftlichen Provinzen des 
Reichs; Afrika, Cyprus und Nhodus gingen an die 
Araber verloren (663). Gegen bie Longobarden 


9 


führte er einen eben fo unglüdlichen, als ver: 
wüftenden Krieg, der, mehr. Kunftichäge.in Sta- 
lien zerflörte, als. die Büge Alarichs und Genſe— 
richs gethan. Zwölf Tage lang lief. er Rom von 
feinem Heere plündern, ‚um ſodann zu fliehen 
und diefelben Gräuel in Sicilien und. Sardinien 
auszuüben. Die Schiffe, auf denen die Kunft: 
ſchaͤze nad) Gonftantinopel geführt werden foll: 
ten, gingen an bie Araber verloren. Der Kaifer, 
dem Volke verhaßt duch. die Ermordung feines 
Bruders Theodoros, und „feine. monotheletifche 
Heterodorie, floh endlidh vor dem Unmwillen feiner 
Hauptftadt. Athen, Zarent, Rom und Syracus 
nahmen ihn abwechſelnd auf, bis ihn hier einer 
ſeiner Diener, den Bruder raͤchend, im Bade er= 
mordete. . Conſtans hinterließ drei Söhne; ber 
ältefte von dieſen, Conftantin IV., vom Senat 
und der Hauptſtadt anerkannt, - befiegte den Ge⸗ 
genfaifer, ‚welchen die Truppen in. Sicilien mit 
dem Purpur bekleidet hatten, und kehrte fi ſiegreich 
nach Byzanz, zuruͤck. 


Conſtantin IV. Pogonates ) der Baͤr— 
tige von 668 bi3 685. 


Hier ſah er fich jedoch durch innere Unruhen 
genöthigt, den Thron mit feinen beiden Brüdern 
zu theilen; das in Aberglauben verfunfene Volk 
verlangte auch in der weltlichen Negierung ein Ab- 
bild der Dreieinigkeit. Eben diefe Unruhen hielten 
ihn ab, feine Waffen gegen den aͤußern Zeind zu 


*) Diefen Beinamen ‚erhielt er, als er fih in dem 
ſiciliſchen Feldzuge den Bart wachen lieh, 
Türkei und Griechenland. II. 4 
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richten. Die Araber, durch dieſe Unthätigkeit 
670immer kuͤhner gemacht, berennten, nachdem fie 
ganz Afrika unterworfen, Conftantinopel ſelbſt 
mehrere Male. Zuletzt ſchloſſen fie es völlig von 
der Seeſeite ein, zu berfelben Zeit als andere 
672 Haufen von ihnen Sicilien eroberten. Endlich 
befreite das von dem Syrier Gallinifus erfundene 
griechifche Feuer, das unter dem Waffer ſelbſt die 
feindliche Flotte in Brand ſteckte, die Hauptftadt 
von diefer Einfchließung. Die Bulgaren, welche 
unter dieſer Negierung nun ſchon Sige auf dem 
rechten Donauufer nahmen, wurden nur durch 
Tribute in Schranken gehalten, und die Slawen 
(Slawinen) drangen ungeftraft in Macedonien 
und Thrazien ein. 

Gegen da8 Ende feiner Regierung befreite 
fi) Conftantin von feinen jüngern Brüdern, bes 
nen ev ſchon einen Verſuch, fich feiner zu entler 
digen, verziehen hatte, und fchidte fie mit ver— 
ſtuͤmmelten Nafen ins Exil. Die Berwirrung 
und die Grauſamkeit der Fürften, das Elend 
und die Noth des Volks wuchs in diefen trüben 
Zeiten. ine öfumenifche Verfammlung, welche 
die Monotheleten verdammte und feftfegte, daß | 
Chriftus zwar einen ziwiefachen Willen habe, je: 

680 doch nur einem folge, war die wichtigste Ange: 
legenheit diefes Kaifers, der ohne Ruhm regierte 
und das durch Aufftände und Unruhen der Geift: 
lichkeit beunruhigte Neich fterbend feinem ätteften 

685 Sohne Suftinian IL. übergab. 


Suftinian II. von 685 bis 695. 


Sraufamkeit und Lafter aller Art haben bie: 
fen bekannt gemacht. Seine Unfähigkeit: für 











Staatsgefhäfte ging fo weit, daß er die freien 
Bewohner des Libanon, die Eriegerifhen Maro: 
niten, bie einzigen Wertheidiger des Reichs gegen 
die Araber, befriegte, weil fie die oͤkumeniſchen 
Sasungen nicht ohne Ausnahme anerkennen woll⸗ 
ten. Ein biutiger Bürgermord verwüftete unter 
diefer Regierung Ravenna (691) und die an- 
geordneten Bußen und Faſten (die felbft Säug- 
linge halten mußten) bevölferten die verödete 
Stadt nicht wieder. Zehn Jahr lang trug das 
Volt diefes unbefonnenen Fürften Tyrannei, fei- 
nen Defpotismus, feine Verfchwendung und feine 
Bauwuth, bis ihn endlich ein Aufftand ftürzte, 
in dem Reontius, ein verbienter Feldherr zum 
Kaifer ausgerufen ward. Der neue Fürft hatte 
jedoch Mitleid mit dem Gefallenen; er fehonte in 
ibm den Sohn bed Pogonates, dem er fein 
Gluͤck verdankte, und entließ ihn heimlich — doch 
mit verftümmelter Nafe — nad) Cherfon in ber 
Krimm, 


Leontius von 695 bis 698. 


Verbrechen folgen in diefer traurigen Ge— 
fhichte auf Verbrechen. Keontius, den die Nei⸗ 
gung des Volks erhoben, fühlte bald feinen Un— 
beftand. Daffelbe Volk erhob einen andern Lieb- 
ling, Apfimar, über ihn, flürzte ihn und warf 
ihn ins Gefängniß. 


Ziberius von 698 bis 705 und Sufti- 
nian bis 711. 
Apfimar war Führer der gegen bie Araber 
ausgefandten Flotte, als er zum Kaifer ausgeru: 
‘ 4 * 
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fon ward. Er beftieg den Thron unter dem Na— 
men Tiberius. Doch nur wenige Sahre erhielt 
er fi) im Beſitze deffelben. Juſtinian hatte aus 
feinev Verbannung her die Bulgaren wider ihn 
aufgeregt und nahm unter ihrem Beiftande Con— 

705 ftantinopel (705) wieder ein. Allein gleich un: 
dankbar gegen die Bulgaren, wie gegen feine 
Feinde grauſam, vergießt er in Strömen das 
Blut der Bürger, Laßt Apfimar und Keontius 
hinrichten, dem Patriarchen die Augen ausftechen, 
Großen glühendes Blei in den Mund gießen *), 
und befiehlt die Verwüftung der Krimm; da em: 
pört fi an der Spige einer Menge Ausgewan— 
derter, die dag Elend der Zeiten nad) Armenien 
getrieben hat, Philippicus, der Feldherr. Diefer 

711 kehrt nach Gonftantinopel zurück, bemaͤchtigt fic) 
der Negierung ohne Schwertſtreich, und läßt ben 
Tyrannen mit feinem Sohne Ziberins hinrich- 
ten. Mit ihnen erloſch das Geſchlecht des He— 
raclius, das den Thron des Dftreiches faſt ein 
Sahrhundere hindurch mit Blut und Mord be: 
fleckt hatte. 


Philippicus von 711 bis 713. 


Philippicus, der Sohn des Vardanes, folgte 
dem Vorbilde des Juſtinian; e8 ſchien unmöglid), 
in diefen Zeiten der Verwirrung das rechte Maas 
zu treffen. Auch ihn flürzt eine Verfchwörung, 


*) Sohannicius, der die Erlaubniß erhielt, feinen 
legten Willen mit feinem Blute zu fchreiben, 
fchrieb: „Gott [hüse vor dem Tyrannen!“ und 
zerfchellte fich den Kopf. 





— 
deren Anſtifter, ſein geheimer Secretair, Arte⸗ 
mius, unter dem Namen Anaſtaſius den Thron 
beſteigt. Er ſelbſt ward geblendet ins Elend 
geſandt. 


Anaftafius von 713 bis 717. 


Unter dieſem Fürften beftand Gonftantinopel 
vier fchwere Belagerungen durch die Araber. Sie 
verwüfteten bie Umgebungen ber Hauptftadt und 
zogen fich dann nad) Afien zuruͤck. Die Schwaͤ— 
che Anaftafius veizte die Flotte zur Empörung, 
und diefe, unzufrieden mit ihrem Admiral, So: 
hannes, der zugleih Diakonus bei der Metropole 
war, tief Theodoſius IUI., einen Privatmann zu 
Adrampttium in Kleinafien, bloß um feines Na: 
mens willen, zum Kaifer aus. 


Theodofins IH. von 717 bis 718. 


Diefer behauptete fich jedoch nur etwa drei 
Monate lang auf dem ſchwankenden Throne und 
überließ denfelben, fo bald er durfte, dem von 
der Landmacht erwählten Leo, dem Iſaurier, zu= 
frieden, fein Leben in Wergeffenheit verbergen 
zu koͤnnen. 


Leo III., der Sfaurier von 718 bis 74. 


Nachdem Leo die Aufrechthaltung der Ortho— 
dorie beſchworen hatte, ward er ohne MWiderftand 
als Fürft eines Meiches anerkannt, in dem bald 
das Heer, bald der Poͤbel der Hauptftadt, bald 
die Geiftlichkeit, jeder aber auf ungefegliche Art, 
über den Thron verfügte. 


713 
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Der neue Kaifer war kraͤftig genug, die Par: 
teien mit ſtarker Hand zu zügeln, und fein und 
ſtaatsklug genug, ſich den Zeiten zu fügen, wo 
der Drang der Umſtaͤnde dies von ihm erheifchte. 
Dabei war er ein verdienftlicher Krieger und ver: 
trieb die arabifche Flotte aus der Propontig, 
fhlug die Bulgaren zuruͤck, an deren Spige ber 
abgefegte Anaftafius noc einmal erfchien, und 
gab diefem, feinem ehemaligen Freunde, den Tod. 
. Seine XThätigkeit erregte den Haß der an 
Herrſchaft gewoͤhnten Geiſtlichkeit; fie nannte ihn 
einen Feind Gottes, weil er fich laut gegen ben 
Bilderdienft der Kirche erklärte, der feit dem 


726 fünften Sahrhundert der Neinheit der Lehre Chris 


fti fichtbaren Abbruh that. Der Patriarch von 
Gonftantinopel, wie Gregor III., Bifhof von 
Kom, fahen in feinen Verboten des Bilderdien— 
ſtes freventliche Eingriffe in ihre Rechte; fie zeih: 
ten ihn der Keßerei, und ihr Fluch füllte das 
Reich mit Zwiefpalt. Leo, hierdurch gereizt, 
fehrieb nah Rom, daß wenn der Papft die Ber: 
ehrung ber Bilder nicht abfchaffe, er ihn in Ket— 
ten nach Gonftantinopel führen wolle. Wirklich 
ließ er auch felbft die Geuzifire und das Kreuz 
des Heilandes von der chernen Palaftpforte her— 
unterfchlagen. Aufruhr und Berwirrung folgten 
diefen Schritten. Die Bewohner der CyEladen 
gingen bis zur offenen Empörung. Leo blieb 
ftandhaft, und Blut floß in der Hauptſtadt. 
Endlich fand der Kaifer geneigtere Kirchenhäupter ; 
fein Sieg in der Kirche des Drients war ent: 
fhieden ; allein Gregor, das Haupt der abend: 
ländifchen Geiſtlichkeit, nußte diefe Oelegenbeit, 
auch die legten Reſte des Abhängigkeitsverhätt: 








55 _ 
niffes zu zerftören, die ihm noch dem Patriare 
chenſtuhle von Gonftantinopel unterorbneten. An 
der Spige der italifhen Fürften machte er ber 
griechifchen Herrſchaft in Italien für immer ein 
Ende, und gründete fo die weltliche Macht des 
päftlihen Stuhles, die fiebzig Jahre fpäter durch 
Carl des großen Belehnung eine feſte Bafis erhielt, 


Sechzig Jahre waͤhrte der Kampf, den das 
Verbot des Bilderdienftes erregt hatte, und ber 
erft unter der folgenden Regierung zur Entfcheis 
dung gedieh. 


Leo brachte das Reich gegen den dußeren 
Feind wieder zu einigem Anfehen. Er widerftand 
den Angriffen der Araber, der Perfer, der Egyp⸗ 
ter, die ihn mit gemeinfchaftlichen Kräften in feis 
ner Hauptftadt mit 1800 Schiffen zwei Jahre 
lang belagerten. Noch einmal zerftörte das gries 
chiſche Feuer ihre furchtbare Flotte. Kälte und 
Krankheiten rieben das Heer auf, und nad) einer 
feuchtlofen Belagerung, weiche durch Hunger und 
Pet 300,000 Menſchen das Leben gefoftet ha: 
ben fol, 309 fich der Feind entmuthigt von den 
Ufern des Bosporus zurüd. Leo, feit langer Zeit 
der erfte Kaifer, ftarb ruhig in feinem Palafte, 
die Negierung feinem Sohne Conftantin überlaf: 
fend, der den Beinamen Gopronymus, der Un: 
teine, von dem Umftande empfing, daß er das 
Taufwaffer verunreiniget hatte. Solche Dinge er: 
zaͤhlt die Gefchichte von Fürften, von denen nichts 
anderes zu erwähnen ift! — 
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Sonftantin V., Copronymus von 741 
bis 7.70. 


Gonftantin übertraf feinen Vater nod) an Kraft, 
Thätigkeit und Eriegerifchem Talent; um biefer An: 
lagen willen verzeiht ihm die Gefchichte feine uͤbri— 
gen Fehler. Mit großem Glüde drängte er die 
Araber von der Küfte zurück, erfocht in Syrien 
Siege über fie und nahm Städte ein.” Waͤhrend 
feiner Abwefenheit brachen jedoch die mit flarker 
Hand unterdrücten Unruhen wegen des Bilder 
dienftes von Neuem aus. Artaveftes, fein Schwa— 
ger, flellte ſich an die Spige der Bilderverehrer, 
und bemächtigte fid) für einen Augenblid der Zu: 

754 gel der Regierung ; doch Gonftantin eilte aus Afien 
herbei, fehlug feinen Gegner und nöthigte ihn zur 
Uebergabe. Mit unverantwortlicher Härte ſtrafte 
der Sieger feine Feinde. Er befahl die Aufhes 
bung der Klöfter, deren Bewohner feinen Refor— 
men vor allen andern entgegen wirkten, und ließ 
Bilder und Neliquien ind Meer werfen. So 
hoffte er den Arabern ihren ftärkfien Einwurf ges 

774 gen das Chriftenthbum zu benehmen. Hierauf 
fhlug ec die Bulgaren in einem glänzenden Siege 
und legte ihnen die Bedingungen des Friedens 
aufz das Reich erhob fih, wie unter Heraclius, 
noch einmal zu augenblictichen Anfehen, wenn 
gleih Ravenna und hiermit Stalien unter ihm 
für immer verloren ging. Endlich) führte eine 
fhmerzhafte Krankheit, in der die Bilderverehrer 

75 den Anfang der Höllenftvafen fahen, diefen Eräf: 
tigen Kaifer jedoch in die Gruft. Bon feinen 
ſechs Söhnen folgte ihm 
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Leo IV. von 775 bis 780. 


Leo war der einzige Sohn Conſtantins von 
feiner erſten Gattin; als er feinen Sohn Conftan: 
tin zum Mitkaifer erheben wollte, empörten ſich 
feine fünf Brüder gegen ihn; doch Leo verzieh ih— 
nen drei Mal. Zum vierten Male ließ er fie vers 
flümmeln und fandte fie mit abgefchnittenen Na: 
fen nady Athen ins Elend. Von feiner Gemah— 
lin fchied er fi), weil fie zwei Heiligenbilder in 
ihrem Schlafgemache verborgen hatte. Diefe rächte 
ſich dafür, wie es fcheint, duch Gift. Leo ſtarb 
780 und hinterließ feinem zehnjährigen ohne, 
Gonftantin VL, den man Porphyrogenneta *) 
nannte, unter der Vormundfchaft feiner Mutter 
Irene den Thron. 


Confiantin VL, Porphyrogenneta von 
780 bis 797. 


Irene, die Athenienferin, vereinigte mit ber 
Schoͤnheit des Körpers alle Laſter eines verdorbe— 
nen Herzens. Conſtantin empörte ſich noch als 
Knabe gegen ihre Tyrannei. Sie hatte ihn mit 
Rotrudis, der Tochter Carls des Großen, verlobt; 
allein eiferfüchtig auf das dadurch wachfende An— 
fehen ihres Sohnes trennte fie diefe Verbindung 
wider und vermählte ihn mit Maria, der Ar: 
menierin. ine Empoͤrung brady hierüber aus; 
die Armee rief Gonftantin zum felbftftändigen Kai: 
fer aus; Irene ward verbannt. Von ihrem Epile 
aus mußte fie jedoch duch verſtellte Neue den 


*) Den im Purpur Geborenen. 
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neuen Kaifer fo zu bethören, daß er fie zurüuͤck— 

rief. Auf ihre Einflüfterungen mußte er hierauf 

die Geiftlichkeit gegen fich aufbringen, zu beren 

Vertheidigung Srene ihn verhaften und, aller Ge: 

fühle der Natur vergeffend, des Augenlichtes bee 
797 vauben ließ; worauf er ſtarb. 


Irene bis 802. 


Gegen den Willen der Großen erhielt fie ſich, 
nur unterſtuͤtzt von einem derſelben, Stavrakios, 
allein auf dem Throne, das Volk durch Unter— 
handlungen mit Carl dem Großen und die Aus— 
ſicht auf eine Vereinigung beider Reiche blendend. 
Hieruͤber brach jedoch der Unwille der Großen von 
Neuem gegen ſie aus. Nikephoros, ihr Groß— 
ſchatzmeiſter, trat an die Spitze der Verſchwoͤrung, 
ließ fie ergreifen und nad) Lesbos bringen, wo fie 

802 im folgenden Fahre in Elend und Armuth ihr Xe: 
ben befchloß. 

Die Streitigkeiten über bie Verehrung der Bil- 
der waren 787 durch die Entfcheidung eines Con— 
ziliums zu Nicaͤa ziemlich beigelegt worden. Irene 
hatte jedoch mit den Klöftern zugleich durch ein 
Sonzilium, das durch feine Unwiffenheit merkwuͤr— 
dig war, den Bilderdienft wieder eingeführt, da 
die hierdurch gewonnene Geiftlichkeit ihr als Schuß 
gegen den Zorn des Volkes und den Unwillen der 
Großen bienen mufte. So Fam es denn aud), 

303 daß fie nach ihrem Tode von dem dankbaren Kies 
rus zur Heiligen erhoben wurde, während in ben 
von ihr erregten Unruhen neue Ströme von Blut 
floffen. 

Unter ihrer Negierung waren die Bulgaren, 
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ſchon feit 570 Herren von Möfien, zu Befigern 
des ganzen Donaugebieted geworden. Slaviſche 
Stimme befegten Illyrien. Ihnen gegenüber 
räumte man den Anthen die Stadt Tutris ein; 
fpätee nahmen ftavifhe Stämme jedoch felbit im 
Macedonien Sige; Dalmatien und Servien ges 
hörte ihnen ſchon länger. Unter Irene faßten fie 
felbft in Griechenland und dem Peloponnes feften 
Fuß, wo ihnen fogar Eaiferlihe Hausgüter einges 
räumt werden mußten. Zu gleicher Zeit erftand 
das abendländifche Kaiferthum, nad) dreihundert 
jährigem Schlummer, in ber Perfon Carls des 
Großen wieder, und die weltliche Macht des Pap⸗ 
fies zu Rom ward aus dem Dominium von Kom, 
dem Exarchat von Ravenna und dem Herzogthume 
Spoleto (dem Patrimonium Petri) gebildet. 


Nikephorus von 802 bis 811. 


Der Ufurpator entehrte den Purpur durch Feig: 
beit, Graufamkeit und Lafter aller Art. Unter 
ihm brach der Bilderfturm, durch Nikephorus une 
befonnene Verfolgung angeregt, 810 mit erneu⸗ 
ter Wuth aus, und zahllofe Opfer fielen aber: 
mals in diefem Streit. Die Araber, unter des 
großen Harun al Raſchid Anführung, vertrieben 
die Griechen von Neuem aus allen ihren afiati- 
[hen Befisungen und ließen fih nur durch einen 
ſchweren Tribut von der Berennung der Haupt: 
ſtadt felbft abhalten. Rhodos und Syrien fielen 
ihnen zu. 

Gegen Kaifer Carl den Großen rettete Nike: 
phorus den Anftand durch eine Gefandtfchaft, wel 
che diefem zu Selz den Titel des römifhen Cä- 


800 


810 


806 


DU 
ſars und das abenbländifche Reich übertiug. — 
Gluͤcklicher war Nikephorus gegen die Bulgaren; 

311 allein endlich verlor er doch in einer Schlacht ges 
gen fie Reich und Leben. Die Geiftlichkeit zeihte 
ihn, ihren Gegner, ſchwerer Lafter, während er je: 
doch Eeinen andern Zadel, als den der Unbefon- 
nenheit, in Anregung einer ſchon ausgekämpften 
Darteifache, zu verdienen fcheint. Sein Sohn 
und Nachfolger, 


Staurafios bis 812, 


in demfeiben Zreffen gegen die Bulgaren ſchwer 
verwundet, legte nach einigen Monaten das Scep— 

sı12ter in die Hände Michael Nangabes nieder, ben 
die Armee zum Kaifer begehrte. 


Michael. von 812 bis 813. 


Michael, fein Schwager durch feine Schwe— 
ſter Profopia, die die Zügel der Megierung mit 
Eräftiger Hand ergriff, beſchwor die Aufrechthals 
tung der Drthodorie; die Mönche loben daher feine 
Gerechtigkeit und feine Milde; nichts defto weni— 
ger war Schwäche und Unthätigkeit der Charak— 
ter feiner Eurzen Negierung. Die Bulgaren fe: 
ten ihre Siege fort, und die Armeen, nad) einem 
Eriegerifchen Kaiſer verlangend, befleideten ihren 
Anführer Leo, den Armenier, mit dem Purpur. 
Diefer ließ Michael ruhig in ein Klofter ziehen, 

313 wo er feine Tage beſchloß. 


Leo V., Bardanes von S13 bis 820. 


Die Bulgaren belagerten, unter ihrem Koͤnige 
Krumnos ihre Siege verfolgend, die Hauptſtadt, 
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welche im Innern von neuen Unruhen uͤber den 


Bilderdienſt zerriſſen war. Das Volk, uͤber die 


Strenge des Kaiſers gegen die Mönche erbittert, 
ermordete ihn in feinem eigenen Palafte *) (das 
erfte Beiſpiel diefer Art in Conftantinopel), und 
erhob einen feiner Offiziere aus dem Kerker auf 
den Thron. Statt des mweifen und gerechten * 
beſtieg nun ein Patrizier aus Amorium 


Michael II., der Stammelnde, von 
820 bis 829. 


den Thron. Auch dieſe Regierung erfuͤllten noch 
Ikonoklaſtiſche Unruhen. Michael kaͤmpfte um: 
ſonſt gegen den Einfluß der Moͤnche. Er ſtarb, 
den Freunden des Bilderdienſtes verhaßt, und ſein 
Sohn 


Theophilos, der Ungluͤckliche, von 
829 bis 842. 


ein Freund der Gerechtigkeit und ein Beſchuͤtzer 
der Künfte, folgte ihm. Unter feiner Regierung 
gingen die legten Reſte des Reiches an die Ara- 
ber verloren, Greta und Sizilien. Der Kaifer 
unterdrücte die wieder erwachende Verehrung der 
Bilder, verfchönte die Hauptſtadt und befchäftigte 
fi) viel mit Poefie und Tonkunſt — das ift al- 
led, was die Gefchichte von ihm zu fagen weiß. 
As er 842 ftarb, ergriff feine Wittwe, die Kai- 
- ferin Theodora, im Namen ihres dreijährigen Soh— 
ned Michael, die Zügel des Staats. 


*) Nach Andern in der Kirche bei ber Feier des 
Weihnachtöfeftee, 


829 
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Die Reſte alter Literatur, welche fid) nod) 
6i8 hierher erhalten haben mochten, gingen unter 
diefen ſtuͤrmiſchen Megierungen vollends verloren, 
und der Gefchichtenfammier Georg Eonnte, tie 
der Patriarch) Taraſius und der fromme Bifchof 
Theophanes, fo für Mufter der Gelehrfamkeit gel- 
ten. Erſt unter den folgenden Negierungen er: 
twachte wieder ein Schein von literaͤriſchem Leben. 


Michael IIL von 842 bis 867. 


Unter Zheodoras Negierung warb endlich eine 
allgemeine Gewiffensfreiheit und mit ihr der Bil: 
842 derdienft von Neuem proflamirt; eine feierliche 
Kirchenverfammlung zu Conſtantinopel beftätigte 
ihn mit einer geringfügigen Diftinktion von dem 
früheren Lehrbegriffe, und fo endete diefer blutige 
Streit endlich faft ohne alles Nefultat *). Nach 
855 dreizehnjähriger Verwaltung legte Theodora frei 
willig die Verwaltung in die Hände ihres Soh— 
nes nieder, ein feltenes Beifpiel der Mäßigung 
und der Weisheit in diefer verwirrten Zeit. raus 
856 famkeit und Verſchwendung zeigten ſich fogleich 
als die Grundzüge der neuen Negierung, der das 
Volk fluchte. Michael, den fehmuzigiten Laftern 
ergeben, vereinigte in fich alles, was die Gefchichte 
von Nero und Heliogabalus erzählt. Bardos, 
feinen Oheim, einen weifen und Maͤßigkeit lie 
benden Mann, den das DVolE zum Kaifer be— 
gehrte, ließ er nach langer löblicher Verwaltung 
ermorden; hierauf berief die Armee in Macedo— 


*) Nicht die Heiligen felbft, Tondern ihr Beifpiel, 
bieß es, bete man in den Bildern an. — 
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nien ihren Anführer, den unter ben Bulgaren ge: 


borenen Bafilius zum Throne. Diefer ermordete : 


den Tyrannen, der jedoch das Verdienſt hatte, 
die Wiffenfihaften beſchuͤtzt und den gelehrten Bir 
ſchof Photius zum Patriarchen erhoben zu haben, 
und ward fein Nachfolger. 


Bafilius, der Macedonier, von 867 
bis 886, 


Eine verdienftliche Verwaltung voll Drdnung 
und Thätigkeit Eonnte das ihm mangelnde Recht 
und den Mord feines Vorgängers nicht vergeffen 
machen. Er verbefferte die Gerichtsverfaffung und 
gab das Kaiſerrecht (Bafiliken); hierdurch ficherte 
er feinem Gefchlehte den Thron. Als Feldherr 
erndtete er gegen die Araber in Syrien Ruhm. 
Er ftarb an einem Sturze vom Pferde, und hin- 
terließ den Thron feinem gelehrten, aber leiden: 
ſchaftlichen Sohne, 


Leo VL, dem Philofophen, von 886 
bis 906. 


Die Liebe für die Bücher und den Wortfireit, 
und der Unterricht des Photius, den er als Kai: 
fer jedody verfolgte, erwarben ihm feinen Beina- 
men. Er hatte feinen Bruder Alexander zum 

itEaifer, der freilihh wohl nur die Genüffe, nicht 


886 


die Sorgen der Regierung mit ihm theilen mochte. _ 


Die Trennung von feiner dritten Gemahlin ver- 
widelte ihn in Streitigkeiten mit der Geiftlich- 
keit, bie-ihn in den Bann that; dennoch nahm 
der Finderlofe Kaiſer die fchöne Zoe zur Beiſchlaͤ— 


— 
ferin und zeugte mit ihr Conſtantin Porphyro— 
genneta. Hierauf uͤberließ er, der Haͤndel mit 
906 der Kirche und ihrem Patriarchen Nikolas muͤde, 
den Thron ſeinem Bruder 


Alexander bis 911, 


der fich durch Habfucht und Graufamkeit den Haß 
des Volkes, durch Woluft und Ausfchweifungen 

911 aber einen frühen Tod zuzog. Dem Rechte nach 
folgte ihm ſein Neffe 


Conſtantin VIIL, Porphyrogenneta, 
von 911 bis 959. 


Die Vormundſchaft über den unmuͤndigen Kais 

fer führte feine Mutter Zoe, der fie endlic No: 
919 manus Lakopenus, ein durch Kriegsdienfte aus— 
gezeichneter Diener, entzog. Fünf und zwanzig 
Sahre lang verwaltete diefer das Reich mit Klug— 
heit und Wuͤrde; Gonftantin lebte indeffen in ei: 
nem Klofter auf einer Inſel der Propontis den 
MWiffenfchaften. Endlich rächte fich jedoch die ver- 
legte Movalität an dem Ufurpator; feine eigenen 
945 Söhne, Stephanos an ihrer Spige, für deren 
Gluͤck er meineidig ward, flürzten ihn vom Throne, 
und wurden hierauf felbft die Opfer ihrer Thor: 
beit. Das Volk aber tief den rechtmäßigen Be— 
figer des Thrones aus dem Klofter herbei. Gon- 
948 ftantin vermählte ſich mit des Lakopenus Tochter 
Helena, und überließ diefer hierauf die Sorgen 
des Thrones, um feinen Kieblingsneigungen, dem 
Trunke, der Muſik und den Wiffenfchaften, leben 
959 zu Eönnen, Ueber die Lage des Reichs hinterließ 
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er fhägbare Schriften. Als er farb, beftieg fein 
Sohn Romanus, ſchon feit einiger Zeit Mitre: 
gent des Reiche, den Thron. 


Romanus II. von 949 bis 959. 


Das Neih, zu dem ihn vielleicht Giftmifche: 
rei erhoben hatte, benußte er nur zur Befriedi— 
gung finnlicher Lüfte. Er hatte nur zwei unmün: 
dige Söhne, ald auch er vielleicht an Gift, das 
feine entf&hloffene Gemahlin Anaftafia ihm reichte, 
ftarb, und feine Tochter Theophania die Zügel 
der Regierung ergriff, indem fie ihren Gemahl 
Nikephorus Phokas, den Liebling des Heeres, 
zum Kaifer erklären ließ. 


Nitephorus IL. von 963 bis 969. 


Diefer, ſchon ald Feldhere in Kreta fiegeich, 
ſchlug als Kaifer die Sarazenen und Bujiden in 
Kleinafien, Sizilien, Afrika und Syrien, und 
fellte das Anfehen der griechifchen Waffen wieder 
ber. Sein Feldherr, der Armenier Johann Tze— 
misces (dev Kleine), ſtritt glücklich gegen die Deere 
Smwatoslaf, des Nuffen. Später ging Tarſus 
und Antiochia jedoch wieder verloren, und die 
durch eine Eräftige Regierung gereizte GeiftlichEeit 
entzog dem Kaifer die Liebe des veränderungsfüch- 
tigen Volkes. Ein unglüdlicher Krieg mit Kais 
fer Otho J., deffen Veranlaffung die Verweige— 
vung der Hand feiner Tochter Theophania für 
Otho IL, römifchen König, war, erhöhte die Ab— 
neigung des Volkes gegen ihn, und fo genügte 
eine geringe Veranlaffung zu feinem Sturze. Als 

Tuͤrkei und Griechenland. II, 5 
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er daher Tzemisces, der mit feiner Gemahlin Theo— 
phania in unerlaubter Verbindung fland, zu ent 
fernen verfuchte, ward er erdroffelt. Gr war ein 
gerechter, tapferer und entfchloffener Herrfcher ges 
wefen. Johann Tzemisces, dev Mörder, folgte ihm. 


Sohann Tzemisces von 969 bis 976. 


Cine Bedingung feiner Thronbefteigung war 
die Trennung von der laſterhaften Theophania; 
als diefe in ein Klofter ging, Erönte ihn der Pa: 
triacch. Als Herrfcher feste Sohann die fiegreiche 
Laufbahn fort, die er als Feldherr begonnen hatte. 
Er unterwarf die Bulgaren, nahm den Saraze— 
nen Damascus und Berytos, und fiegte an der 
Donau, wie in Mefopotamien, gegen die Ruffen, 
wie gegen die Araber. Nachdem er fo das krie— 
gerifche Anfehen des Meiches von Neuem erho— 
ben, farb er in Afien an Gift, das ihm fein 
Minifter Baſilius um feiner Schäße willen bei: 

976 brachte. Hierauf wurden in der Hauptftadt die 
Söhne Nomanus II., die Tzemisces ſchon als 
Mitregenten erkannt hatte, Baſilius und Conſtan— 
tin zu Kaiſern ausgerufen. 


Baſilius II. und Conſtantin bis 1025. 


Baſilius herrſchte funfzig Jahre lang, erſt 
uͤber Europa, zuletzt uͤber das ganze Reich, ta— 
dellos. Er war tapfer, ein Freund der Ordnung 
und Thaͤtigkeit, ein gewandter Krieger, der die 
Bulgaren vollends unterjochte. Ein vier Jahre 
dauernder Buͤrgerkrieg, von dem Feldherrn Bar— 
das Phokas (957) entzuͤndet, verwuͤſtete das Reich. 


— 


Endlich ſiegte Baſilius; Phokas ſtarb im Gefaͤng— 
niſſe; Sclerus unterwarf ſich. Baſilius ſtarb 1018 
über den Vorbereitungen zu einem Feldzuge gegen 1025 
die Araber in Sizilien. Sein Bruder, der früher 

die afiatifhen Provinzen verwaltet hatte, folgte 
ihm im Reiche. 


Gonftantin IX. von 1025 bis 1028. 


Unfähigkeit, Woluft und Härte aus Schwach): 
heit zeichneten feine Regierung aus; was in zwei 
Eräftigen Negierungen gegründet war, verfiel un: 
ter ihm. Sterbend übertrug er das Neich feiner 
Tochter Zoe und ihrem Gemahle, dem Patrizier 
Romanus Argyrus, der ſchon feit 1015 Caͤſar 
oder Mitkaifer war. 


Romanus Argyrus bis 1034. 


Romanus regierte auf löbliche Art. Im Felde 
war er jedoch unglüdlic; und ward, aus Mangel 
an Ortskenntniß, von den Arabern bei Aleppo be= 1023 
fiegt. Unterdeffen erwählte Zoe, feine Gemahlin, 
von ber er fich jedoch getrennt hatte, Michael, 
den Paphlagonier, einen überaus ſchoͤnen Mann, 
zu ihrem Liebhaber, worauf es ihr leicht ward, 
den durch Geiz verhaßten Romanus erſt zu ver: 
giften und dann, als er nicht ftarb (1034), im 
Bade zu erſticken. 


Michael IV. bis 1041. 


Michael, der neue Gemahl der Zoe, ward 
jedoch, kaum im Befige des Thrones, von Neue 
5 x 
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ergriffen und verließ endlich Gemahlin und Thron, 

um in einer Klofterzelle Ruhe zu fuchen. Er 
1041 war an Leib und Geift gleich ſchwach und ent- 

nervt. Zoe erhob nun feinen Schwefterfohn 


Michael V., Salaphates, bis 1042. 


auf den Thron. Diefer, der Sohn eines Schiffe: 
Ealfaterers, mußte die Kaiferin als Mitregentin 
1042 anerkennen, wußte fie jedoch 1042 vom Hofe zu 
entfernen. Dies genügte dem plünderungsfüchti- 
gen Volke, einen Aufftand zu erregen, in dem 
Michael des Thrones beraubt ward. Er und fein 
Bruder Conftantin wurden geblendet, und Zoe be— 
flieg nun, mit ihrem alten Geliebten, Gonftantin 
Monomachus, vermählt, den Thron. 


Gonftantin X., Monomahus, bis 
1054. 


Gonftantin war ein Fürft voll edler Gefin- 
nung und Würde. Die fechzigjährige Zoe ver- 
ftattete ihm, feine treue Geliebte Skleräna bei 
fi) zu behalten. Das Reich genoß unter ihm 
einer Verwaltung, die den Schein der Ordnung 
und Würde für ſich hatte; fonft widmete er feine 

1054 Zeit arglofen Vergnügungen. Zoe war um die 
felbe Zeit geftorben, und fo folgte ihm denn ihre 
Schweſter Theodora im Weiche. 


Theodora bis 1056. 


Diefe, welche fehon früher mit Zoe die Re— 
gierung faft ausfchlieglicy geführt, Gefandte em: 














— 


pfangen und dem Staate vorgeſeſſen hatte, ver— 
waltete — das erſte Beiſpiel einer weiblichen Re— 
gierung — das Reich mit Einſicht und Sach— 
kenntniß. Kaum hatte ſie jedoch Michael Stra— 
tionicus zum Gatten gewaͤhlt, als ſie ſtarb. Mit 

ihr erloſch der Herrſcherſſamm bes Baſilius. Nach 1056 
ihr erhob eine Faktion des Hofes den als Krie— 

ger nicht verwerflichen 


Michael VI, Strationicus, bis 1057. 


auf den Thron; allein das verworrene Reich war 1056 
feinen alterfchwachen Schultern zu laftend. Er 
Eonnte den Zon ruhiger Winde nicht finden, deu 

dem Emporfömmlinge fo ſchwer wird. Die durd) 

ihn beleidigten Großen ftürzten ihn unter Sfaac 
Kommenus, des DOberfeldherin, Anführung Mi: 
chael warb zur Abdankung genöthigt und Iſaac 1057 
beftieg den Zhron. 


Sfaac, Komnenus, von 1057 bis 
1059. 


Aus einem italifhen Geſchlechte entfproffen, 
dem das Reich ſchon mehrere ausgezeichnete Feld: 
herren verdankte (wie den Emanuel Komnenus, 
unter Bafit II.), glaubte man in feiner Berwal- 
tung Schuß gegen die wieder heftiger andringen: 
den Äußeren Feinde zu finden. Die Ruffen wa: 
von feit 4043 unter biefen die gefährlichiten. 
Kaum waren fie von der ohmmächtigen Haupt: 
ftadt zuruͤckgetrieben, als die Petfchenegen, ein 
wilder, den Türken verwandter Stamm, von ber 
Wolga her duch Thrazien und die Bulgarei vor- 
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1048 drangen. Sie eroberten Salonichi, und lleßen fich 
endlich einen dreißigjährigen Frieden abEaufen. 
Iſaac felbft vermochte nichts gegen diefe Feinde, 
Zwar fuchte er durch weife Sparfamkeit dem er— 
fhöpften Volke aufzuhelfen; allein bei den Gro— 
fen und der Geiftlichkeit vaubte ihm dies alles 
Anfehen. So konnte der Patriarch es wagen, 
ihn der Megierung für unfähig zu erklären und 
ihn vom Throne in ein Klofter zu fenden. Sein 

1059 Bruder, Sohann Alexis, fehlug die gefährliche 
Krone weiſe aus, und Ifaac, dem man die Wahl 
feines Nachfolgers verftattet hatte, übertrug fie 
nun feinem talentvollen Freunde Gonftantin Du— 
kas, aus einer angefehenen und um das Reich 
verdienten Familie. 


Gonftantin XL, Dufas, bis 1067. 


Unter diefer Regierung erfchienen die Türken 
(Zurfomanen), ein aus Hochafien hergefommener 
Volksſtamm, welcher Perfien von dem Galiphat 
erobert hatte, und den Thron des Galiphen, deſ— 
fen Haustruppen fie bildeten, nach Willkuͤhr be— 
feste, zuerft an den Küften des Bosporus. Um 
diefelbe Zeit ward das Meich von den Einfällen 
der Ruſſen, deren Großfürftin Olga zu Conftan- 
tinopel die Taufe empfangen hatte, und deren 
Enkel Wladimir eine Schwefter Kaifer Baſil IL. 
zue Gemahlin nahm, befteiet. In ihre Stelle 
traten jedocd) die Ungarn im Norden und die Nor: 
mannen in Griechenland; — dem geängftigten 
Reiche follte, fo fihien es, feine andere Ruhe 
werden, als die ein augenblidliches Emporſchwin— 
gen zur alten Kraft in ven Waffen ihm erwarb 





- ein warnendes Beiſpiel für alle in Schwaͤche 
und MWeichlichfeit verfinkenden Völker ! 

Acht Jahre lang währte die Herrfchaft des 
gerechten und menfchlichen Gonftantin Dufas; an 
Eriegerifchem Geifte fehlte 88 ibm, und es war 
ein Gluͤck für das Reich, daß bie wilden Uzen, 
melde aus Nordafien unter ihm die Grenzen des 
Reichs beunruhigten, ſich felbft vernichteten. 

As Conſtantin ſtarb, hinterließ er feiner Wit: 1067 
we Eudoria die Vormundſchaft über feine drei 
unmündigen Söhne: Michael, Andronitus und 
Gonftantin, welche gemeinfchaftlicy den Zitel Caͤ— 
faren annahmen, während Eudorias Gemahl, 





Romanus, Diogenes, bis 1071. 


herrſchte. Diefer kaͤmpfte glücklich gegen die Tür: 
Een, ward jedoch verrathen und fiei in die Hände 

des großmüthigen Sultan Alp Arslan, des Nef: 

fon und Nachfolgers Emir Thogrul's. Als er 1071 
feine Freiheit wieder erhielt, fand er das Neich 

in Verwirrung und Aufruhr. Johann, Conſtan⸗ 

tin IX. Bruder, bemaͤchtigte ſich — und ließ 

ihn blenden. 


Michael VIIL, Parapinaces, bis 
1078. 


Dies benugte Michael VIH., der aͤlteſte von 
den unfähigen Söhnen des Dufas, ficd) des Thro: ' 
nes zu bemeiftern. Er verbannte feine Mutter; 
doch fhon nad) einem Jahre rächte Nikephorus 
Botaniates, von den Türken unterftügt, den ver: 
vathenen Kaiſer. Michael, mit dem Beinamen 


72 


Parapinaces (der Kornmäller), ben Spitzfin— 
digfeiten dev Grammatiker ergeben und Unterthan 
eines verhaßten Eunuchen, fah das Neich fich ges 
1078 gen ihn erheben. WBotoniates ward in ber Haupt: 
ftadt felbft gefröne und Michael flüchtete in ein 
Klofter, wo ihm der Nang eines Erzbiſchofs von 
Ephefus für den verlorenen Thron Erfatz gewährte. 


Nikephorus III., Botoniates, bis 
1081. 


1051 3wel Jahre darauf erfuhr der neue Kaifer daf> 
felbe Schickſal von Alexius, Kaifer Iſaae Com— 
nenus juͤngerem Sohne. 


Alexis, Comnenus, von 1081 bis 
1118. 


Mit dieſem beſtieg ein neuer Fuͤrſtenſtamm 
den entwuͤrdigten Thron und fuͤhrte eine neue Zeit 
über das Reich herauf. Die Spuren von Cul— 
tur und das Andenken an die alte Literatur, das 
ſich durch die trüben Zeiten des neunten und zehn— 
ten Jahrhunderts nicht ohne Mühe erhalten hatte, 
lebten unter ihm zu neuem Glanze auf. Die 
Zeit der Kreuzzüge erfchien und die Berührung 
der Griechen mit dem Abendlande, das ihnen bis 
jeßt ziemlich fremd geblieben war, follte neuen 
Anfichten, Verhältniffen und Beziehungen Entfte- 
hung geben, welche den Sitten beider Völkerfa- 
milien günftiger, dem Fortbeftehen des griechifchen 
Reichs aber ungünftig waren. — 

Dies beftand, als Alerius den Thron beftieg, 
feinem Umfange nach, noch aus den Ländern zwi— 
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fehen der Donau und dem Mittelmeere, zwiſchen 
Belgrad und Trapezunt; Thrazien, Macedonien 
und Griechenland bildete die Hauptmaſſe feines 
Landgebietes im Ganzen genommen noch unter 
der von Gonftantin dem Großen gegründeten Ber: 
waltung; alles Uebrige war an glüdlicdye Feinde 
(Türken und Normannen) verloren, 

Alerius begann die Neihe der glänzenden Kai: 
ferregierungen der jüngern Comnenen. Sn einer 
fieben und dreißigiährigen Verwaltung gab er durch 
Staatsklugkeit, Feftigkeit und Gemwandtheit dem 
Throne eine Stellung, wie er fie feit langer Zeit 
nicht mehr befeffen hatte. Die erften Jahre feiner 
Regierung erfüllten Kämpfe mit den ſeldſchukkiſchen 
Türken, mit den Normannenz die Mitte derſel— 
ben die verberbliche Verwirrung der erſten Kreuz: 
züge; die Früchte dieſer Kaͤmpfe und des ſtaats— 
klugen Benehmens Alerius wurden in dem legten 
Drittel feiner Regierung genoffen. Im Innern 
des Neichs flellte er Ruhe und Ordnung her, er= 
bob die MWifjenfchaften, gab Geſchichtsſchreibern 
Entftehung, vergrößerte das Staatsgebiet durch 
Ephefus, Smyrna, Sardes, Cos und Rhodos, 
unterftügte Handel und Gewerbe, und erwarb als 
Schriftftellee Ruhm. Dennody nannten ihn die 
Abendländer verftellt, weil er ihren Raͤnken 
auszuweichen Gefchid genug befaß; die Geiftlichen 
babfüdhtig, weil ev die Güter der Kirche zum 
Beften des Staats verwendete, und feine böfe 
Gemahlin [halt ihn heuchleriſch, weil er ihre 
unmoralifchen Lieblinge verbannt. Nachdem er 
die Kriegszucht wieder hergeftellt hatte, erwarb fein 
Feldherentalent und die Tapferkeit feines Heeres 
neuen Ruhm; fo gewiß ift es, daß im biefem 





Stüde alles von den Eigenfchaften bes Staats— 
oberhauptes abhängt. 

Alexius Negierung begann mit einem unglüd- 
lichen Kriegszuge. Robert Guiscard, Herzog der 
Normannen in Siclien, hatte Apulien und Gala: 
brien erobert und griff, um Michael VIH. Sache 
zu vertheidigen, Epirus an; umfonft trieben ihn 
die Gorfuaner, von den Venezianern unterſtuͤtzt, 
zuruͤck; er befagerte Durazzo, als Alexius mit ſei— 
nem Heere erfchien; dieſer ward gefchlagen und 

1081 floh nad) Gorfu mit den Trümmern feines Hee— 
res. Hierauf eroberte Nobert und fein ihm aͤhn— 
ticher Sohn, Boemund, Epirug und Griechenland ; 
Lariſſa fiel und Gonftantinopel ſelbſt zitterte vor 
ihrem Angriffe, als Mobert plösglich ftarb. Die 
Normannen zerſtreuten fih und liefen Alerius 
Zeit, von diefer Seite beruhigt, feine Anſtrengun— 
gen gegen die Türken zu verdoppeln. Diefe hat- 
ten Antiochta und Nicaͤa ohne Widerſtand einge: 
nommen und bedrohten Bithynien. Die Nähe der 
Gefahr bewog Alerius, ſich an die Fürften des Abends 
landes um Beiftand zu wenden. Diefe waren durch 
die Berichte Peters des Einfiedlers von den Gräueln 
der Ungläubigen, am Grabe des Heilandes verübt, 
hierauf ſchon vorbereitet. Das Haupt der chriftli= 
chen Kicche, der Papft, einer weifen Politik folgend, 
unterftüste feine Klagen. Alexius Geſandte fans 
den beim Concilium von Placentia, bei Urban I. 
Theilnahme und Verfprehungen; die Kirchenver: 

1095 fammlung von Clermont in Auvergne entfchied den 
Krieg mit dem Rufe: „Gott will e8!" Europa 
ergriff die Waffen; fechzig taufend Kreuzfahrer, 
mit dem rothen Zuchkreuz auf der Bruft, unter 
Meter des Einfiedlers Leitung, durchzogen vers 
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heerend Ungarn und die Bulgarei. Shre Zügel: 
loſigkeit rief das Land in Waffen gegen fie; fie 
wurden zerſtreut, vernichtet; Peter floh über die 1098 
Donau zurüd. Zwei neue Heereszuͤge erfuhren 
daffelbe Loos; die Ebenen der Bulgarei verſchlan— 

gen binnen wenig Jahren gegen 300,000 Krirger 

des Abendlandes, 

Endlich ftellten ſich Fürften und berühmte 
Krieger an die Spige dieſer Schwärme. Mit 
etwas befferer Haltung gelangte man nun endlid) 
nach Gonftantinopel. Die Lage des Kaifers war 
bedenklich; er, der diefe Züge zu feinem Beiſtande 
berbeigerufen hatte, ſah ſich in dem Falle, vor 
ihnen zittern zu müffen. Schnell eilte er, fie 
über den Bosporus zu fchaffen. Dort empfing 
fie das Schwert der Türken; in zwei Schlachten 
wurden fie vernichtet, und Peter traf auf feiger 
Zucht fat allein in Conftantinopel wieder ein. 

Die Erfahrung lehrte, beffere Maasregeln zu 
nehmen. An der Spige eines neuen Zuges von 
Kreuzfahrern ftanden Boemund, Robert Guis— 
cards Sohn, und Ritter mit ihren Vafallen, Fein 
roher Haufe mehr folgte ihm. Alerius brachte es 
durch gewandte Nachgiebigkeit dahin, daß man ihm 
die zu machenden Eroberungen verfprach, daß man 
ihm Treue und Huldigung ſchwur. Um diefen 
Preis nahm das griechifche Heer an dem Zuge 
Theil. Alles diefes erheifchte die Lage des Kai— 
ferd, deſſen Hauptftadt man ſchon zu plündern 
anfing, und der in den Kreuzfahrern drohendere 
Feinde, als in den Türken felbft erblickte — doc) 
das Abendland nannte feine weifen Vorkehrungen 
nichts defto weniger Verrätherei. 

Die Türken wurden befiegt und Ihe Gebiet, 
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auf das Kleine Reich von Iconium eingefchräntt, 
gab an Alerius eine Menge eroberter Provinzen 

1099 heraus. Serufalem fiel, Godfried von Bouillon 
ward zu feinem Könige ernannt; Boemund er: 
hielt Antiochia, Baudouin Edeffa, Bertrand von 
St. Gilles Zripoti ald Graf. Doch, was vor: 
augzufehen war, geſchah; dieſe Neiche Eonnten 
fi) ohne immer neu berbeiftrömende Kräfte gegen 
die beftändigen Angriffe dee Türken nicht halten, 
and die Drden der Templer und der Hofpitaliter 
waren lange Zeit alles, was ihnen an Hülfe von 
außen zufleomte.  Boemund felbft fuchte fein 
Kleines Reich durch Eroberungen zu erweitern; 
gleichgultig darüber, ob er diefe den Türken oder 
den mit ihm verbündeten Khriften abnahm. Er 
griff das Gebiet des Kaifers an; doch diefer lockte 
ihn in eine Schlinge, nahm ihn gefangen und 
gab ihm die Freiheit nur für ein ungeheures Loͤſe— 
geld zuruͤck. Boemund fann auf Sache; an der 
Spitze eines Heeres von 40,000 Mann Franken, 
Stalienern und Normannen fiel er in Griechenland 
ein, belagerte Durazzo, von wo er jedoch, zum 
Frieden genöthige, fein Heer nach Zavent führte, 
wo. er flach. 

Neue Horden von Kreuzfahrern durchzogen 
das Reich; doch Alerius fürchtete fie nicht mehr. 
Seine Macht war durch die Eroberungen in Afien 
gewachfen; ex fah das Reich geehrt und das Wohl 
feiner Unterthanen gegsimdet. Dennod fand er 

11:3 bei diefen nur geringe Dankbarkeit; erſt ald ex 
ſtarb, erkannte man, welchen Verluſt man an 
ihm erlitten habe. In feiner eignen Zochter, Anna 
Gomnena, fand er einen feiner Verdienfte würdigen 
Gefhichtsfchreiber: die Nuhe des Reichs erweckte 
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den Sinn für Wiſſenſchaft und Cultur: Alerius 
beichnte und ehrte die Gelehrfamkeit mit Würden 
und Auszeihnungen; er felbft kannte fie. 

Den Thron hinterließ er ohne Widerfpruch 
feinem älteften Sohne. 


Sobannes I. Tomnenus von 1118 
bis 1143. 


Seine Herrſchaft war glänzend und noch gluͤck— 
licher, als die feines großen Waters. Er befiegte 
die Türken, und ſchreckte die Lateiner; feine Unter: 
thanen gaben ihm den Beinamen Kalos, des Gu: 
ten. Sein Leben befchrieb der Gefchichtsfchreiber 
Ginnamus lobrednerifch, doc) intereffant; Zonarag, 
ein anderer Gefchichtsfchreiber, gereichte feinem 
Hofe zur Zierde. Unter ihm bildete ſich die neu— 
griechifche Sprache, und hatte an Sethos den er— 
ften bekannten Poeten. Er farb nach einer fünf 11483 
und zwanzigjührigen glüdlichen Negierung an einer 
Verwundung, die er auf der Jagd erhalten hatte, 
noch lange nachher beweint als einer der Wiederherz 
fteller des griechifchen Namens. Ihm folgte fein 
Sohn. 


Manuel Comnenus von 1143 bis 1180. 


Die lobrednerifche Gefchichte feiner Zeit ftelit 
ihn uns als einen Helden aus der Fabelzeit dar. 
Gewiß ift, daß er von riefenhafter Körperfraft 
und von großer Gemwandtheit im Gebrauche der 
Waffen war. An Eriegerifchem Sinne fehlte e8 ihm 
bei diefen Eigenſchaften nicht; er Eämpfte glüdlic) 
gegen Ungarn und Normannen und erhob das 
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Anſehen der griechiſchen Kriegsmacht durch fraͤn— 
kiſche Soͤldner. Gegen die Tuͤrken dagegen ver— 
lor er durch grobe Fehler eine große Schlacht, und 
mußte dem normaͤnniſchen Abenteurer, Roger, 
Sieilien und die Kuͤſten des Bosporus uͤberlaſſen; 
kurz vor ſeinem Tode ging auch Corfu, Negro— 
1146 pont und der Peloponnes an die Normannen ver— 
loren; doch die Venezianer ſandten ihm Huͤlfe zur 
See, und mit dieſer vertrieb er die Eroberer gluͤck— 
ich; nur Corfu ward erſt unter feinem Nachfol—⸗ 
ger wieder gewonnen. 

Sonſt war er der Ueppigkeit ergeben und 
pflegte, nad) den Entbehrungen des Krieges, ber 
Woluft. Der Hauptftadt gab er durch feine ver: 
botene Verbindung mit feiner Nichte, Theodora, ein 
Aergerniß, wie Andronicus, fein Neffe, durch die 
mit ihrer Schwefter. Bei feinem Tode hinter: 
ließ er den Thron feinem einzigen rechtmäßigen 
Sohne Alexis; allein er verfah feine vielen unehe: 
lichen Kinder mit reichen Appanagegütern. Unter 
ihm fing das Lehnsweſen des Abendlandes an, in 
dem griehifchen Reiche ingang zu gewinnen; 
Manuel richtete mehrere abhängige Fürftenthüumer 
der Art, unter andern Epirus und Corfu, auf und 
ſchwaͤchte hierdurch die Kraft des Reichs. Mit 
den Tuͤrken fand, er in heimlicher Verbindung 
und verhinderte dadurch die Cinnahme von Ico— 
nium, das Kaifer Konrad und König Ludwig VI. 
belagerte. Seine und feiner Nachfolger Geſchichte 
hinterließ ung Niketas von Chonen, der an feis 
nem Hofe in hohen Würden lebte; ex felbft flarb 
ais Mönch, nachdem er die Negierung feinem 
unmündigen Sohne, Alexis IE, unter der Vor: 
mundfchaft feine Mutter Maria, übergeben. 
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Alexis U. von 1180 bis 1183. 


Maria, die Tochter Raymunds von Antiochia, 
feitete die Negierung von Guͤnſtlingen beherrfcht, 
vom Volke gehaft, ohne Nuhm, wie ohne Er— 
fol. Sie vergaß des Neiches und ihres zwölf: 
jährigen Sohnes in den Armen ihres Geliebten. 
Das Volt empörte fih: Andronikus, ein Enkel 
Alexius I, ward von ihm nad Gonftantinopel 
gerufen. Dieſer nahm fid) des Staates im Na: 
men Alexis H. anz ließ fich feibft zum Neichsver- 1182 
wefer ernennen und ſchickte die Kaiferin ins Ge— 
faͤngniß. Bald darauf ließ er fie jedoch zum Tode 1183 
verurtheilen, Erönte den jungen Kaifer zum Scheine, 
vergiftete feine Schwefter Maria und nahm, nach= 
dem er auch den Kaifer felbft erbroffelt hatte, die 
Krone für fich felbft in Anſpruch. 


AUndronifus I von 1183 bis 1185. 


Das Leben dieſes Kaifers glich der Dichtung 
eines Nomanfchreiberd. Er war der Sohn Sfaac 
Gomnenus, älteren Bruders des Manuel und ums 
ter Johannes dem Guten zum Sebaftocrator (Mit: 
Kaifer) ernannt. Lange war er bei den Türken in 
Gefangenſchaft. Diefer erledigt, kehrte er nad) 
der Hauptftadt zurüd, ward durch feine Schön: 
heit der Liebling der Großen, wie des Volks, 
theilte mit dem wollüftigen Manuel Neich und 
Freuden, und büßte endlicd im Gefängniffe feine 
heimlichen Verbindungen mit den Ungarn und den 
Deutfhen. Er entfloh feinem Kerker; ging zu 
den Nuffen, Ieiftete dem Neiche wichtige Dienfte, 
durch Bewaffnung der Nuffen gegen die Ungarn, 
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und ward zuruͤck berufen, um abermals der Lieb— 
ling des Hofes zu werden. Doch von Neuem 
von Manuel verfolgt, deffen Schwägerin, Philippa, 
er verführt hatte, ging er nad) Paläftina und 
nahm die ſchoͤne Theodora, Wittwe Baldwins 
vor Serufalem, für fi ein. Mit diefer floh er 
nac) Bagdad, nad) Schiraz, nach Erzerum, und 
ließ fich endlich bei dem Sultan von Nicofia, als 
Gondottiere nieder. Bon hieraus plünderte er Tra— 
pezunt. Manuel verzieh ihm jedoch, und bes 
ſtimmte ihm eine Stadt des Pontus zur Woh— 
nung. Von bier aus brach er 4183 auf, um 
den Sohn Manuels erſt zu vertheidigen, dann zu 
ftürzen. KLeidenfchaftlich, doch nicht ohne Adel der 
Gefinnung, voller Widerfprüche in feinem Cha: 
vafter, bejtiog er den Zhron. Diefen zu erhalten 
opferte ex alles — feine Ehre, feine Pflicht, feine 
Freunde, feine Verwandten. Graufamkeit zog ihm 
den Haß des Volks zu; und derfelbe Pobel, der 
ihn erſt wie einen Gott geehrt hatte, verabfcheute 
ihn nun. Andronikus wußte e8 und ließ alle 
Meiche, alle angefehene Männer feines Hofes ver: 
bannen oder hinzichten. Da erhob ſich Iſaac An: 
gelus, durch die weibliche Linie von dem großen 
Alerius ſtammend. Er war der Verfolgung des Ty— 
rannen entflohen, und hatte Cypern und Nicaͤa einges 
nommen, während Wilhelm Sicilien Durazzo und 
von Salonichi wegnahm und Gonftantinopel bedrohte. 
Da erfchien Iſaac in der Hauptſtadt, und rief das 
Volk in der Sophienficche um Schuß an. Dies 
erhob ihn und rief ihn wider feinen Willen zum 
Kaifer aus. Der Tyrann ward das Opfer ber 
Volksrache. Man hieb ihm die rechte Hand ab, 
1185 man fließ ihm »die Augen aus, und richtete ihn 
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endlich unter fürchterlichen Martern hin; Iſaac 
binderte dies nicht und beflieg den blutbefleckten 
Thron. 

Andronifus fchloß bie Neihe der Kaiſer aus 
dem Haufe ded Commenus, welche faft ein Jahr— 
hundert hindurch durch Waffen und die Beförderung 
der Wiffenfchaften den byzantifchen Thron zu neuem 
Glanz emporgehoben hatten. 


Sfaac Angelus von 1185 bis 1203. 


Der unfähige Iſaac mußte den Bewegungen 
des Volks, die feiner Erhebung folgten, auf eine 
Weiſe Einhalt zu thun: in der Wuth gegen alle 
Lateiner, die fid) feit langer Zelt der Griechen be— 
mäcdhtigt hatte, mordete das Volk, einmal aufge: 
regt; eine große Menge Fremder, die nirgends 
Schus fanden. Unter ihnen war ein Gardinal, 
ber Legat des Papfted. Die Kreuzfahrer unter 
Friedrich Barbaroffa ee die Wirkungen — 
ſes Haſſes, der von elenden Religionsſtreitigkeiten 
genaͤhrt wurde. Man mordete ſie unter Martern, 
wo man fie als Nachzuͤgler oder als ohnmaͤchtige 
Feinde antraf. Zu diefen inneren Unruhen kam ein 
Aufftand der Walachen und Bulgaren, die fich von 
der griechifchen Herrſchaft bei diefem Anlaß für 
immer frei machten; Verwirrung. und Empörung 
erfüllte das ganze Reich; der ſchwache und lafter: 
hafte Iſaac fand nirgend einen Vertheidiger. Ey: 
pern ging in Nebellion verloren, und bildete bald 
einen Theil des Königreichs Serufalem; die Des 
publik Venedig kuͤndigte ihm, dem Verfolger der 
lateiniſchen Pilger, den. Krieg an, und. nöthigte 
ihn dadurch zu einem Bünbniffe mit * Türken; 


Zürkei und Griechenland, II, 
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denen er In feiner Hauptſtadt felbft Mofcheen er— 
bauen mußte. Unter bdiefen Umftänden benutzte 
fein Bruder Aleris den Haß ber ganzen Welt ges 
gen ihn, um Iſaac vom Throne zu ſtuͤtzen. Man 
ftah) ihm die Augen aus und veruetheilte ihn zu 
erviger Gefangenfchaft. Allein fein Sohn Aleris 
floh in die Abendlande und während 





Aleris III. von 1195 big 1203 


den Thron beftieg, rief jener ben DBeiftand bes 
Papftes, den Zorn ber Fürften gegen den Ufur: 
pator feines väterlichen Thrones auf. Seine Vers 
heigungen erregten die Habgier der Kreuzfahrer, 
welche Innocenz III. zu einem neuen Zuge nad) 
Jeruſalem hatte verfammeln laffen. Man befchloß, 
Alexis Bitten zufolge, auf dem Wege dahin, Con: 
ftantinopel zu erobern, und dem Schisma bes 
Photius, das aller Ueberredung widerſtanden, fo 
"durch die Waffen ein Ende zu madhen. Zu 
Anfang des Zulius 1203 lagerten 30,000 Kreuz: 
fahrer mit den Benetianern unter den Mauern 
1203 Conſtantinopels. Nach der Einnahme Zaras fiel 
die Hauptftadt, geößtentheild durch das Verdienſt 
Dandolos, des Doges von Venedig, der, obgleich 
80 Jahre alt und blind, der Held diefes Kampfes 
war. Mac; zehritägiger Belagerung ftürmte er den 
Hafen und nahm Conffantinopel ein; Alexis IH. 
floh mit feinen Schägen nach) dem ſchwarzen Meer 
te; feine lafterhafte Gemahlin Euphrofpne ward 
in den Kerker geworfen und der alte Kaifer Iſaac 
ward aus dem Gefängniffe von Neuem auf den 
Thron erhoben. Doch als er ſich weigerte, bie 
Verpflichtungen feines Sohnes Aleris einzuldfen 
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und bie Vereinigung der Kirchen zu dektetiten, 
ald der Haß ber Griechen gegen die Lateiner in 
neuen Gräuelthaten ausbrach, da ward ber Unter: 
gang des Reichs entfchieden. 


Aleris und Iſaac IV. bis 1203, 


Aleris, von feinem Vater zur Mitregentfchaft 
berufen, that alles, was in feinen Kräften ftand, den 
Anfprüchen feiner Bundesgenoffen zu genügen ; allein 
er gewann dadurch nichts, als den Haß feiner eis 
genen Unterthanen und die fhonungslofe Verach— 
tung feiner fränkifchen Bundesgenofien Ein un» 
giͤcklicher Zufall echöhte die Spannung beider Theile 
gegen einander und Eoftete Zaufenden das Leben, 
Alexis und feinem Vater aber den Thron. Die 
Franken hatten in Aleris Abwefenheit, der gegen 
die Bulgaren zu Felde lag, in frommem Eifer 
bie von Iſaac erbaute Mofchee in Brand geftedt; 
das Feuer verbreitete fich und verzehrte ein ganzes 
Quartier dee Hauptftadt. Die Griechen fluchten 
dem Fürften, der ihnen folche Bundesgenoffen zuges 
führt hatte; eine Verſchwoͤrung, an deren Spiße 
Alexis Murzuffer*) (Murzephalus, mit dicken Aus 
genbraunen) der Schagmeifter des Reichs und ein 
Nachkomme der Dukas, fand, füllte die Haupt 
ſtadt mit Mord und Empörung. Aleris, kaum 
zurückgekehrt, hob vergeblich feinen Vergleich mit 
den verhaften Lateinern auf; er mollte fliehen, 
allein von den Empörern ergriffen und in den 
Kerker geworfen, ward er wenige Tage naher 1205 





*) Murgulph. a 
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unter den Augen bes Ufurpators ermorbet. Diefer 
beftieg unter dem Namen 


Aleris V. von 1203 bis 1204 


don Thron. Waͤhrend bdiefer Unruhen ftarb ber 
alte Kaifer Iſaac Angelus, vielleicht von der Hand 
des Murzephalus. 

Diefe Borgänge in Conftantinopel brachten die 
Kreuzfahrer gegen Alerts Dukas in Waffen. An: 
geführt von dem päpftlichen Legaten und von Graf 
Heinrich von Flandern, bereiteten fie ſich, den 

17. Tod ihres Bundesgenoſſen zu raͤchen und ſtuͤrmten 

Jul. in Verbindung mit Venetianern und Franzoſen, 

1205 zum zweiten Male: die Hauptſtadt. Der Wider: 
fand des Ufurpators war) gering, und im April 
1204 nach dreimonatlicher Belagerung, war der 
größte Theil der Stadt in ihren Händen. Eine 
Feuersbrunſt zerftörte die übrigen Theile derfelben; 
Aleris entfloh; vergebens rief das verzweifelte Volk 
Theodor Lascaris, den Schwiegerfohn Alexis LIE 
zum Kaifer aus; der wüthende Krieger plünderte 
die Hauptfladt, vernichtete und führte ihre Denk— 
mahle hinweg (die vier Corinthifhen Roffe), und 
erfegte das griechifche Kaiſerthum ducch ein, latei= 
nifches. Die Länder des Neiches wurden zertheilt, 
und für den Neft Graf Balduin von Flandern 
und Hennegau zum Kaifer ausgerufen. 

Mas in diefer Zeit in Eonftantinopel vorging, 
erfehen wir am Belten aus dem an den Papft 
Innocenz IH. evftatteten Berichte über diefe Vor: 
fälle: 

„Durch allzu große Menge, heißt es darin, 
„fürchteten wie dem heiligen Lande befchwerlich-zu 
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ſeyn, und da wir zugleich hörten, daß die Buͤr— 
„ger von Gonftantinopel unter ihres rechtmäßigen 
„Kaifers Herrſchaft zurück zu treten wuͤnſchten, fo 
„bielten wiv-für gut, die dortigen Unruhen beizu: 
„legen, um uns fo Zufuhr und Beijtand für. bie 
Zukunft zu fihen. Wir fanden die Stadt über: 
„aus foft, die Bürger bewaffnet und 60,000 Rei: 
„ter nebft allen VBertheidigungsmitteln darin. Der 
„unrechtmäßige Kaifer hatte das Vol£ gegen und ein= 
„genommen und überredet, wir trachteten feine 
„Kiecye zu unterjochen. Da wir nur auf vierzehn 
„Zage Lebensmittel hatten; fo mußten wir ‚die 
„Angriffe unausgefegt wiederholen. Am achten 
Tage ftürmten wir die Stadt. Indeß der Tyrann 
„entfloh, festen wir Alerius IV. auf den Thron 
„feines Vaters, den wir aus dem Kerker befreiten, 
Dieſer verhieß uns 200,000 Mark Silber, Pro: 
„wiant auf ein Jahre und Beiftand im Kriege. Er 
„bat uns, vor der Stadt zu lagern? bald darauf 
„ließ er ſich jedoch verleiten, , ung zw überfallen 
„und unfte Flotte zu verbrennen. Die Stadt, 
„aus Furcht vor unſrer Rache, forderte einen. an- 
‚dern Kaifer. Er fandte Aterius V. (Murzulph) 
‚an die Mißvergnügten. Diefer verrieth ihn, er: 
„mordete.den Kaifer und feinen Vater, und ver: 
„Aſchloß uns die Stadt. Es ift, heiliger Vater, 
„aber im ganzen. Decident fein Ort wie Conftan> 
„tinopel: hohe, breite aus lauter Quadern errichtete 
„Mauern ftehen da, alle 500 Schritte ein Thurm 
„von Stein, ber einen ſechs Stod hohen hölzernen 
traͤgt: zwiſchen diefen find Bruden vol Schügen 
„und Geſchoß; doppelte Gräben von großer Breite 
„balten die Maſchinen ab. Oft liefen Brand— 
ſchiffe in der Nacht gegen ung aus. Unſre Land» 
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„macht fchredte den Murzulph, doch er zog es 
„vor, lieber zu flerben, als fich zu ergeben; ben 
‚Jungen Kaiſer erfchlug er mit einer Keule, und 
„gab vor, er fei geftorben Er errang Bortheile 
‚aber und. Uber endlich gewann das Paradies 
„und der Pilgrim (Namen von Schiffen), unter 
„Anführung des Biſchofs von Troyes und des 
„von Soiffons feften Fuß. Ws die Griechen die 
„Macht der Franken fih in den Hafen und die 
„Gaſſen ergiegen fahen, ſank ihnen der Muth. 
„Unfern von ung floh der Kaifer mit allen Schaͤz⸗ 
„zen; wir mordeten in der Stadt bis in die Nacht. 
„Zugleich lief das Fußvolk ohne Befehl Sturm, 
„und nahm die Hauptftadt mit unaufhaltfamer 
„Wuth ein; da unterwarf ſich ganz Conftantinos 
„pel. Heiligfter Vater, was wir an Gold, Edel- 
„feinen, Silber und Koftbarkeiten gefunden, über: 
„trifft bei weitem alles, was fi) in Rom und in 
„der ganzen Chriftenheit vorfinden mag. Sechs 
„venetianifche Edle, die Bifchöfe von Soiſſons, 
„Troyes, Halberftadt und Ptolemais traten mit Ew. 
„Heiligkeit Legaten zufammen und nad) verrichtetem 
„Hohamt und unter Gebet erwählten fie, mit Rath 
„und Beiftand des großmächtigen Heren Arrigo Dans 
„dolo, Dogen von Venedig, Baudouin, Grafen 
‚von Flandern zum Kaifer von Gonftantinopel. 
„Ed wurde ihm der vierte Theil des Reichs zus 
„gegeben; das Uebrige haben wir vertheil. Wir 
„werden dies fehöne Land, voll Getreide, Del, 
„Wein, Holz und Weiden, zu behaupten fuchen, 
„und edlen Nittern, die ſich mit ung verbinden 
„wollen, zu Lehen geben. Em. Heiligkeit aber 
„bitten wir, wie wir in alten Gefchichten gelefen, 
‚daB Dero Vorfahren wohl nach Gonftantinopel 
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„zogen, fo auch, baffelbe zu thun und bier ein 
„Conzilium halten zu wollen.” — 

So fiel das griechifche Reich, nachdem ihm faft 
ein hundert Jahre hindurch der Stamm der Comnes 
nen neuen Ölanz verliehen hatte, durch die Unfähig« 
keit ihrer Nachfolger in die Gewalt der Lateiner. 

Mas fih an alten Einrichtungen aus der Pes 
riode roͤmiſcher Cäfaren noch erhalten hatte, die 
alte Hofordnung Conftantins, die Verwaltungs» 
form des Reichs, ging verloren. Kinrichtungen, 
welche auf diefen Ländern fremden Sitten beruhten, 
wurden eingeführt, die Feudalverfaffung wurde ihs 
nen anfgezwungen, man wollte ihre Sprache, ihre 
Eirchliche Verfaffung unterdrüden und daher Fam 
es, daß diefe Neuerungen, die fi) auf Feine Art 
mit der Denkungsweife des befiegten Volks in Vers 
hältniß festen, als fremde Feffeln betrachtet, und 
bei dem erften günftigen Anlaß mit unglaublicher 
Leichtigkeit wieder abgeworfen wurden. 





Dritte Periode, 
(Sieben und funfzig Sahre.) 


Lateinifhe Herrfhaft; oder von Erobe— 
rung Conftantinopels durch bie Kreuz: 
fahrer, bis auf die Wiedereinnahme der 

Hauptſtadt durch die Griehen; von 1204 
bis 1261, 


Balduin, Kaifer, von 1204 bi5 1205. 


Nachdem die Kreuzfahrer die unermegliche Beute 
der Hauptftadt unter fich getheilt hatten, gingen 
fie an die ſchwierigere Zheilung des Reichs. in 
Dberhaupt deffelben ſchien ihnen nothwendig; als 
lein nad) echt abendländifchen Grundfägen follten 
von diefem Iehensartig eine Menge Eleinerer Va— 
fallenjtaaten in Abhängigkeit bleiben. Durch einen 
Ausſchuß von fehs fränkifhen*) und ſechs vene- 
tianifchen Wahlherren, unter Arrigo Dandolos 


1204 und des päpftlichen Legaten Vorfig ward Baubouin, 
im Graf von Flandern, zum Kaifer erwählt und als 
Mai. folcher mit großem Beifalle des Volt im Reiche 


*) Die Bifhöfe von Troyes, Soiffons, Halber: 
ſtadt und Ptolomäis waren darunter. 
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ausgerufen. Er erhielt außer der Hauptſtadt etwa 
den vierten Theil des Meichsgebiets. Venedig eigs 
nete fih die Inſeln des griechifchen Meeres zu; 
franzöfifche Ritter und Herren theilten die Land— 
[haften des alten Hellas unter fih; Villehardouin, 
der Gefchichtöfchreiber diefer Begebenheit, ward 
Herr von Achaja; Otto de la Roche, ein burgun—⸗ 
difcher Nitter, Herzog von Athen; Carceri von 
Verona, Here von Euboͤa; Jacob Viaro und 
Marco Dandolo, Herzöge von Gallipoli, Arrigo 
Dandolo ward Despot von Nomanien; Bonifaz, 
der Markgraf von Montferrat, König des Orients, 
den er erft erobern follte und Fürft von Theffalo: 
nid; die Republik Venedig erhielt Überdies das 
Recht, einen Patriarchen zu erwählen und ernannte 
Thomas Morofini zu diefer Würde. 

ie fehr die Schwäche des an ſich ohnmaͤch— 
tigen Reiches durch diefe Theilung feiner Kräfte 
zunahm, bedarf nicht erſt erwähnt zu werben. 
Blutige Fehden im Innern vernichteten den Reſt 
des Anfehens, deſſen fich das Reich noch hätte 
erfreuen koͤnnen; dev Ehrgeiz und die Habgier der 
Nitter verfplitterte feine legten Kräfte in Bürgerftie- 
gen. Drei Monate nach feiner Thronbefteigung 
ward Balduin von dem Könige von Theffalonich mit 
Krieg bedroht und wenig fehlte, daß mitten im Trium- 
phe der Lateiner die Reſte des griechifchen Kaifer- 
haufes das Reichsſcepter wieder ergriffen hätten. 

Diefe flohen jedoch in die fernen Gegenden bes 
Reichs und erhielten fich hier bei den Händeln der 
Lateiner als unabhängige Fürften, Theodor Laska⸗ 
ris, Eidam Kaifer Aleris III., richtete das verlorene 
Reich in Nicaͤa mit dem Kaifertitel wieder auf, 
und funfzig Sahre nach ihm follte von hieraus 
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die Hauptſtadt wieder gewonnen werden, Er bes 
herrfchte Bithynien und ganz WVorderafien. Zwei 
andere Commenen gründeten, ber eine am öftlichen 
Ufer des fchwarzen Meeres das Reich Trapezunt 
(Zrebifond), gleihfalls mit dem Kaifernamen; ber 
andere ein Prinz, aus dem Haufe Angelus, eine 
Herrſchaft in Akarnanien, Aetolien, Chimera und 
Albanien, die man das Despotat hief. Rhodus, 
Attalen in Kleinafien, Philippopolis, bie dritte 
Stadt des Reichs, Philadelphia, Corinth und Epis 
sus fielen andern glüdlichen Croberern zu; das 
ganze Reich war zerfiüdt. Der Papft Innocenz, 
anfaͤnglich ſcheinbar erzuͤrnt über dieſen Eühnen 
Mäuberftreic, feines Kreuzheeres, beſaͤnftigte ſich 
auf erhaltenen Bericht von der Lage der Sachen 
und abſolvirte die Raͤuber. 

Das zerriſſene Reich konnte kaum feinen eiges 
nen ſtreitenden Elementen, wie viel weniger alſo 
einem auswärtigen Feinde widerſtehen. Sein zwan⸗ 
zig Jahren etwa hatte Johannicius, Koͤnig der 
Bulgaren, ſein Volk von der griechiſchen Herrſchaft, 
der es ſeit Alexis dem erſten gehorchte, wieder 
frei gemacht. Die gedruͤckten Bewohner mehrerer 
griechiſcher Staͤdte, wie Adrianopel und Demo— 
tica, riefen ihn gegen die Tyrannei lateiniſcher 
Geiſtlichen zu Huͤlfe; Johannicius erſchien zu ihe 
rem Beiſtande, Balduin mit einem Heere zu ihe 

1805 rer Unterwerfung, Er ließ ſich durch Lift befie- 
gen, und verlor in ber Schlacht bei Adrianopel 
die Freiheit und bald darauf felbft das Leben, wie 
man fagt, auf graufame Weife. Sein Bruber 
folgte ihm. 
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Heinrich von 1205 bis 1216. 


Diefer widerfegte fih mit Entfchloffenheit den 
Anmaßungen der Kirche, ber Herrihfucht der Bas 
fallen, ftrafte diejenigen, welche ihre Güter ver 
ließen, unterhandelte auf ehrenvolle Bedingungen 
mit dem griechifchen Hofe von Nicka und traf 
mehrere löbliche Anftalten für die Verwaltung bes 
Meiches. Hierauf flarb er, ein Eluger und vers1216 
fländiger Fürft, zu früh für die Wohlfahrt Grie⸗ 
chenlands. Nach feinem Tode erwählten die frän- 
Eifchen Barone den Grafen von Auxerre, "Peter 
von Courtenay, einen Better des Königs von 
Frankreich, zum Kaifer. 


Deter von Eourtenay von 1216 bis 
1217. 


Unter biefem ſank das Reich immer tiefer; bie 
Otaatsverwaltung blieb dem Volke fremd und das 
Gebiet ded Kaiſerthums befchränfte fich bald auf 
den Umfang der feften Mauern Conſtantinopels. 

Theodor Lascaris bildete ſeine Herrſchaft in 
Nicaͤa immer weiter aus. Er ſchloß Buͤndniſſe 
mit den türfifchen Eroberern von Syrien, und 
feste fih in eine Verfaffung, daß feiner ber latei— 
nifchen Kaifer ihn anzugreifen wagte. Die beiden 
übrigen comnenifchen Staaten am ſchwarzen Meere 
und in Epirus erhielten fich gleichfalls; nur Cy⸗ 
pern ging an Nichard von England verloren. 

Peter hatte felbft nicht das Gluͤck, feine Haupt: 
ſtadt zu erblicken. Er war in Frankreich, daß er 
in aller Eile mit 150 Rittern verließ, um fi in 
Rom von Papft Honorius falben zu laffen. Bon 
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bier unternahm er bie Neife über das Meer; 
allein noch auf dieſer Reiſe fiel er in die Hände 
Theodors, Fürften von Corfu und Epirus, und 

1221 ftarb in Ketten. Sein zweiter Sohn Robert ward 
hierauf zum Kaifer ausgerufen, als Philipp, fein 
älterer Bruder, die Krone ausgefchlagen. 





Robert von Courtenay von 1221 bis 
1228. 


Diefer empfing das Scepter aus ber Hand 
des Patriarchen in der heiligen Sophienkirche. Doch 
dies Scepter war für ihn freudenlos. Der Zwie— 
fpalt feiner Barone, deren einen er durch Entfüh- 
rung feinee Braut ſchwer gereizt hatte, ber An— 
drang feiner äußern Feinde, unter denen Theodor 
von Corfu ihm Macedonien und Theſſalonich entriß, 
während Sohannes Vataces, der Nachfolger bes 
Lascaris in Nicaͤa, feine Eroberungen bis an ben 
Bosporus ausdehnte, nöthigte ihn endlich in Nom 
bei Gregor IX. Hülfe zu ſuchen. Ohne fie zu 
finden, ohne Geld und ohne Truppen, Eehrte er 
nad) feinem traurigen Reiche zurüd, das bie feind- 
lichen Slotten fo eben hart bedrängten, als er un— 

1228 ter Weges in Achaja ftarb. Baudoin I., der wäh: 
rend der Gefangenfhaft feines Vaters umter den 
Bulgaren geboren war, fihien den Baronen des 
Reichs zu jung, um ihm das ſchwankende Scepter 
anvertrauen zu fünnen. Go wählte man den acht⸗ 
jigjährigen Johann von Brienne, Zitularkönig von 
Jeruſalem und Befehlshaber der päpftlichen Trup— 

1253 pen, zum Kaifer, unter der Bedingung, daß er 
dem jungen Baudoin die Hand feiner Tochter und 
die Thronfolge verfichern follte. — 
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Sohann von Brienne von 1233 bis 
1237. 


Diefer Fürft führte gegen die Bulgaren und 
die Griechen von Nicaa durch perfönlichen Muth 
ausgezeichnete Kriege. Er war glüdlicy genug, 
feine Feinde zurüdzumerfen. Allein die Erinne— 
ung einer lafterhaft durchlebten Jugend feste ihn 
bei allem Kriegerruhme fo zu, daß er das Kleid 
des Franziskanermoͤnchs dem Throne vorzog und 
diefen nach wenig Sahren mit einer Zelle vers 
taufchte. Diefer Schritt befcyleunigte den Derfall 
bes Reichs. Baudoin IL, ber ſich unterdeſſen in 
Europa um den Beiftand des Abendlandes bes 
mworben, und ben Papft zur Ausfchreibung eines 
neuen Kreuzzuges bewogen hatte, zog mit einem 
anfehnlichen Heere duch Deutfchland, Ungarn und 
die Bulgarei herbei, um ſich zu Conftantinopel 
Ecönen zu laſſen. Ehe er diefe Stadt jedoch er= 
reichen. Eonnte, fah er fi) von feinem Heere vers 
laffen und -Sohannes Wataces die Bulgarei, da81237 
Königreich Theffalonih, Thrazien und alles Land 
umher erobern. Indeſſen ward er doch zum Kai- 
fer ausgerufen. 


" Baudoin II. von 1237 bis 1261. 


Bald darauf Eehrte er wieder nach Stalien zus 
wid, um den Beiftand des Papftes von Neuem 
anzurufen. Seine Geldnoth war. fo groß, daß 1243 
er einem eblen Denezianer, nach Verpfändung vie 
ler Reliquien , ja felbft, nachdem er bie Dornens 
Erone des Heilands an den Koͤnig von Frankreich 
verhandelt, ſeinen eigenen Sohn Philipp als Pfand 
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übergeben mußte. Niemand nahm fich feiner Noth 
an; der Papft felbft firebte nur, den Kaifer in 
feiner Abhängigkeit zu erhalten; auf den Beiftand 
der übrigen Mächte Europas aber war fo wenig 
zu rechnen, ald auf ben der riechen felbft. Die 
Vaſallen des Reichs viffen immer mehr Gewalt 
an fich, und das von allen Seiten befeindete Kai: 
ſerthum fah fi) endlich) dem unvermeidlichen Un: 
tergange Preis gegeben. Umfonft fah der verlaf: 
fene Kaifer den Kreuzzug Ludwigs IX. bei ſich 
vorüberzichen, niemand erinnerte fich feines Bes 
dürfniffes, und fo groß war feine Ohnmacht, daß 
er ſelbſt nicht mehr drei taufend Mann zum 
Schutze feiner Hauptftadt zufammenzubringen ver: 
mochte. 

Sn biefer Noth war es ein Glüd für das la⸗ 
teinifche Reich des Drients, daß der Eriegerifche 
Johannes Vataces ſtarb. Theodor Laskaris I, 
der Stifter des Reiches von Nicaͤa, hatte ſeine 
Grenzen durch gluͤckliche Kriege gegen den Sul: 

1225 tan von Iconium erweitert. Als er 1225 ſtarb, 
erbte fein Schwiegerſohn Johann Dukas Vaſta— 
zes (Baſtatzes) den Thron. Dieſen ſehen wir 
den Helleſpont, Macedonien und Thrazien eros 
bern, und nur in ben legten Jahren feines Les 
bens dem finfenden Reiche dee Lateiner einige 

1255 Ruhe verftatten. Als er 1255 flarb, folgte ihm 
Theodor Laskaris I., fein Sohn; der zwar durch) 
Grauſamkeit und after verhaßt, wenig für die 
Vergrößerung des Meiches von Nicaa that; allein 

1259 doch Durazzo erobern Eonnte. Er hinterließ 1259 
feinem unmündigen Sohne Johann IV., Laska⸗ 
eis, den Thron, unter der Vormundſchaft des tap⸗ 
fern Michael Paldologus, feines Oberftallmeifters. 
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—— 


Diefer füllte den Orient mit feinem Waffenruhme. 
Lange und treue Dienfte unter Vataces und Theo: 
bor erlaubten ihm, bie Vormundfchaft über den 
jungen Kaifer, die der Vater dem Patriarchen 
Arfenes und dem Günftlinge Georgios Murzalon 
übertragen hatte, in Anfpruch zu nehmen; ein 
Aufftand, glüdlich benutzt, verfchaffte ihm biefelbe. 
Murzalon ward getödtet und Michael zum Vers 
wefer des Reichs ernannt. Als folcher erwarb ev 
ſich die Liebe des Volkes und des Heeres in fols 
chem Grade, daß beide den jungen Kaifer nöthigs 
ten, ihn zum Mitregenten anzuerkennen. 

Seine ganze Geiſteskraft richtete fih nur auf 
den einen Zweck, Konftantinopel von dem Joche 
ber Lateiner zu befreien. Die Verbindungen, mel 
che er dort unterhielt, die DVerlaffenheit des Kais 
fers, dem von feinem Reiche nad) und nach nichts 
mehr, als diefe Stadt übrig blieb, machten ihm 
die Etreichung diefes Zieles leicht. Conſtantino— 
pel war von allen Großen des Reichs verlaffen ; 
Michael Paldologus nahm Galata, die Vorftadt 
jenfeitö bes Hafens, ein; Baudouin flüchtete zu 
den Vengzianern. Diefe, im Kampfe mit ihren 
Nebenbuhlern, den Genuefern, Eonnten fich feiner 
nur ſchwach annehmen, und Baubouin ſah fid) 
bald felbft von feinen legten Bundesgenoffen, den 
Venezianern, verlaffen. In einer Nacht warf 1261 
jest Michaels Feldhere, Strategopulos, eine Ab⸗ 25. 
theilung feines Heered, im Cinverftändniffe mit Sul. 
mehreren Großen des fraͤnkiſchen Reichs und uns 
terftügt von einem gemeinen Manne, Namens 
Kutrizak, in die unbewehrte Hauptfladt; man 
flürmte den Palaſt, und Baudouin floh unter 
dem Rufe: „Sieg Michael und Johann, den 
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Kaifern und Herren des Drients!” Auf einer 
venezianifchen Galeere fand er Zuflucht und in 
261 Italien theilnahmlofe Aufnahme. 

So fiel das Neid) der Lateiner in Conſtanti— 
nopel. Umfonft verfuchte der entthronte Kaifer 
Europa für feine Sache in Bewegung zu fegen. 
Man verfprady ihm oder wies ihn zuruͤck; gegen 
feine Feinde geſchah nichts. Unterdeffen hatte Mi- 
chael Palaͤologus fi) in der Sophienkicche nad) 
altem Gebrauche Frönen laffen und beftieg nun 
den neuerrichteten Thron. 


Bierte Periode 


(Ein hundert zwei und neunzig Jahre.) 


Letzte Zeiten des Reich. 


Bon der Wiedereroberung Conſtantino— 
pels durch die Griehen, bis zum Um: 
fturze des Reichs durch die Türken; von 
1261 bis 1453. 


Michael Paläologus von 1261 bis 
1253. 


Der neue Kaiſer fing ſeine Regierung damit an, 
den rechtmaͤßigen Erben des Thrones, Johann IV. 
1261 Laskaris, von demſelben auszuſchließen und ihn, 
des Augenlichtes beraubt, der Wergeffenheit zu 
übergeben. Hierauf ſchloß er fi) eng an bie in 
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Conftantinopel zuruͤckgebliebenen Franken an, übers 
gab den Genuefern Galata, das fchnell zu einer 
unabhängigen Handelsftadt emporblühte, und ließ 
nichts unverfucht, die fo Lange erfehnte Wieder: 
vereinigung der Kirchen zu Stande zu bringen. 
Diefe Schritte machten ihn jedoch dem Volke 
verhaßt; der römifche Hof felbft dankte ihm feine 
Bemühungen wenig, und fo fam es, daß waͤh— 
rend der Patriarch Arfenes ihn wegen feiner Ufur: 
pation des Thrones, des Erbes Johann IV. feines 
Mündels, in den Bann that, Papft Martin VI. 
ihn zu gleicher Zeit als Keger ercommunicirte. 

Dennoch fuhr Michael fort, feinem Reiche 
die wichtigften Dienfte zu leiften. Er bevölferte 
die faft ganz verödete Hauptftadt und fuchte die 
in ihre erlofchenen Fabrifzweige, vor allen die 
Ceidenfabrikation, wieder in Aufnahme zu brins 
Gen, welche fo lange eine Quelle des Wohlſtan— 
bes für fie gewefen war; doch umfonft — bie 
Trägheit des Volks, der Fanatismus der gegen 
ihn erbitterten Geiſtlichkeit, die Anfeindungen der 
Großen ſtanden ihm überall entgegen, und der 
Seidenhandel war für immer in die Hände der Ge— 
nuefee, der Pifaner und Florentiner übergegangen. 

Mit größerem Gluͤcke wandte der Kaiſer feine 
Maffen gegen die großen Vaſallen des lateinifchen 
Reichs; Macedonien, Morea und die fchönften 
Snfeln des Acchipels fielen ihm wieder zu. Carl 
von Anjou, der ſich nach der Eroberung von 
Corfu und Epirus zum Einfalle in Griechenland 
anfchiete, hielt er glüclich zurück, indem er Pe— 
ter von Arragon gegen ihn aufregte, und den Auf 
ſtand Procida’s in Sicilien, der unter dem Na— 
men der ficilianifchen Veſper bekannt iff, beguns 1232 

Türkei und Griechenland. II, 7 
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ftigte; durch diefe Diverfion ficherte er Griechen: 
land vor den Waffen Carls von Anjou und fei- 
nes Sohnes Carl des Lahmen. 

Die aufblühende Eolonie der Genuefer in Gas 
(ata war unterdeß für Gonftantinopel felbft zu 
einer ſtolzen und gefährlichen Nachbarin geworden. 
Bald Eonnte ihre Podefta, als der Kaifer einft 
über eine Beeinträchtigung VBefchwerde führte, ſich 
begnügen, ihm flolz zur Antwort zu geben, „es 
thue ihm leid, daß Gonftantinopel fo nahe bei 
Galata liege". Zu gleicher Zeit gingen aber auch 
die Provinzen in Aſien dem größten Theile nad) 
an die Türken verloren... Zwar war das Kaifer: 
thum von Nicaa nun wieder mit dem von ‚Con: 
ftantinopel vereint; doch erhielt ſich das Reich 
von Trebifund in Unabhängigkeit, und der von 
Aleris Angelus zu Theſſalonich gegründete Staat, 
der ſich unter feinen Nachfolgern noch durch einen 
Theil von XTheffalien vergrößerte, beftand auch 
wetteifernd mit Conftantinopel, fort. 

Unter Michaels I. Negierung nahm die Wiſ— 
fenfchaft einen neuen Auffhwung ; es blühten Geor— 
gios, der Acropolit, und Gregorios Pachymeres, 
als Nedner, Grammatiker und Gefchichtfchreiber; 
und ein ſchwacher Sinn für Kunft, fo weit fie 
die Darftellung der Heiligen betraf, erwachte wieder. 

Nach einer langen und nicht unlöblichen Re— 
gierung überließ Michael Palaeologus fterbend den 
Thron feinem älteften Sohn, Andronicus, ohne 
Miderftand, da Johann IV., Laskaris in Vergeffen: 

1288 heit geflorben war. 
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Andronifus I. von 1283 bi3 1328, 


Des jungen Kaifers erſte Sorge war e8 nım, 
alle Verbindung mit dem römifchen Hofe, die 
feinem Bater in der Liebe des Volks fo fehr ger 
fehadet hatte, zu brechen. Er felbft war in der 
firengen Lehre der griechifchen Drthodorie erzogen 
und trieb die Neligionsferupel fogar fo weit, daß 
er feinem eigenen Water die Ehre des feierlichen 
Begräbniffes verfagte, weil er nicht im Stande 
der Gnade geftorben fei. Diefem Anfange ent- 
ſprach fein ganzes Reich. Zwar verfchaffte ihm 
die Ausrottung der Tateinifchen Kegerei anfangs 
einige Popularität; allen bald fand das Volk 
doch an ihm zu tadeln, daß er, anftatt fi) um 
die Gefchäfte der Regierung zu befümmern, viel: 
mehr dem eitlen Nuhme eines theologifchen Strei— 
ters für die Reinheit der Kirche nachftrebte. ine 
Handlung der Schwäche mehr, ald der Gerech— 
tigkeit war e8 daher auch zu nennen, daß er den 
Erben des geblendeten Johann Laskaris ihre Erbe 
folgerecht auf den Kaiferthron abkaufte. Hierauf 
nahm er feinen Sohn Michael zum Mitregenten 
an; da diefer jedoch 1306 flarb, machte fein 1306 
Sohn, Andronikus der jüngere, Anfprüche auf die 
Mitregierung geltend. Sieben Jahre mwährte die 
dieferhalb geführte Fehde, zwifchen dem ältern und 
dem jüngern Andronicus, und ging endlich dahin 
aus, daß der Großvater feinem gleichnamigen 
Enkel den Thron abtrat und fich mit einer fchlecht 
bezahlten Penfion in ein Klofter zurücdzog (1328), 1323 
wo er vier Jahr nachher (1332) im Elende und 1332 
in Armuth ftarb. 

Unter dieſer Regierung erfüllten die Händel 
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mit ben muthigen catalonifchen Soͤldnern, welche 
Roger de Flore anführte, einen großen Theil des 
griechifchen Neiches mit Blut und Plünderung. 
Diefe Näuber, welche das Volk ihrer Graͤuel— 
thaten wegen Kakodaͤmones (Teufel) nannte, hat: 
ten fich, nachdem fie dem griechifchen Neiche un— 
ter Michael manchen wichtigen Sieg über die 
Türken erfochten hatten, auf der Halbinfel Galli: 
poli feftgefest, und troßten hier den vereinten 
Angriffen der Griechen und der Genuefer, von 
ihrer Feſtung Galtipoli her Griechenland bis in 
die Nähe von Conſtantinopel brandfchagend. Selbſt 
noch, nachdem Noger de Flore heimlich ermordet 
worden war, feßten fie den ungleichen Kampf 
muthig fort, brachten felbft das Herzogthum Athen 
duch ihre Waffen an ſich und erhielten ſich in 
diefer Stellung, bis fie hundert Jahre nachher, 
mit dem griechifchen Reiche zugleich, dem osma— 
nifchen Sieger erlagen. 

Unter diefen innen Kämpfen machten bie 
Tuͤtken unbemerkt mit jedem Sahre größere Fort: 
ſchritte. Einmal im Befige der Küften Klein- 
afiens, wuchs ihre Seemacht gefahrdrohend an, 
und fchon jest ſchien es, daß die Eroberung Con— 
ftantinopel8 ganz und völlig in ihrer Willkuͤhr 
ftand. Doc die Politik ihrer Fürften war eine 
andere und weiſere; die allmälige Eroberung der 
Provinzen, und zwar der nördlichften und 
gefährlichiten zuerit, follte die Eroberung der 
Hauptftadt vorbereiten und gewiffermaßen zu einem 
natürlichen Ergebniß der Lage dev Dinge machen. 
So beftand denn das griechifche Kaiſerthum noch 
ein Sahrhundert lang, dahinfinfend in Schwäche 
und Ohnmadıt, fort. 
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Andronikus IlL von 1328 bi5 1341. 


Andronikus, der Enkel, beftieg den Thron 
feines von ihm verdrängten Großvaters. Der un: 
dankbare Andronikus vergaß in Ueppigkeit und Sin— 
nengenuß feines im Elend fehmachtenden Großvaterg, 
der drohenden Feinde und der Sorgen des Reiche. 
Die Vertheidigung des Thrones hatte Johann 
Gantacuzenos, der tüchtigftee Mann des Neiches 
übernommen. Diefer war nicht unglüdlich gegen 
die Türken, fo lange er ihnen perfönlicy entgegen= 
ftand; allein als eine Kabale des Hofes ihn aus 1339 
dem Felde entfernte, und Andronikus felbft an 
die Spige des Heeres trat, ward er bei Nicäa 
gefchlagen, und perfönlic von Orchan, dem Sul 
tan, verwundet. Die Türken erlangten nun ſchnell 
das verlorne Uebergewicht wieder, um dies von 
nun an immer dauernder herzuftellen. Andro: 
nikus finnlofe Verſchwendung leerte den Schatz; 
und entnerote das Neich durch Verarmung; feine 
Ausfchweifungen zogen ihm einen frühen Tod zu. 1341 
Us er farb, hinterließ er feinem neunjährigen 
Sohne, Sohann Paläologus, unter der Wormund- 
ſchaft feines Freundes Gantacuzenos, den ſchwan— 
Eenden Thron. 


Johann V. Palsologus von 1341 bis 
1345. 


Sohann Gantacuzenos hatte die ihm von Andro= 
nifus angebotene Krone ſtandhaft ausgefchlagen 
und begnügte ſich mit der Reichsverweſerſchaft 
im Namen feines unmündigen Kaifers. Er 
flammte aus einer der angefehenften Familien des 
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Reichs; allein feine Weisheit, feine Mäßigung 
und fein Eriegerifches Talent felbft gaben ihm noch 
geößern Anſpruch auf die Höchfte Würde im Neiche, 
als feine Geburt. BBefcheidenheit und Uneigen— 
nüßigkeit bezeichnen feine ganze ruhmvolle Lauf: 
bahn, und obgleich er diefe nicht ohne Fehler voll ' 
brachte, wie denn die Zeiten von der Art waren, 
daß wohl niemand ohne Fehler eine politifche Stel: 
lung im Neiche behaupten Eonnte, fo gebührt ihm 
doch der Nachruhm eines der größten Männer 
feiner Zeit unter feinem Volke. Er begann feine 
Derwaltung mit Siegen, deren Früchte er feinen 
Generalen überließ und deren Ruhm feine Bes 
foheidenheit ablehnte. Als ihn die Mutter des juns 
gen Kaifers, Anna von Sovoyen, und die Vers 
folgung des Patriarchen, der ihm alles verbanfte, 
für einen Feind des Staats erklären ließ, fah er 
ſich genöthigt, feine fiegreichen Waffen gegen fein 
undankbares Vaterland zu Eehren — jedoch nicht 
ohne lange zu ſchwanken, ob er es nicht vorziehen 
follte, fein Haupt den Feinden auszuliefern, Die 
Bitten feiner Freunde und das Wohl des Waters 
landes entfchieden endlich feinen Entſchluß. Er 
309 nach der Hauptftadt; das dankbare Volk erhob 
ihn, wider feinen Willen, auf den Thron, aber 
felbft noch als Mitkaifer des fehwachen Sohann V., 
bezeigte er diefem bie Achtung und Ergebenheit 
eines Unterthans. 


JohannV. Cantacuzenos und SohannV. 
Palsologus von 1345 bis 1355. 


Doch der junge Kaifer blieb, nach wie vor, 
das Spielwerk herefchfüchtiger Parteien. Canta— 
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cuzenos fah fich von Neuem genoͤthigt, die Hülfe 
des Sultans der Türken, Orchan, gegen die verz 
derbliche Verbindung anzurufen, an deren Spitze 
die Kaiferinn Anna fland. Zwar kam auch dies⸗ 
mal eine Einigung zu Stande, und Johann Paldo> 
logus reichte der Tochter des Gantacuzenos, He— 
lena, feine Hand; doc) follte auch diefer Friede 
bald wieder gebrochen werden. Cantacuzenos 
ſchraͤnke das wachfende Anfehen der Genuefer 
durch weiſe Maafregeln, welche die Wenetianer 
unterflüsten, ein. . Allein nur allzu bald nöthigte 
ihn die Verfolgung feiner Feinde wieder auf feine 
eigene Sicherheit bedacht zu fern. Johann V.1355 
ftand an der Spige einer Verſchwoͤrung, die ihn 
alles Antheils an der Negierung berauben wollte; 
Gantacuzenos mußte fliehen und fuchte Schuß bei 1359 
Orchan. Diefer, dem er feine eigene Zochter 
Theodora vermählte, fendete feinen Sohn Soli— 
man mit 10,000 Reitern zu feinem Beiftande 
über den Bosporus; die Türken eroberten Seftos, 
befesten die Halbinfel Gallipoli, nahmen Adriano— 
pel ein (1360), und faßten Fuß in der Nähe 1360 
von Gonftantinope, So ward die Verblendung 
einer verderblichen Partei, die Schwäche eines 
edlen Kaifers die erfte nahe Urfache zu der Ein- 
führung der Türken in Europa, zu dem Unter 
gange des Reiche. — Cantacuzenos nöthigte, von 
Soliman unterftügt, feine Feinde, ihn wieder als 
Kaifer anzuerkennen, und felbft feinem Sohne, Mat: 
theus, der feinen Siß zu Adrianopel nahm, Theil 
an der Negierung zu verftatten. Allein, ale er 
fi dennody von Neuem zwifchen Bürgerkrieg oder 
Entfagung zu wählen genöthigt fah, verließ er den 
Thron, um in der Stille des Berges Athos von 
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einem ftürmevollen Leben auszuruhen. Sein Sohn 
Mattheus ward nach der Niederlage bei Philippi, 
wo feines Schwagers Orchan Truppen das Bei— 
fpiel der Flucht gaben, zur Entfagung gezwungen; 
und der Wüftting Johann V. behauptete ſich allein 
auf dem freudenlofen Throne. 


Sohann V. Palaͤologus allein bis 
1391. 


Unter der forglofen Regierung diefes Fürften 
bemächtigten fich die Türken des ganzen Cherfones ; 
Gantacuzenos fah diefen Anwachs ihrer Macht aus 
feiner Zurücgezogenheit mit an, erkannte fich als 
den Urheber der für fein Vaterland daraus er— 
wachfenden Uebel, und bereute nur zu fpat, feinen 
Freunden Gehör gegeben und nicht früher dem 
Meiche entfagt zu haben. 

Hier, an dieſer Stelle, wo mir die Türken 
zuerft die eucopäifchen Provinzen des griechifchen 
Reichs überziehen fehen, um fie nicht mehr zu 
verlaffen, ift e8 an der Zeit, mit einigen Worten 
nachzuholen, woher fie flammten und was fie fo 
unwiderſtehlich machte. 

Zu dem großen Stamme feytifcher ober tatari= 
feher Völker, welche unter dem Emir Thogrul aus 
den Gebirgen des Altai und der tatarifchen Steps 
penlande hervorgingen, um dem Reiche der Gas 
liphen ein Ende zu machen und nad und nad) 
Perſien, Syrien und Kleinafien zu uͤberſchwem— 
men, gehörten auch die Turkomanen, welche als 
friegerifche Neiter unter Orthogruls Anführung in 
die Dienfte der Sultane von Iconium traten. 
Deman, fein Sohn, von dem diefer Stamm den 
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Namen ber Osmanen entlehnte, ftürzte den Thron 
feines Herrn, bemächtigte fich feiner Länder und 1290 
vermehrte diefe durch Eroberungen in den Staa= bis 
ten der benachbarten Emirs. Nicäa fiel und Brufa 1510 
ward die Hauptftadt feines Reichs. Von nun an 

war er der gefährlichfte Nachbar des griechifchen 1339 
Kaiferthrond. Sein Stamm, urfprünglich heidni⸗ 
fhem Gottesdienfte ergeben, hatte früh den Is— 
lam angenommen, deſſen Fanatismus ihn unbe: 
fiegbar im Angriffe gegen Andersdenfende machte. 

Die Turkomanen drangen ihren Ölauben den be= 
fiegten Voͤlkern in Bithynien und Kleinafien auf, 
bildeten aus Chriftenfindern ein unbezwingliches Fuß: 
volk, da der Türke felbft nur Sinn für den Reiter— 
dienft hatte, und drangen unter Amurad I. bis an 

die Ufer des Bosporus vor. Die Streitigkeiten 

der beiden Kaifer Paläologus und Cantacuzenos führ: 

ten fie nach Europa hinüber. Von Gellipoli aus 
wandten fie ihre fiegreichen Waffen, nad) Bezwingung 

des Cherfones, gegen die nördlichen Provinzen des 
griechifchen Reichs, eroberten Adrianopel, die zweite 1860 
Stadt des Neichs, die fie zum Site ihrer Herr: 
fhaft erhoben und mit Mofcheen zierten, nahmen 
Serien, die Bulgarei, ganz Romanien in Beſitz, 

und kamen bald fo weit, daß, als Bajazid, nad 

dem Siege Amurads bei Craffova (1389), das 
Schwert des Sultans umgürtete, Gonftantinopel 
ſelbſt wie eine Inſel mitten in osmanifchen Provinzen 

lag. Sohann V, hatte fein Heer ihnen entgegen zu 
fesen: er vergaß des vorden Thoren feiner Hauptfladt 
trogenden Feindes, zufrieden, daß ihn der Sultan 

von Adrianopel, den er für feinen Oberheren anz 
erkannte, ungeftört feinen Lüften nachleben‘ lief. 
Seine Unterthanen waren, mehr als jemals, det 
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Spielball herrſchſuͤchtiger Mönche; theologiſche 
Streitigkeiten füllten die Gaffen der Hauptftadt 
mit Blue und Aufruhr, niemand gedachte des 
Feindes. 

Johann erwachte nicht eher aus ſeiner Be— 
taͤubung, als bis die tuͤrkiſchen Horden die Vor— 
ſtaͤdte ſeiner Hauptſtadt pluͤnderten. Nun ent— 
ſchloß er ſich, zur Rettung des Reichs, zu einem 
letzten Verſuche. Er verließ Conſtantinopel, ging 
nach Rom, verſprach dem tugendhaften Urban V. 
die Herſtellung der Kirchengemeinſchaft, und em— 
pfing von ihm dafuͤr das Verſprechen eines Kreuz: 
zuges. Doc auf dem Ruͤckwege ward er in Bes 
nedig als Geißel für eine Schuld feit gehalten, 
welche die Republik von ihm reklamirte. Die 
Früchte feiner Neife gingen hierüber verloren. Die 
Griechen, von fanatifchen Mönchen geleitet, blie= 
ben ihrem Haffe gegen die abendländifche Kirche 
treu, und Europa, in ſich ſelbſt uneins, antwor— 
tete auf den Hülferuf des Kaifers nicht eher, als 
bis Bajazids nicht zu fättigender Ehrgeiz es für 
feine eigene Eriftenz beforgt machte. Jetzt erz 
fehienen endlid) 100,000 franzöfifche und deutfche 
Kreuzfahrer zum Beiflande Sigismunds, des be: 
drängten Königs von Ungarn. Doch die Hülfe 
verfchwand fo fchnell, als fie erfchienen war; Ba— 
jazid ſchlug die fehlechtgeführten Schaaren in den 

396 Ebenen von Nikopolis, und erzwang von dem gries 
im chiſchen Kaiferthrone Huldigungen, die eine Aner— 
Zept Eennung der Oberherrlichkeit in fich fchloffen. 

Das Reich ward auf das Stadtgebiet von 
Gonftantinopel eingeſchraͤnkt, und felbft hier er: 
hielten die Tuͤrken ihren eigenen Cadi; der Kai: 
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fer aber zahlte einen jährlichen Tribut von 10,000 
Goldſtuͤcken nach Adrianopel. 

Unterdeſſen war Johann Palaͤologus nach eis 
ner langen ruhmloſen Regierung geſtorben und 
hatte ſeinem zweiten Sohne Manuel den Thron 
hinterlaſſen, da Andronikus, der aͤltere, ſich deſ— 
ſelben durch eine Empoͤrung, in Verbindung mit 
Kontufes, dem Sohne Murads, unwuͤrdig ges 
macht zu haben ſchien. 


Manuel IL, Palaͤologus, von 1391 
bis 1425. 


Die Regierung dieſes ſchwachen Fürften führte 
den Thron feinem Umſturze mit jedem Jahre nä= 
her. Schon 1390 hatte Bajazid Lariffa und 
Theſſalien erobert; jegt belagerte er ſelbſt Conſtan— 
tinopel, in deffen Mauern Bürgerkrieg und Vers 
wirrung herrſchten. Die Genuefer beherrfchten 
von Galata aus den Palaft; die Venezianer mals 
teten ald Herren im Hafen, und fchlugen fid) 
biee mit ihren Nebenbuhlern unter den Augen 
des Kaifers. Einer ihrer Gondottieris, Marco 
Sanudo, hatte ſich zum Heren des ägeifchen Mee— 
res, zum Fürften des Archipel erhoben; Corfu 
und. die Inſeln im ionifchen Meere gehorchten der 
Republik; Greta, Negroponte, Attika, Epirus und 
Aetolien desgleichen. Das Weich war ohne Ein» 
nahme, ohne Heer, ohne andern Schuß, als bie 
hohen und feften Mauern der Hauptftadt. Doc) 
die Bewohner derfelben zerriffen fich nichts defto 
weniger in Parteiungen, und während alles für 
fie verloren fchien, flritten und kaͤmpften fie für 
den einfachen oder den doppelten Willen in 
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der Natur des Heilandes, das Zoch ber Tuͤrken 
felbft dem Gedanken einer Ausfühnung mit der la: 
teinifchen Kirche vorziehend. 

Dennoch bewilligte Bajazid der geängftigten 
Stadt, welche der Marfchall Boucicault vertheis 
digte, der mit einer Eleinen Schaar franzöfifcher 
und deutfcher Nitter und etwa 2000 Mann der 
Niederlage von Nikopolis entronnen war, für dies: 
mal einen Frieden, freilich unter fo drückenden 
Bedingungen, daß ihm ſchon jest ein ehrenvoller 
Untergang vorzuziehen gewefen wäre. Manuel ver: 
ließ hierauf feine Hauptftadt, um die Hülfe der eus 
topäifchen Höfe noch einmal gegen den Sieger an— 
zueufen. Er befuchte Nom, Venedig, Paris, Lons 
don und fand überall Ehrenbezeigungen in Menge 
— Hülfe jedoch nirgends. Während feiner Abwe— 
fenheit bemächtigte fich fein Neffe Sohann, Sohn 
des geblendeten Andronifus, im Einverftändniffe mit 
Bajazid, der ihm zu diefen Zweck 10,000 Mann 
Hülfsteuppen fandte, des Thrones: den Türken 
überwies er dankbar ein Quartier der Stadt zue 

400 Wohnung, erlaubte ihnen eine Mofchee und ihr eis 
genes Nichterarnt, und nöthigte Manuel, fich nach 
Morea zuruͤckzuziehen, und hier auf den freudenlos 
fen Zhron zu verzichten. 

Unterdeffen wurde Bajazid von dem Weltenftür- 
mer Zimur Leng von den Ufern des Bosporus nad) 

369 dem innern Afien abgerufen. Der wilde Stamm 
der Mongolen war aus feinen Sigen um Samar: 
Eand plöglich aufgebrochen, hatte die Ufer des In— 
dus und des Euphrat uͤberſchwemmt, und verheerte 
jegt Syrien und Kleinaſien, für die unterdrüdten 
ſeldſchukkiſchen Emirs die Waffen gegen die Türken 
ergreifend. Bajazid zog dem drohenden Eroberer 
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nad) Ancyra in Armenien entgegen; bier verlor er 

in einer großen Schlacht die Freiheit und ben Thron; 1402 
doch beftätigte der Sieger feinen Söhnen den Befit 16. 
Natolis (Kleinafiens) und der europäifchen Provin- Sur. 
zen — Europa lag ihm offen, und nur der Manz 1403 
gel an Fahrzeugen hinderte ihn, bie ſchmalen Ges 
wäffer des Bosporus zu überfchreiten. 

Durch den Sieg von Ancyra ward Timur der 
Netter des griechifchen Throns für ein halbes Jahr— 
hundert. Die geringfte Anftrengung der Griechen 
hätte fie im erften Momente der Beſtuͤrzung in der 
Verwirrung der Parteikaͤmpfe fuͤr immer von dem 
tuͤrkiſchen Joche befreien koͤnnen; doch unter den in 
Buͤrgerzwiſt und Religionskaͤmpfen verlorenen Faf- 
tionen war an keine Einigung zu denken. Manuel 
benutzte die Verlegenheit des neuen Kaiſers Jo— 
hann VII. nur dazu, ſelbſt nach Conſtantinopel zu 
eilen, und den Uſurpator zu ſtuͤrzen. Das neue: 
wungsfüchtige Volk empfing ihn mit offenen Ar— 
men: man begrüßte ihn als Kaifer; der Ufurpator 
behielt ſelbſt nicht fo viel Zeit zu fliehen; er ward 
ergriffen und in ein Klofter der ak Lesbos vers 
bannt *). 

Die Türken, nad) Bajazids Tode inneren Spal- 
tungen Preis gegeben, drohten ihre Eaum begonnene 
Herrſchaft durch Bürgerkriege zu zerſtoͤren, als Ma— 
nuel, durch die unbeſonnenſte Theilnahme an die— 
ſem Parteikampfe, ihren Angriff von Neuem auf 
ſich zog. Anſtatt die Streitenden ſich ruhig unter 
eindnder ſelbſt aufreiben zu laſſen, und durch kraͤftige 
Dazwiſchenkunft den Untergang des wankenden 


*) Nach Andern ging er mit dem Kaiſertitel nach 
Theſſalonich. 
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Reichs von Adrianopel zu entfcheiden, verleitete 
ihn die Eurzfichtigfte Politik, fich des mächtigften 
unter den Eümpfenden vier Söhnen Bajazids, Mo: 
hamed anzunehmen, ihm den Uebergang über den 
Bosporus auszuliefern, und ihm felbft bei der Ero— 
berung Rumilis (Nomaniens) Beiftand zu leiſten. 
1413 So ward Mohamed Alleinherrfcher des zerriffenen 
Neiches, ohne daß er den Griechen, die ihn erho= 
ben hatten, feinen Dank dafür anders als durch 
Morte bezeigt hätte. Als er ftarb, ernannte er 
zwar Manuel felbft zum Vormunde feines Erben, 
Amurad I., doch der Diwan zu Adrianopel widers 
tief diefe Beftimmung als fhimpflih für das 
türkifhe Neich. Hierüber Fam es zu einem neuen 
Bürgerkrioge unter den Türken und diefer gegen 
Manuel. Der Kaifer nahm ſich Muftaphas, des 
älteften Sohnes Bajazids*), der fich in Kleinafien 
behauptet hatte, an. ALS diefer befiegt war, unters 
ftüste der griechifche Hof mehrere Prätendenten, 
welche nad) einander unter Muftaphas Namen aufs 
traten, und zog, durch diefe nicht genug zu tadelnde 
Politik die türkifchen Waffen, denen zu mwiderftehen, 
1499 8 ihm doch an allen Mitteln fehlte, von Neuem 
nad; Conftantinopel. Im Jahre 1423 Iag Amus 
rad II., von unzähligen Schwärmen begeifterter 
Araber und Syrier unterflügt, in langer Belages 
rung vor der Hauptfladt. Zweimal hundert tau= 
fend Türken beftürmten die Stadt von allen Sei- 
ten; die Hülfe, melde Manuel aus dem Abend» 
lande erwartete, blieb aus. Er hatte feine Vers 


*) Ob er es wirklich war, oder diefen Namen nur 
ufurpirte, hat die Gefchichte nicht entjchieben. 
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heißungen in Abficht der Eicchlihen Unterwerfung 
fhon einmal vergeffen, und der vömifche Hof 
traute ihm daher nicht wieder. Doc, widerflanden 

die gewaltigen Mauern der Hauptftadt dem türki- 
ſchen Angriffe fo lange, bis andere Umftände den 
Sultan von der Belagerung abriefen; die Provinz 1424 
zen des Meiches duldeten jedoch die Verwuͤſtung 

der afiatifchen Horden. — 

Um diefe Zeit entfagte Manuel der Krone zu 
Gunften feines Sohnes, Johann VI. Paläologus, den 
er fchon früher zum Mitregenten ernannt hatte. Die 
Sachen des Reichs waren dahin gekommen, daß dies 
fer bei Amurad um die Erlaubniß anfuchen mußte, 
den Thron feines Vaters befteigen zu dürfen. Der 
Sultan bewilligte dies Gefuch gegen einen Tribut 
von 300,000 Asper und gegen die Abtretung ei— 
niger bedeutenden Seeftädte. Ueber diefen Verhand⸗ 
lungen ftarb Manuel, nad einer vier und drei⸗ 149g 
Bigjährigen troftlofen Regierung. Ihm folgte, von 
feinen vier Söhnen, Johann auf dem Kaiferthrone ; 
die übrigen gründeten in Zheffalonih, in Morea 
und Epirus unabhängige Despotate, die legte 
Kraft des Neichs fo durch eine unmeife Politik für 
bie Stunde ber Gefahr zeritüdelnd. 


Johann Paläologus von 1425 bis 
1448. 


So hatte Johann VI. denn ein Reich im Kam: 

pfe mit einem übermächtigen Feinde, ohne Heer, 
ohne Mittel, es zu vertheidigen, und von feinen 
eigenen Brüdern angefeindet, ererbt. Der falfchen 
Politik feines Waters folgend, unterftügte auch er 
einen falfhen Muftapha, ber, von Amurad bald 1428 
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unterdrückt, die blutige Rache der Türken uͤber 
die geängfligten Provinzen des Reichs hexbeizog. 
Sn diefer Noth war es, wo Johann die Tribut: 
pflichtig£eit feines Thrones gegen den Sultan ans 
erkennen und die fehon früher geforderten Seeftädte 
wirklich abtreten mußte; unter diefen Bedingungen 
nur verftattete der Sultan das Fortbeftehen des 
Thrones von Gonftantinopel. Wergeblich fandte 
der Kaifer die traurigften Berichte in die Abend» 
lande. Das deutfche Reich lag im Kriege mit den 
Huffitenz; Polen mit Preußen; das erfchöpfte 
Frankreich mit England; der Papft allein und die 
italienifchen Seeftaaten fehienen dem Klagerufe Jo— 
hanns noch einige Aufmerkfamkeit zu leihen. Uns 
ter diefen Umftänden entfchloß fih Johann, durch 
perfönliche Nachfuchungen die Hülfe zu befchleuni= 
gen, welche er von Nom erwartete. Amurad felbft 
gewährte ihm die Mittel hiezu. Er verftattete ihm 
einen Waffenftiltftand für Conftantinopel und ſtreckte 
ihm fogar Geld zur Befkreitung der Neifekoften vor. 
Mit diefem ging Johann nach Stalien, und fchloß 
wirklich eine Art von Vergleich mit dem päpftlichen 
Stuhle ab, in dem er die geiftliche Suprematie def= 
felben anerkannte und die Irrthuͤmer feiner Kirche ab= 
zufchaffen verſprach. In einer Kirchenverfammlung 
zu Florenz, welcher der Kaifer felbft mit dem Patriar— 
chen Sofeph und andern Prälaten beimohnte, wurde 
hierauf die Vereinigung der griechifchen und lateini= 
1439 ſchen Kicche definitiv befchloffen, und derfelbe Kaifer, 
der zuerft die weltliche Suverainetät des Sultans 
von Adrianopel fürmlid) anerkannt hatte, erkannte 
nun auch feine Abhängigkeit von dem geiftlichen Fo— 
vum des päpftlichen Stuhles an; fo daß alfo fchon 
jest das griechifche Weich, zugleid) feiner Provinzen 
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aller feiner Attribute beraubt, eigentlich nicht mehr 
als ein Name war. Nachdem man fich auf der 
Synode zu Florenz unter gegenfeitigen brüderlichen 
Umarmungen getrennt hatte, Eehrte Johann nad) 
Conftantinopel zurüd. Hier empfing ihn der Un- 
wille des Volks über den abgefchloffenen Unterwer- 1440 
fungsvertrag und nöthigte ihn, feinen Verfprechuns 
gen untreu zu werden und die Kirchenfpaltung, 
nad) wie vor, fort beftehen zu laffen. Der Haß 
gegen die Lateiner aber machte ſich in lauten Vers 
wünfhungen und blutigen Fehden Luft, und wähs 
vend der Äußere Feind den Umfturz des Thrones 
drohte, fluchte das verblendete und von fanatifchen 
Drieftern geleitete Volk feinen venetianifhen und 
feänkifchen Vertheidigern, und befriegte ſich unter 
einander mit theologifhen Spißfindigkeiten. 

Unterdeg hatte Amurad Theſſalonich ohne Ge: 1429 
fhüs von den Venetianern erobert; belagerte jedoch 
Belgrad, das ſich heidenmüthig vertheidigte, Frucht: 

108. Ganz Servien und Macedonien war in fei- 

nen Händen, und nur in Siebenbürgen leiftete 1439 
Sohann Hunyad, Woiwode diefer Landfchaft, fo 
wie in Albanien Georg Caſtriota (Scanderbeg) 
feinen Waffen glüdlihen Widerftand. Die Ero— 
berungen Hunyads an der Donau und fein Vor— 
dringen bis an den Hamus nöthigten die unfähi- 
gen Feldherren Amurads (er felbft hatte ſich in 
einem Anfalle von Lebensuͤberdruß von der Negies 
tung zurücd gezogen) nach ſchweren Verluften fos 
gar zu einem nachtheiligen Frieden, in dem Ladig- 
(a8 I. von Ungarn das ganze linke Donauufer 
zurüd erhielt. Dennoch entband der Papft den 
Eriegerifchen Ungarnkönig von der Pflicht des Ei- 
des, und der Krieg begann auf Veranlaffung ber 

Zürkei und Griechenland. II. 5 
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Servier und Griechen von Neuem. Eine vene— 
tianifch = genuefifch = flanderifche Flotte beſetzte die 
Meerenge von Gonftantinopel, während die Lands 
macht dev Chriften bei Varna, am ſchwarzen Meere, 
feften Fuß fafte. Hier kam e8 am 20. Nov. 1444 
zu einer großen Schlacht, in der Ladislas felbft das Le: 
ben, Hunyad die Sreiheit, und die Chriften den ſchon 
errungenen Sieg wieder verloren. Allgemeine Bes 
ftürzung breitete fih von dem Schlachtfelde über 
ganz Europa, vor allen aber über das nun völlig 
ſchutzloſe griechifche Neich aus. Vergebens kaͤmpfte 
Scanderbegs*) unüberwindliche Tapferkeit in Als 
banien gegen Amurad, der die Zügel der Regie— 
rung von Neuem Eräftig ergriffen hatte, um bie 
Fehler feiner Zeldherren wieder gut zu machen; 
vergeblich ftellte fi) Hunyad ihm bei Caffova ent- 
1448 gegen: er ward gefchlagen; vergeblich vertheidigten 
die Griechen unter Gonftantin Paläologus die Lie 
nien des Iſthmus: der Peloponnes fiel in bie 
Hände des Feindes, und von diefem Augenblide 
an war Conftantinopel die fihere Beute der Türken. 
Amurad übergab die Regierung, von neuem Ueber: 
1450 druße am Leben erfaßt, feinem talentvollen und 
mit allen guten und böfen Eigenfchaften der halbs 
gebildeten Menfchennatur reichlich ausgeftatteten 
Sohne, Mohamed U. Diefer, ein Süngling von 
feurigem Geifte, Sohn einer Chriftin, in allen 
Miffenfchaften feiner Zeit, in vielen Sprachen 
wohlbewandert, Held von Natur, hatte, fobald 
er das Schwert Osmans umgürtete, Eeinen ans 
dern Gedanken, als ben, Gonftantinopel zu ero- 





*) Georg Gaftriota, der Sohn Johanns, des De: 
fpoten von Morea. 
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bern, und auf den Trümmern des gelechifchen 
Thrones das Reich des Halbmondes aufzurichten. 
Kriegerifche Gaben, eine beftechende Großheit und 
ein eiferner Wille machten ihn zu dem gefährliche 
ften Feinde, den das griechifche Neich noch zu bes 
kämpfen gehabt hatte. Gnaͤdig und gemäßigt ges 
gen den demuthvollen Ueberwundenen, unerbittlich 
und blutdürftig gegen ben tapfern Gegner, war 
er aller Schonung gegen diefen fremd und achtete, 
ihm gegenüber, fo wenig feine Eide, als das Necht 
des andern. 

Diefer Mann bereitete fih, das Wort des Vers 
derbeng über das ungluͤckliche griechifche Reich auszu— 
fprechen und diefen Gegner hatte der ſchwache, von feis 
nem Volke wie von feinen Freunden im Abendlande 
verlaffene Johann zu befümpfen. Seine Waffen 
waren unbegränzte Unterwerfung, und nur hier= 
durch gelang es ihm, fo lange er felbft den Thron 
behauptete, das drohende Unwetter von feiner in 
Parteikampf verlornen Hauptftadt abzumenden. 

Der Zuftand Europas um diefe Zeit war von 1443 
der Art, daß Johann felbft von feiner Lieblingss 
idee, der Kircheneinigung, nichts mehr hoffen durfte. 
Stalien war durch die Kriege Über die Thronfolge 
in Neapel erfchöpft; Frankreich rang noch immee 
mit England um feine eigene Freiheit; in Spas 
nien lagen Chriften und Araber in einem noch un: 
entfchiedenen Kampfe; Deutfchland hatte unter 
dem ſchwachen Friedrich III. die Aufmerkfamkeit 
für die Angelegenheiten des Drients verloren; Hus 
nyad, ber tapfere Vorkämpfer Ungarns, war mit 
innern Feinden, Gafimir von Pohlen aber mit 
vaterländifchen Streitigkeiten vollauf befchäftigt. 
Vergeblich verfuchte daher Calixtus III., vom päpft> 

8 * 
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lihen Stuhle herab, einen Kreuzzug zu predigen: 
bie Mittel, welche Europa fonft in Bewegung 
festen, waren verbraucht: die Worfpiegelung der 
Kircheneinigung felbft fand entweder Fein Sntereffe, 
oder Eeinen Glauben mehr. 

Unterdeffen zerriffen die gewöhnlichen inneren 
Parteien noch das fchwache Maas von Kräften, 
das dem griechifhen Reiche noch übrig blieb. 
Theodor, des Kaiferd Bruder, Defpot eines 
Theils von Morea, feindete den Eaiferlichen Thron, 
von dem er ſich hintergangen wähnte, offen an, 
und brach eben von Selembria mit einem Eleinen 
Heere gegen die Hauptſtadt auf, als er ftarb. 
Gleich darauf folgte ihm fein Bruder, Johann 
Paläologus felbft, dem Älteften feiner Brüder 
Conftantin, bisher Defpoten des Peloponnes, und 
duch die Vertheidigung der Linien des Iſthmus 
gegen die Türken fhon befannt, den Thron hin: 
terlaffend. Zwar machten ihm bdiefen feine beis 
den Brüder, Demetrios und Thomas, einen Aus 
genblid lang ftreitig; allein ald er mit feinem Eleie 
nen Heere der Hauptftadt nahte, unterwarfen fie 
fih, und Gonftantinopel erkannte in ihm feinen 
Kaifer. Die Brüder erhielten Morea, Über deſſen 
Theilung fie jedoch fogleich dergeftalt zerfielen, daß 

1448 Demetrios zu Amurad flüchtete, um von dieſem 
die Entfcheidung feines Streites zu erlangen. Uns 
begreiflihe Verblendung diefer Fürften der Gries 
chen, welche nicht erkannten, daß dies gerade die 
Bahn des Verderbens war, die fie einfhlugen! 
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Gonftantin VIII Paläologus mit dem 
Beinamen Dragofes; le&ter grie— 
hifcher Kaifer von 1448 bis 1453. 


Mit der Thronbefteigung Conſtantins fchien 
das Anfehen des griechifhen Thrones noch einmal 
zu neuem Glanze erwachen zu wollen. Es fehlte 
diefem Fürften Feine der Eigenfchaften, von denen 
man die Nettung des Reichs erwarten Eonnte, 
wenn die Umftände ihn begünftigten. Won feiner 
Tapferkeit und feinem Eriegerifchen Zalente hatte 
er im Peloponnes gegen Zürken und Albanefen 
bereits genugſame Beweiſe abgelegt; feine Privats 
tugenden machten ihn der Herrfchaft und befferer 
Zeiten würdig. Allein die Entartung feines Volks 
hatte einen folhen Grad erreicht, daß fein eigenes 
Beifpiel in dem Gewirre elender Leidenſchaften ver- 
loren ging. 

Conftantin fand feine Hauptftadt von Pars 
teiungen zerriffen, Lukas Notaras, den Groß = Lo: 
gotheten, und Gantacuzenos, an der Spige der Ges 
fchäfte, das Volk in Ärgerliche Neligionsftreitigkeis 
ten verloren und von verrätherifchen Prieftern, wie 
Gennadius, entweder zur Unthätigkeit oder zum 
Haffe gegen die Lateiner angeführt. Die Umges 
bungen der Hauptftadt waren im Befige der Tuͤr— 
Een; Gonftantins weile Maaßregeln, die Feſtungen, 
welche fie rings umher in den Dardanellen und 
am Bosporus errichteten, zu zerftören, fanden Feis 
nen Eingang; man nöthigte ihn vielmehr, bie 
wenigen Lateiner, welche feine Waffenmacht bilde 
ten, zu verbannen, und während die Türken nichts 
verabfäumten, fich der Eroberung Conftantinopels 
zu verfichern, verfäumten die Griechen nichts, Die 
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Hauptftadt für den Augenbli des Angriffes recht 
1450 ſchutzlos und ohnmächtig zu machen. Unterdeß war 
Mohamed U, zum Sultan der Türken ausgerufen 
worden, und benußte, nachdem er mit den Tri— 
balliern (Serviern) Frieden gefchlofen, den Kara— 
man in Afien befiegt, den Krieg zwifchen den Brüs 
bern des Kaifers aber durch Abfendung des Thu— 
tacan nach dem Peloponnes noch lebhafter entzun= 
bet hatte, die erfte Gelegenheit, den mit Gonftantin 
beftehenden Frieden zu brechen. Eine geringe Ver: 
anlaffung genügteihm hierzu. Die Bewohner eines 
griechifhen Dorfes in der Nähe von Gonftantinos 
pel hatten mit türkifchen Soͤldnern Handel bekom— 
men und einige derfelben erfchlagen. Mohamed 
ließ das Dorf in Brand fteden und dem Kaifer 
erklären, daß er diefen Frevel für eine Kriegsers 
Elärung anſaͤhe. Nun ließ er in aller Eile den 
Bau der beiden Schloͤſſer Rumhiſſar und Simo— 
copia an der Propontis und dem Bosporus voll 
enden, warb in Afien und Europa Truppen, ents 
fendete neue Schaaren nad) dem Peloponnes, wo 
die beiden Brüder des Kaiferd unterdeß Frieden 
gefchloffen hatten, und rüftete fich zur perfönlichen 
Leitung diefes Feldzuges. Mit Anbruch des Jah— 
red 1453 verließ der Sultan Adrianopel, um feis 
nem Weiche eine neue Hauptftadt zu erobern. 
Zweimal hundert taufend Türken folgten ihm; drei— 
hundert und achtzehn Schiffe unter des Capudans 
Paſcha (Oberadmiral) Leitung erfüllten den Golf von 
Conftantinopel; eigene auf Ort und Stelle gegofs 
fene Batterien ftanden unter der Leitung eines 
Chriften, und furchtbare Bombarden, von Moha— 
meds eigner Erfindung, waren beftimmt, die ſtarken 
Mauern der griechiſchen Hauptftadt zu erfchüttern. 
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Diefen furchtbaren Zurüflungen zum Xroße, 
beharrten die Griechen in ihrer unbegreiflichen 
Gteichgültigkeit. Die mit viermal hundert tau= 
fend Seelen bevölferte Hauptftadt ſtellte nicht mehr 
als 5000 Krieger unter die Fahnen ihres helden- 
müthigen Kaiſers. in griechifc) » venetianifcher 
Condottiere, Giuftiniani mit Namen, führte der 
bedrängten Hauptftadt 2000 Bewaffnete zu, und 
mit diefer achtmal geringeren Macht war der edle 
GConftantin zum Kampfe auf Leben und Tod ents 
fchloffen. Nachdem er die Anträge des Sultans 
zue Räumung der Stadt flolz verworfen, vüftete 
er fih, von feiner Familie und einigen Großen, 
wie Notaras und Cantacuzenos, muthig unterftügt, 
zum legten Kampfe. Die glüdliche Lage feiner 
Hauptftadt, die dem angreifenden Feinde nur eine 
Seite, welche eine dreifgche Mauer, und zwei mäch» 
tige Gräben vertheidigten, darbietet, gab ihm den 
Muth, trog feiner unverhältnißmäßigen Mittel am 
Siege nicht zu verzweifeln. Ueberall ließ er eilig 
Verfhanzungen und Thuͤrme aufrichten, ließ den 
Hafen durch eine große Kette fperren, hinter welcher 
alle griechifchen und venetianifchen Fahrzeuge Schuß 
fanden, und erwartete fo den Angriff der Türken. 

Diefe eröffneten die Laufgräben dem Sanct 
Nomanusthore gegenüber, und gelangten bald, je: 
doc) nicht ohne großen Verluft an den erften Graben. 
Mit Faſchinen, Werkſtuͤcken und den Leichen der 
todten und verwundeten Krieger füllten fie den 
Graben und ftanden nun an der äußeren Mauer. 
Diefe deſto wirkſamer anzugreifen, hatte Moha: 
med einen hohen Thurm erbauen laffen, von mwels 
chem her man mittelft einer Fallbruͤcke die feindliche 
Mauer erflürmen wollte. Mit einem ungeheueren 
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Aufwande von Kräften ward biefer Thurm bem 
Graben nahe gebracht und das Zeichen zum Sturme 
gegeben. Der fanatifche Eifer der Stürmenden 
ward jedoch von den Griechen zuruͤck gefchlagen 
und der Thurm felbft von ihnen in Afcye gelegt. 
Nach diefem Siege erfchien auch von der Seefeite 
her eine laͤngſt erwartete Hülfe. Die Genuefer, 
ihe reiches Galata zu retten, bucchbrachen mit 
vier Schiffen den furchtbaren Halbmond der türfi- 
fhen Flotte und zogen als Sieger in den Hafen 
ein, während ber erzuͤrnte Sultan die Fehler feis 
nes Kapudan=Pafcha durch hundert Schläge mit 
einem goldenen Stode beftrafte. 

Dies war der lebte Sieg der chriftlihen Waf— 
fen. Das ungeheuere Belagerungshrer umringte 
die Stadt nun von allen Seiten immer enger; 
jenfeit des Golfs fanden die beutegierigen aſiati— 
fhen Horden; vor dem Sanct Nomanusthore 
lag der Sultan felbft mit feinen Sanitfcharen; 
doch nad) dem fruchtlofen Angriffe von diefer Seite, 
befchloß er, feine Waffen gegen die minder mächtigen 
Mauern der Stadt (an der Hafenfeite) zu richten. 
Zu diefem Zwecke ließ Sultan Mohamed fiebzehn türs 
Eifche Galeeren von der Meerenge der Propontis aus, 
zwei Stunden weit auf Walzen, über die Hügel 
von Pera und Galata hinweg, in den Hafen fchaf: 
fen, und, von dem fo gegründeten Damme her, 
diefe ſchwaͤchere Seite angreifen. Hierauf verordz 
nete er auf den 29. Mai einen allgemeinen Sturm, 
und gelobte dem, ber ber Erfte mit den Maffen 
in der Hand auf der Mauer feyn würde, bie 
Statthalterfchaft einer großen Provinz. 

Mährend deſſen bereitete ſich Conſtantin, von 
den Seinigen Abfchied nehmend und ben Fall ſei— 
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nes Thrones vorausfehend, zum SHeldentode vor. 
©eine legten Worte waren die Leichenrede des grie: 
hifchen Reihe. Am 29. Mai, vor Tagesanbruche, 
begannen die Türfen den Sturm auf dad Sanct 
Komanusthor. Lange fochten der Kaifer und feine 
Freunde, lange focht Guiftiniani muthig an diefer 
Stelle. Nach einer leichten Verwundung verließ 
der legtere feinen Poften auf der äußeren Mauer; 
fein Beifpiel wirkte verderblic auf die Seinigen. 
Altes ftürzt der inneren Mauer zu; in wilder 
Verwirrung Überläuft man einander; der hochherzige 
Kaifer wird an der Schulter verwundet, und fällt 
endlich, von den Leichen feiner Freunde umtingt, 
zwifchen der äußeren und inneren Mauer des St. 
Romanusthores, das er fo heldenmüthig vers 
theidigt hatte; im legten Augenblide noch bat er 
Giuftiniani, auf feinen- Poften zurüd zu Eehren. 
Da erflieg ein Türke, Haffan mit Namen, von 
zwanzig feiner Waffenbrüder unterftügt, einen nur 
ſchwach vertheidigten Thurm. She Siegesgefchrei 
verdoppelt den Eifer der Stürmenden, und bald 
find die Griechen auf der ganzen Linie von der 
Mauer zuruͤck gedrängt. Zu gleicher Zeit erbrad) 
der Feind, von der Flottile im Hafen her, das 
Hafenthor. Allee MWiderftand verfchwand, die 
griechifchen Krieger zerftreuten ſich in den Gaffen 
der Stadt; die Verheerung des Sturmes folgte ben 
ihnen; etwa zwei taufend Bewaffnete waren ge: 29 
fallen, und fechszig taufend waffenfähige Männer Mat 
empfingen in der Stadt die Ketten des Siegers. 
Nichts malt die Entartung dieſes Volkes beffer, 
als diefer Umftand! — Noch hielt fid ein Paldo- 
Loge, Theodorus, in einem Thurme der Stadt; 
noch ſuchte der heidenmüthige Kogothete Lukas No: 
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taras mit den Waffen in der Hand den Hafen 
zu gewinnen; allein der Exfte fand den Tod, der 
Letztere Gefangenfchaft auf feinem Wege. ons 
ftantinopel unterwwarf fich, die genuefifche Pflanze 
ftadt Galata folgte, die prächtige Sophienkirche 
ward zur Moſchee, und der Thron der griechifchen 
Kaifer ſank auf immer in Trümmern dahin. 

Nicht ohne Theilnahme betrachtet die Gefchichte 
die Testen heidenmüthigen Anftrengungen Conftans 
tins des Palüologen; er war eines befferen Schidr 
ſals werth. Doch während er felbjt an der Spitze 
der Venetianer, der Genuefer und einiger italienis 
fhen Haufen unter dem Befehle bes päpftlichen 
Legaten, Gardinal Iſodorus, der zum Abfchluffe 
ber fo lange erfehnten Kircheneinigung zu ihm geeilt 
war, für fein undankbares Volk kämpfte, fluchte 
der verblendete Grieche der Hauptitadt ihm und 
feiner Verbindung mit den Lateineın. Fanatiſche 
Moͤnche und der Verraͤther Gennadius verleiteten 
das Volk durch die eitle Hoffnung, ein Todesengel 
werde den flürmenden Feind in der Stadt felbft 
vernichten, zur Unthätigkeit. Diefen Todesengel 
erwartete das Volk in dem Hofe der heiligen So⸗ 
phienkicche, ald der fürmende Türke unter Brand 
und Gemegel darin eindrang. Das Volk war für 
die Knechtfchaft reif, der fein Kaifer und einige 
ihm ähnliche Freunde den Opfertod vorgezogen 
hatten. — 

Viele Griechen entfagten ihrem Giauben, ans 
dere, wie Notaras *) und den Protoveftiarius Phrans 
308, richtete das Schwert bed Siegers hin, noch 





*) Er ward hingerichtet, als ex feinen fehönen Sohn 
der Wolluft des Sultans verweigerte. 
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andere flohen; der Sultan bewölferte die veroͤdete 
Hauptftadt durch 6000 thraziſche und afiatifche Fa— 
milien; ben Kopf des heldenmüthigen Gonftantin 
ließ er auf die Spige der Sufkinianifchen Säule auf: 
fieden, den Verraͤther Gennadius aber bekleidete er 
mit der neuen Patriarchenwürde; das Deich der 
Griechen verfchwand (im 1123ften Sahre der Er: 
bauung von Conftantinopel, am 50ſten Tage der 
Belagerung duch Mohamed II.) auf immer. 

Moren und Trapezunt folgten dem Scidfale 
der Hauptftadt. Zar vertheidigte fich ein Paldo: 
log mehrere Jahre lang muthig auf einer bei Pas 
tras liegenden Inſel; zwar leiſtete Fürft Demetrius, 
des Kaiſers Bruder, in Miſitra einen kurzen Wi— 
derſtand, und fein Bruder behauptete ſich zu Co⸗1454 
rinth; allein endlid) wurden auch fie, mehr einer — 
duch den andern, als durch die Türken, befiegt. 1460 
Demetrius floh nad) Italien; Fürft Thomas ward, 
nachdem er fein Land verloren, nad) Thrazien vers 
wiefen. Das Reich der Comnener zu Trapezunt 
vernichtete Mohamed durch feine bloße Erfcheinung 
(1461); der Kaifer David Comnenus ward zu Con: 
ftantinopel, wohin er fid) mit einem Sahrgehalte zus 
ruͤckzog, umgebradyt. Athen überlieferte (1459) 
feine Schlüffel, von feinem Fürften, einem Floren⸗ 
tiner, Acciajoli, verlaffen; die Venezianer befesten 
Corfu, Negroponte, Argos und Napoli di Ro: 
mania in Morea; die Genuefer Scio und Mitylene, 1464 
Eleine griechifche Fürften ftanden zu Coron und Mo: 
don unter venezianifhem Schuge: in Albanien bes 
hauptete fih Georg Gaftriota zu Croja, fo lange er 
lebte, Hunyad rettete Belgrad; die Türken herefch- 
ten in der Ebene Griechenlands; in ben Gebirgen 
behaupteten einige Stämme, wie die Mainotten, 
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ihre Unabhängigkeit; diefelben Stämme, von denen 
dereinft die Hoffnung befferer Zeiten hervorgehen 
follte, wenn der Drud der Sklaverei das griechifche 
Volk wieder geftählt, die Liebe des uralten Vater: 
landes fie wieder erhoben, die Culture Europens fie 
durch die Erinnerung an das Alterthum geläutert 
haben würde. 


Culturgeſchichte. 


Elfhundert Jahre hindurch blieb das byzantini— 
ſche Neich, während der Umbildung der Völker Eu: 
topas und der aus dieſer hervorgehenden Nacht, der 
Sitz eines Neftes von wiffenfchaftlicher und Eünftles 
rifchee Gultur, an der fich zuerft in Stalien und 
Deutfchland, fpäter im ganzen übrigen Europa, das 
Licht einer neuen Cultur entzunden, und die dem 
Geſchmacke einer neuen Welt die Richtung geben 
follte. Seitdem Conftantin feine neue Hauptftadt 
am Bosporus zum Sige des Reichs erhoben hatte, 
ſchmuͤckte fi diefe mit dem Raube Roms, der 
Beute des alten Hellas. Prachtvolle Bauten ziers 
ten unter feiner Söhne, unter Theodofius und Juftis 
nian, Regierung Conftantinopel. Wafferleitungen, 
Amphitheater, ein Forum (Augufteum) Romanum, ein 
Circus Marimus, der Hippodrom werden uns als 
Eoftbare Bauwerke gefchildert; die neue Hauptftadt 
ward, wie Rom, in 14 Regionen getheilt, mit Stas 
tuen und Tempeln bereichert, und Juſtinian wird 
wegen feiner unmäßigen Bauluft fogar mit Recht 
getadelt. Unter diefem Kaifer ward die Sophien= 
Ficche gegründet, das Vorbild zu einem ganz neuen 
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Style in der. Architektur, der, aus Aſien entlehnt, 537 
bald unter dem Namen des Maurifchen in Spanien, 
unter dem des Kothifchen in Deutfchland, Stalien 
und England die größte Ausbildung erfahren follte. 
Später, nad) dem neunten Jahrhunderte, verlor 
fi) jedoch unter theologifchen Streitigkeiten aller 
Sinn für edle Werke der Kunft, felbft in diefem uns 
ebleren Style. Dagegen gelangte die Sfulptur und 
die Malerei wieder zu einigem Anfehen, als man die 
Heiligen in Statuen und Bildern nadyzubilden an= 1000 
fing. Freilich war alle Freiheit in diefen Nachbil: 
dungen verloren: das Nadte mußte ſich unter gol- 
denen und mit Schmud und Perlen beladenen Ge: 
ändern verbergen, alle Aktion ging unter; die Ge— 
fihtsbildungen felbft, gewoͤhnlich Nachahmungen 
verehrter Priefter, verließen die Gefege der menfch- 
lichen Form und die Regeln der Aufitellung in der 
Skulptur, die Perfpektive, gingen völlig verloren. 
Mit diefer Berfchlimmerung hielt feit dem fechjten 
Sahrhunderte die in den übrigen Künften, der Stein: 
fchneidefunft, der Prägekunft und der Muſik glei: 
chen Schritt; Verſchwendung und Pracht erfegten 
den Geſchmack; nur die Moſaik blühte und er 
hielt einen Reft der alten Malerei aufrecht, die im 
elften und zwölften Jahrhunderte durch Schüler grie— 
chiſcher Künftler in Stalien zu neuem Leben erwa— 
chen ſollte. Viel Prachtvolles diefer Art war, nad) 
Photius und Euſebius Berichten, in Conftantino= 
pel zu fehen. Ein goldener Grund und lebhafte 
Farben bildeten hier, wie in der Malerei, den hoͤch— 
fien Reiz; dies gab in Stalien der Schule Cima— 
bues, in Deutfchland der altkölnifchen die Ent— 
ftehung. 


Türkei und Griechenland. IL, 9 
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Wie in der Kunft, fo verhielt 8 fich auch in der 
Miffenfchaft. Der Ungeſchmack waltete; indeffen 
blieb ein dankenswerthes Halbdunkel doc) hier zu: 
ruͤck, zu einer Zeit, als finftre Nacht ganz Eucopa 
bedeckte. 





Bis auf die Kaiſerin Irene erhielt ſich in den 
grammatiſchen Schulen doch eine Erinnerung an das 
klaſſiſche Alterthum. Die alte Sprache ward noch 
in gewiſſer Reinheit geſchrieben ); Kirchenpaͤter, 
wie Baſilius, wie Gregor von Nazians, wie Cyril— 
us, Auguſtinus, Photius, erinnerten durch ihre 
Beredſamkeit an beſſere Zeiten; und in den Schu— 
len legte man Ariſtoteles und die Neuplatoniker, 
Homer und die Tragiker, Euklid und die Fabeldich— 
ter mit Eifer aus. Scholien und Pſychagogien (Er— 
laͤuterungen) wurden verfaßt und manches Werk des 
Alterthums durch fleißige Moͤnche erhalten. Zu— 
gleich bildete ſich durch die religioͤſen Hymnen, die 
Homilien, die Heiligengefchichten, ingleichen durch 
die erotifchen Nomane des Hellodoros, des Xeno— 
phon von Ephefus, und des Chariton eine eigene 
neue Literatur, und mit ihr eine neue Sprache, die 
von der alten Schriftfprache in dem Maße abwich, 
als die claffiihe Literatur fi) aus der Erinnerung 
des Volkes mehr und mehr verlor. Allein unter 
und nad Srene nahm die Sinfterniß immer mehr 
überhand; die Conzilien diefer Zeit find ihrer un— 
glaublihen Unwiffenheit wegen merkwürdig; auch 


*) Bis in die leßten Zeiten des Reichs fprachen die 
vornehmen Conftantinspolitanerinnen reines athes 
nienfifches Griechiſch. 
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der Iegte Reſt alter MWiffenfchaft ſchien verloren ge— 
ben zu follen, und Leute, wie der Patriarch Tara— 
ſius, der Gefchichtenfammler Georg und der Bifchof 
Theophanes Eonnten nun für Öelehrte gelten. Aus 
diefem troftlofen Zeitraume find die wenigen auf und 
gekommenen Schriftfteller: 1) Zofimus, der in ſechs 
Büchern die Geſchichte der Cäfaren bis auf Hono— 
rius beſchrieb; 2) Profopius aus Caͤſarea, der Ge- 
heimfchreiber, Sachwalter und Lehrer der Bered— 
famfeit zu Byzanz, ſchrieb die Geſchichte der aftati= 
fchen Feldzuͤge Belifars, feines Herrn, und endlich, 
als er feiner Stelle als Praefeetus urbis entſetzt 
ward, eine geheime Hofgeſchichte Juſtinians und 
Theodoras; 3) Agathias über eben dieſes Kai— 
fers Regierung; 4) Theophylaftes Simofattus aus 
Aegypten über Kaifer Mauritius; 5) Nikephorns 
aus Gonftantinopel über die Vorgänge bis 770; 6) 
Sohannes Scyliseg Über die Zeiten von Irene bis 
Iſaak Gomnenus, 


Nach diefer traurigen Periode Eehrten unter Ire— 
nes Nachfolgern Baſilius Macevo, Leo dem Philos 
ſophen, Gonftantin Porphyrogenneta beffere Zeiten 
wieder; der Ießtere war feibft ein über die Angele— 
genheiten feiner Zeit ſchaͤtzbarer Schriftiteller. Ge: 
lehrfamkeit und Kenntniß gelangten unter diefen zu 
Aemtern und Würden, die Geiftlichfeit fing an, die 
von ihr aufbewahrten Schäge des Alterthums wies 
der Eennen zu lernen, die Nechtswiffenfchaft erwachte 
zu neuem Anfehen, bis endlich unter den Comne— 
nen mit den würdiger werdenden Zeiten auch würs 
digere efchichtfchreiber aller Art erftanden. Gebt 
wurde das Bud) altindifcher Weisheit, Bidpai, in 
9 * 
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Gonftantinopel überfegt, jetzt erhielt die neugebildete 
1070 Volksſprache (das Neugriechifche) durcy Simeon Se: 
thos allgemeine Chronik das erſte fehriftliche Docu— 
ment; jest blühten Hiftoriker, wie Ginnamus, der 
Lobredner Johann des Guten und Manuel I., der 
tiefe Zonaras und der liebenswürdige Niketas von 
Chonen; jest fehrieb Anna, die Tochter des Alexis, 
ſelbſt ihr über alle Gefchichten ihrer Zeit fo hoch ſte— 
hendes Geſchichtsbuch Alexias; Michael Pfellus ſei— 
nen geſchmackloſen Abriß der Jurlsprudenz in bes 
roiſchen Verfen, die feitdem als Nationalvers in die 
neue Sprache übergingen; uftatius feine Scho— 
lien zum Homer und andere mehr. — Neben dies 
fen, der alten Literatur angehörenden, Werken er- 
hielt um 1150 das neuentftandene Idiom an Theo: 
dor Prodromos den erften Dichter (Satyren). 
Diefe beffere Zeit währte, big die Lateiner durch) 
die Eroberung der Hauptftadt dem eigenthümlichen 
Gange der griechifchen Bildung ein Ende machten. 
Mit ihnen waren die feudaliftifchen Inſtitute des 
Abendlandes, in Griechenland fchon feit dem erften 
Kreuzzuge bekannt, gefeglich und allgemein einge: 
fiihrt worden. Titel und Aemter wurden nun erb- 
lich; das Duell und das Gottesgericht, die Feuer: 
proben, die Zurniere, das Ritterweſen und das 
Lehnsrecht des Abendlandes verdrängten die einhei= 
mifchen Snftitute des Nechts, die einheimifche Kite: 
ratur völlig. ine neue, auf die Fabeln und Sa— 
gen des Abendlandes gegründete, Literatur Fam in 
diefer Zeit auf. Es waren zuvörderft Nachahmun— 
gen der Erotiker, allein von einer neuen Anficht der 
Dinge durchzogen. Heliodor und Achilles Zatius 
waren die Vorbilder, denen fie nachahmten. — 
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Aus diefer letzteren Zeit find in der MWiffenfchaft 
faft nur Georg Akropolita und Gregor Pachymeres, 
zugleich) als Staatsmänner und Gelehrte, ausge 
zeichnet; Kaifer Johann Gantacuzenos aber, So: 
hann Dufas, Leo Diaconus, Codinus, Bandu— 
rius der Benediktiner und der Athenienfer Nicolaos 
Chalcondylas gehören der folgenden Periode an. 


«Us Konftantinopel endlich unter dem Schwerte 
der Türken fiel, waren griechifche Flüchtlinge e8, die 
die Eoftbaren Vermächtniffe der hellenifchen Vorwelt 
in geretteten Schriften dem Abendlande zubrachten, 
welches das Andenken an fie um diefe Zeit faſt ganz: 
lich verloren hatte. Zwar hatte fchon früher Ma— 
nuel Chryfolaras in Stalien griechifche Schriften ver= 
ftehen gelehrt, und Johannes Argyropulos unterrich- 
tete den Sohn und Enkel Cosmos von Florenz in 
feiner Sprache; aber diefe Kenntniß blieb bis zu der 
Zeit, wo, nach Zerftörung ihres Vaterlandes, Theo: 
dor von Gaza, Johann Pascaris, Conftantin Las— 
caris, Hermonymus, der Lacedämonier, Galliftus, 
der Lehrer Reuchlins, Demetrius Chalkondylas, der 
den Homer zuerft druden ließ, und Andere, fie im 
Abendlande ausbreiteten, faft eine geheime Wiffen- 
ſchaft, welche nun erſt zu vechtem Leben und friſchem 
Daſeyn erwachte. Diefen Männern verdankte das 
Abendland die unfchägbare Erhaltung der Reſte alt— 
griechifcher Literatur und mit ihr die Erinnerung an 
altgriecyifche Geiftegeuftur und Größe. — 


Die römifche Rechtswiffenfchaft, welche unter 
den griechifchen Kaifern eine ganz eigenthumliche 
Ausbildung erfahren hatte, und welche dieſe Zeit 
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durch drei verfchiedene Sammlungen, ben Goder 
Theodofius des Großen, die Novellen und Inftitu- 
tionen Juſtinians und endlich die Bafiliten oder das 
Kaiſerrecht Bafilius Macedos vermehrt hatte, drang 
aus dem Dyzantinifchen Weiche mehr oder weniger 
in das Abendland ein und bildete faft überall in Eu- 
ropa die Grundlage einer neuen ſyſtematiſchen Ge— 
ſetzgebung. 


Die Kriegskunſt hatte in dieſer Zeit durch die 
Einfuͤhrung des Schießpulvers, durch die Erfindung 
des Belagerungsgeſchuͤtzes, von dem die Tuͤrken viel— 
leicht zuerſt in Europa Gebrauch machten und durch 
das wachſende Anſehen des Fußvolkes, das bei ih— 
nen, wie bei den Roͤmern, bald den Kern der 
Schlachtordnung bildete, die groͤßten Veraͤnderun— 
gen erfahren. Fuͤr das byzantiniſche Reich war der 
Mangel einer geordneten Kriegsverfaſſung eine der 
Haupturſachen des Unterganges, da das Soͤldner— 
weſen bei erſchoͤpften Kaſſen von ſelbſt zerfiel. Haͤtte 
das Reich ſich auf eine Kriegsverfaſſung, wie die 
feudaliſtiſche im Abendlande, oder, wie bei den Tuͤr— 
ken, auf eine allgemeine Waffenpflicht ſtuͤtzen 
koͤnnen, ſo wuͤrde es ſchwerlich den Streichen Bei— 
der (1204 und 1453) erlegen haben. Allein nichts 
dem Aehnliches ſtuͤtzte die morſchen Truͤmmer dieſes 
Reichs. — 


Was wir ſonſt an Kuͤnſten und Erfindungen, 
wie die Cultur der Seide, den Gartenbau, was wir 
in der Schiffahrt, der Aſtronomie, der Mathema— 
tik, der Erdkunde, der Alterthumswiſſenſchaft dem 
griechiſchen Reiche verdanken, uͤbergehen wir hier, 
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der Kürze mögen, mit Stillfehweigen, und machen 

ur im Allgemeinen auf die, unter dem Gewirr theo= 
logifcher Streitigkeiten hier und da erhaltenen werth— 
vollen kirchlichen Schriften und religioͤſen Alterthuͤ— 
mer aus diefer Zeit, aufmerkfam. 


Ende des zweiten Baͤndchens. 
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Vorbvorſt. 


Das dritte Baͤndchen der Geſchichte von Grie— 
chenland umfaßt, dem fuͤr dieſelbe feſtgeſtellten 
Plane gemaͤß, die Geſchichte des osmaniſchen 
Reiches von ſeinem Urſprunge bis zu dem Wie— 
dererwachen des griechiſchen Volkes; das vierte 
Baͤndchen führt dieſe Geſchichte, parallel mit 
der der Griechen, bis auf unſere Tage fort. 
Die Quellen der tuͤrkiſchen Geſchichte ſind 
nicht an Zahl, wohl aber an Ausbeute gering. 
Die wichtigften derfeiben, außer den ſchon er: 
wähnten byzantinifchen Gefchichtsfchreibern (be: 
fonders Sohann Dufas) und Gibbon, dem 
einzigen Flaffifhen Gefchichtsfchreiber unter den 


Neuern, wollen wir hier näher bezeichnen. 
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Die erfte Stelle nehmen 1) die Annales 





Sultanorum Othmanidarum a Tureis sua 
lingua seripti von Löwenklau ein, 2) Des 
metrius Kantemir, Gefchichte des osmaniſchen 
Neiches (1734); deutfh, Hamburg 1745, der 
türfifche Quellen zum Grunde liegen, 3) Chals 
condylas, Hist. de la decadence de PEmp. 
Greec et l'etablissement de celui des Tures, 
überfeßt und fortgefeßt von Vigenere, Paris 1620, 
ift an Material fehr reich. 4) Phil. Lonicer’5 
Chronic. Turcie., Tom. III., Franef. 1578, 
befteht größtentheils aus einzelnen Schriften, 
3. B. über die Schlacht von Varna, die Ero- 
berung Conftantinopels. 5) Mignot’3 Histoire 
de I’Emp. Ottoman, bi$ zum Belgrader Fries 
ben; 4 Bände, iſt nicht ohne Vorficht zu ges 
brauchen. 6) Petis de la Croix: Abrege 
chronol. de I'hist, ottomane, Paris 1765, 


deutfh, von Schulz (17725 ungeachtet man— 
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cher Irrthuͤmer doch brauchbarer, als: Knolles 
türfifche Gefchichte bis 1686, 2 Bde.) 7) Me- 
morie istoriche de’Monarch. ottom. bis 1644, 
Bologna 1686; nicht ohne Werth. 8) D’An- 
villes Empire Ture, Paris 1772, deutſch, 
von Büfhing (1773); für das geographifche 
Zu: und Abnehmen fehr bedeutend. 9) Mou- 
radgea d’Osson’s Tableau general, 2 Bde, 
Paris 1787 — 90, deutfih, von Be (1788); 
ermangelt des hiftorifchen Theiles. 10) Che- 
niers Revolutions de l’Empire ottom., Pa- 
ris 1789; von zweifelhaftem Werthe. 

Außer diefen vorzüglichern Quellen *) be: 
fchäftigt fich eine große Anzahl von Werfen mit 


*) 9. Hammer, in bem fo eben erfchienenen erften 
Bande feiner „Geſchichte des osmaniſchen Reiches’ 
zahlt auf funfzig türkifche Hiftoriker, zum Theil 
nurihm zugänglich, her, unter denen die acht Pa— 
radiefe des Mewlana:Fdris, die „Krone der Ge: 
ſchichten“ von Seadeddin (Saaduddin), überfegt von 
Bratutti; der Dfehemali, überfegt von Gaultier: 


Vin 

einzelnen Perioden und Begebenheiten der tür: 
fifchen Reichsgeſchichte; diefe übergehen wir je: 
doch mit Stillfhweigen, eben fo wie die Sit: 
ten und Länder fchildernden Werke Lüdefe’s 
(Befchreibung des tuͤrkiſchen Neiches), Tott's 
Memoires etec., W. Etons Survey of the 
Turkish Emp., Beaujours Tableau und viele 
andere. 

Ale diefe Werke liegen in größerem oder 
geringerem Maaße der nachfolgenden Arbeit zum 
Grunde, in der es nur darauf anfam, den 
Lefer in fchneller Folge durch die verfchiedenen 
Abſchnitte der türkifchen Gefchichte hindurchzu: 
führen; ihm zu zeigen, wie aus dem Eleinen 
und Faum 400 Familien flarfen Lager turke: 


ftanifcher Familien, im Laufe von zwei Sahr- 


Spiegel und die chronologifchen Arbeiten von Ka— 
tib Tſchelebi „der Hadfcht Chalfa” die vorzüg: 
lichften find. — 


— — — 


hunderten ein Reich erwuchs, deſſen Grenzen 
hier die Ufer der Donau und Theiß, dort der 
Tigris, hier die ſteyermaͤrkiſchen Gebirge, dort 
die Waſſerfaͤlle des Nil, hier der Dnepr, dort 
der Indus bildete; ihm die Entſtehung des 1200 
Reiches von Iconium, des Reiches von Pruſa, 1300 
des Neiches von Adrianopel; darauf die Ero- 1400 
berung von Conftantinopel und des ganzen ehe: 1453 
maligen Griechenlaudes, den Anwachs der tür: 
fifchen Macht bis zur Belagerung von Wien, 1529 
die Blüthe des osmanifchen Neiches unter So— 
liman dem Praͤchtigen; hierauf den allmäligen 
Berfall der Snftitute, welche die türkifche Macht 
jo fehnell gegründet, das Sinken des Friegeri- 
[hen Anfehens unter fchnell auf einander fol: 1574 
genden unkriegerifchen Regenten; fodann die 1623 
augenblicliche Erhebung defjelben unter drei 
großen Groß-Vezieren, hierauf den noc) tiefern 1648 
Fall durch ein eigenfinniges Stillftehen neben 1 
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täglich an Macht und Bildung wachfenden Sein: 
den und das Verſchwinden aller Kriegszucht und 
alles politifchen Volkslebens, Durch die Furzfich- 
bis tige Gewöhnung der Nation an flavifchen 
er Gehorfam; fodann die Zeit immer fich erneuern 
der Verlufte an Ländern und Kräften, weiche 
1700 kaum dann und wann vom einzelnen Siegen 
——— Vortheilen unterbrochen werden: endlich 
das Hinwelken in theilnahmenloſe Lethargie 
1774und das Erwachen des unterjochten Volkes der 
Griechen zu neuem Leben — vorzuführen, und 
daraus die großen politifchen Lehren zu entwik— 
Feln, an welchen die Gefchichte des Aufblühens, 
des Blühens und des Berblühens der osmani— 
chen Macht fo reich ift. Alles diefes in diefem, 
verhältnißmaäßig befchränkten, Naume in moͤg— 
lichftev Kürze zu leiften, war die Aufgabe, 
welche bei diefer Arbeit vorlag. 


Die von und gewählten drei Zeitabfchnitte 
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werden die dreifache Geftalt der türfifchen Ge: 
fchichte ziemlich ‚genau bezeichnen; der Teste 
Theil derfelben, die Zeit einer entfihiedenen 
Lethargie, in der nur noch die Eiferfucht der 
europaifchen Mächte unter. einander das vers 
funfene Reich zu erhalten vermag, mußte für 
das vierte Bandchen zurüdbleiben, welchem die 
Aufgabe vorliegt, die Geſchichte des griechi= 
ſchen Volkes in unferen Tagen gleichzeitig mit 
der der hohen Pforte darzuftellen. Da wir.in 
jener Abtheilung für die Spezialgefchichte der 
Griehen in der Kürze bis auf die Eroberung 
Conftantinopels zuruͤckzugehen genöthigt feyn 
werben, fo konnte in biefer Abtheilung diefelbe 
um fo, mehr übergangen und aller Naum aus— 
ſchließlich für die tuͤrkiſche Gefchichte vorbehal- 
ten werden, obgleich wir die Anficht derer, 
welche das griechifche Volk von dem Augen: 
blide an verfehwinben Taffen ‚ wo bie. Haupt: 
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ſtadt in die Haͤnde der Tuͤrken fiel, gar nicht 
fuͤr die richtige halten. Um gleich hier unſere 
abweichende Meinung anzudeuten, ſo geht die— 
ſelbe dahin, daß ein griechiſches Volk, faſt wie 
ein Staat im Staate, im osmaniſchen Rei— 
che eigentlich immer fortbeſtand — daß dieſes 
Volk ſeine eigenen, von der tuͤrkiſchen Geſchichte 
unabhaͤngigen Entwickelungsperioden durchging 
und als ein freiheitsſuchender Volksſtamm, nach 
dreihundertjährigem Schlummer wieder erftand, 
fobald feine Entwidelung den Grad der dazu 
erforderlichen politifchen Reife erreicht hatte. —, 
Die Ausführung und hiftorifche Begruͤn— 
dung diefer abweichenden Anficht der Dinge 
wird, wie gefagt, die Aufgabe des vierten 
Bandchens diefer Gefchichte bilden. 
Dresden, im April 1877, 


Der Verfaffer. 


Gefchichte des osmanischen Reiches. 


Zafel der wichtigften Begebenheiten. 


Erfte Periode 
(Neun Hundert Sahre.) 


Bildung des türkifchen Reiches, oder vom Urfprunge 
der türfifhen Macht bis auf die Eroberung Eon 
‚ftantinopels; von 550 bis 1453. 


Sons Hervortreten der Zurfomanen . 550 
Zeiten des arabifchen Galiphats und der 
Emir al Omtahd  : . . . .. bis 1000 
Reich von Gazna am Indus und Ganges; 
Seldfhuk und Thogrul . . . 1039—1063 
Die Seldfehufiden und ihr Reh. . . 1092 
Neue türkifche Horden am Sangar; feld» 
ſchukiſche Fuͤrſten in Bithynien. . . 1200 


Osman in Kleinafin . . 1299 
Orchan, Stifter der Janitſcharen, Eroberer 

von Nifomedien und Nicdka . . . . 1339 
Reich von Pıufa. . . .. 1960 


Eroberung von Gallipoli in Europa 368 
Griechenland und Tuͤrkei. III. 1 
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Murad I. (AUmurab). . . . . 1360—1389 


robert Adrianopel .  . ...ı 68 
Unterwirft ganz Klemafin . . .°. . 1387 
Großer Sieg bei Caffova . . . . . 1389 
Bajazid I. (Djilderun der Blitz) bis. . 1402 


Unterwirft die Bulgarei, Widdin, Bos— 

nien, die Walachei, Stavonien, berennt 

Gonftantinopel und dringt in den Pelo: 

ponnes ein. 
Schacht bei Nikopolis . . - . . . 1396 
Niederlage bei Ancyra (Ungora) . . . 1402 
Zehnjährige Anarchie und Bürgerkriege bis 1413 
Mohamed I. den Thron befteigt bis . . 1421 
Murad IH. von. . . . 1421—1451 
Unglüdliche Belagerung von Belgrad; Joh. 

Hunyad und Georg Caſtriota. 1439 -1444 


Sieg bei Varna . . . . 1444 
Sieg bei Gaffova über Hana 00.1448 
Mohamed U. von . . N 0:5) | 


Erobert Conflantinopel . ©. . . . 1453 


Zweite Periode. 
(Einpundert und dreizehn Jahre.) 


Blüthe des osmanifhen Reiches. Von der 
Eroberung Conftantinopels bis auf Selim II.; von 
1453 bis 1566, 


Mohameds zwanzigjährige Siege bis . . 1481 

Eroberung der Krimm, des Peloponneg, 
Serbiens, Dtrantos, Albaning . . 1475 

Belagerung von Rhodes . . . . . 1480 
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Bajazid IL ungluͤckliche Regierung bi8 . 1512 
Selim I. Kriege mit Perfien und Egypten; 
Dpnaftie der Sophis, Abfall Egyptens; 


Urfprung der türkifhen Seemadt . . 1519 
Soliman der Prächtige, von . . 1520—1566 
Erobert Belgrad und Rhodos .. . . 1822 
Kriege in Ungarn; Sieg bei Mohatz.. . 1526 
Belagerung von Wien .. .- . 529 


Moſul, Bagdad, Baſſora erobert 1.104530 
Unglüdliche Belagerung von Maltha . . 1565 
Belagerung von Sigeth, Solimans Tod. 1566, 


Dritte Periode, 
(3wei Hundert und acht Jahre.) 


Zeit des Verfalles, oder von Selim I. bis auf 
den Frieden von Kutfchul-Kainardge; von 1566 
bis 1774. 


Selim IL Verſinken des TER N 


Selim regiert von. . . . 1566—1574 
Maffenftillftand mit Deutfehland und dr 

fin . KIT OB 1568 
Eroberung von Gppern EN 1572 
Schlacht bei den Gurzolarifchen Snfein; 

Niederlage bei Lepanto . . . 1571 


Berluft von Bagdad; Schach Abbas. . 1585 

Friede mit Perfien; Verluft von Erivan. 1638 
Krieg in Ungarn; ‚awangigjäßriger ofen 

ſtillſtand . N) su 1606 

Verlaͤngert. 1627 

Murad III., Sohn Selim II. von 1574 1596 
1 * 
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Mohamed IIE., fein Sohn, von . 1595—1603 
Ahmed J., fein Sohn, von . . 1603—1617 
Muftapha I, fein Bruder, entthront. . 1618 
Dsman II. ? Ahmeds Sohn, erdroffelt . 1622 
Muftapha J., von Neuem entthront und 


erdroffelt . . 1623 
Murad IV., Achmed 1 Sohn Ecäftige Re 

gierung, von SIURDR SEN . . 1623—1640 
Shrahim.I. erdroffelt. . » . 202... 1648 
Candianifcher Krieg bis . . 660 


Siebenjaͤhrige Auarchie; MohamedlV. 1648 — 1687 

Mahomed Kiuprili, Groß-Vezier; fein Sohn 
Achmed Kiuprilisz Kriege in Ungarn; 
Niederlage bei St. Gotthard . . . 1664 

Zwanzigjähriger Waffenſtillſtand; Unter— 
werfung ber Koſaken am Dept . . 1678 


Unglüdlicher Krieg mit Rußland . . . 1680 
Verderbliher Zug nah Wien . . . .. 1683 
Niederlagen im Norden; Berluft von 

Moörea .. 1 rat 
Empörung in Gonftantinopel 6687 
Niederlage beit Mohhacgg 2. . 1687 
Muſtapha Kiuprili, Groß: Beier. . . 1689 


Soliman II., Mohamed IV. Bruder v. 1687 —1691 
Sieg bei Niffa, Eroberung von Belgrad. 1691 
Ahmed II., Kaifer, bi8 . . # „21695 
Muftapha Kiupriũ bleibt in der Schlacht 

bei Salankemen . . 
Muftaphall.; Mohamed IV. Sopne. 1695 —1702 


Afow geht verloren . . . 1696 
Eugens großer Sieg bei Zentha 6660 
Waffenſtillſtand von Carlowis . . . . 1699 


Siebenbürgen, Raguſa, der Peloponnes ges 
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hen verloren; Aufruhr; Muſtapha weicht 
feinem Bruder Achmed III. bis. . 
Nuffifcher Krieg; Friede am Pruth 
Morea wird wieder erobert . s 
Eugens Sieg bei Peterwarbein . 
Eroberung von Belgrad . 
Paſſarowitzer Friede . ; 
Thamaſp KulisChan in Perfi ee 
Aufftand in Stambul; bes 
fteigt den Thron . ; —— 
Friede mit Perfin .. 
Ruſſiſcher Krieg; Muͤnnichs Sieg bei Eho— 
zim; Belgrader Friede BR 
Mahmud I. regiert bis . 





1730 
1711 
1715 
1716 
1717 
1718 
1729 


1730 
1732 


1739 
1754 


Dsman II, fein Bruder, von g 1754—1757 


Muftapha I; Achmed IH. Sohn, bis . 
Krieg mit Rußland; Verluſt von Chozim 
Seeſchlacht von Chios; Brand ber türfi- 
fhen Flotte bei Tſchesme . . 
Romanzows Sieg am Kagul; Veriuſt der 
Krimm; Ali-Bey in Syrien 
Siege der Tuͤrken in Egypten und bei 
Varna . . e 
Abdul= Hamid befteigt den Thron . ö 
Schneller Friede zu Kutſchuk-Kainardgé; 
die Griechen; Zufland des Reichs um 


1774 
1769 


1770 
1771 


1773 
1774 


1774 


Geſchichte des osmaniſchen Neichs. 


Ginleitung 


Das Reich, deffen Gefchichte wir barzuftellen un: 
ternehmen, erſtreckt fich zwifchen dem 34° und 
68° der Lange und dem 29° bis 68° der Breite 
über einen Theil der fchönften Provinzen Europas, 
Afiens und Afrikas, im Ganzen mit 42,000 geo= 
graph. Quadratmeilen Flächenraum und 24 Mil: 
lionen Einwohnern hin. In Europa bilden Ruß: 
land, Siebenbürgen, Ungarn und Gallizien die 
nördliche, Dalmatien, das adriatifche und mittel 
ländifche Meer die weftliche, der Bosporus, das 
ſchwarze Meer, der Acchipel die öftliche, das Mit: 
telmeer mit feinen Inſeln die füdliche Grenze. Die 
afiatifche Türkei wird im Norden vom ſchwarzen 
Meere und dem Caucafus, im Dften von Per: 
fin, im Süden von Arabien und dem perfifchen 
Meere, im Weſten von der Kandenge Suez, den 
Dardanellen, dem Mittelmeere begrenzt; die zwei— 
feihaften Befisungen in Afrika fehlieft füdmwärts 
die nubifche Landſchaft, nordwärts das Mittelmeer, 
weftwärts das Land der Naubflaaten, die jedoc) 
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in dem Padifchah Ihren Schugheren erkennen, oft: 
wärts das rothe Meer ein. 
Die europäifhe Türkei (Numeli) zerfällt im: 
1) Bosnien, welches die vier Sandjaken Bos— 
nien, Montenegrien, Ertſchek und NovisBasra 
enthält. 
2) Servien. 
3) Bulgarien, das die vier Sandjaken von Silie 
ftrin, Rutſchuk, Widdin und Sophia umfaßt. 
4) Albanien, zu dem ber Sandjak von Scutari 
(Scodra), Avlona, Delvino und Janiah (Ja— 
nina) gehört. 
5) Numeli im engeren Sinne, das 
a) Thrazien, den Sandjaf von Tchirmen, von 
Kirk- Kliffa, von Viza, von allipoli umfaßt. 
b) Macedonien, von dem die Sandjafen von 
Priftina, von Uscup, von Kuftendil, von 
Seres, von Salonidhi, von Monaftir, von 
Ochrida Unterabtheilungen find. 
e) Griechenland, das in Theſſalien (Sandjat 
von Tricala), Livadien (Sandjak von Ne: 
gropont, von Lepanto ſEnebechte, Naupac: 
tus], von Carl Ili) und Moren zerfällt. 
Hier in Rumeli zeichnet fi) Stambul, bie 
ungeheure Hauptftadt des Reichs am Bosporus, 
mit einer Million Bewohnern und 5000 Gottes: 
häufern aus; bier liegt Edrene (Adrianopel), für 
den Handel günftig; bier blüht der reiche Küften- 
zug von Silivri, Rodoſto und Gallipoli, hier dro= 
hen die Dardanellenfchlöffer, bier liegt Belgrad, 
hier bereichert Salonif, in deffen Nähe der Athos 
hervorragt, eine fruchtbare Landſchaft; die reiche 
Jeniſchehr (Lariffa), Athen (Atina), Sftifa (The: 
ben) zeichnen bier fid aus, während in Morea 
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von den hundert Staͤdten des alten Peloponnes 
kaum in Anaboli (Napoli), in Patras, in Tripo— 
lizza, in Kordos (Korinth) eine ſchwache Bevoͤlke— 
rung zuruͤckgeblieben iſt, und die Gebirge Mainas, 
des Olymp, des Parnaſſus, des Oeta und Acro— 
cenauriens hundert tauſend freie griechiſche Krie— 
ger verbergen. Janina iſt die reichſte Stadt Al— 
baniens; Preveza und Vonizza beherrſchen den 
Meerbuſen von Arda. 

Die abhaͤngigen Fuͤrſtenthuͤmer der Moldau 
(Bogdan) mit der Hauptſtadt Jaſſy (Jaſch) und 
der Walachey (Eflak) mit der Hauptſtadt Buka— 
reſcht bilden den Uebergang aus dem chriſtlichen 
Europa in die Tuͤrkei. — 

Die Inſeln des Archipel, die Cycladen, die 
Sporeaden, Rhodos, Creta (Kirid), Samothrace 
(Semadreec), Lemnos (Lemeje), Delos (Ilige), Pa— 
ros (Bara), Tenedos (Bodja), Lesbos (Medillj), 
Samos (Sufam), Euboͤa (Egribos), Hydra (Djam— 
lidija) und viele andere trennen die europaͤiſche Zur: 
Eei von Afien. 

Die aftatifche Türkei zerfällt in: 

a) Natoli (Anatolien), wo die einft reihe Bru— 
fa (Burfa), Kiutahia, die blühende Ismir 
(Smyrna), Sciudar (Scutari), der großen 
Stambul (Conftantinopel) gegenüber, Scivas, 
Taraboſan (Zrapezunt) am ſchwarzen Meere, 
die Dardanellenfchlöffer, Eypern mit 100,000 

Einwohnern. 

b) Soria (Syrien, Scham), wo die große und 
gewerbreiche Haleb (Aleppo), St. Acre (Pros 
lemais), am Fuße des Karmel, Damaff mit 
200,000 Bewohnern, Solima (Serufalem), 
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Gaza, das Land der Drufen und der Ma- 
toniten. 

c) Mefopotamien (Al Dfehefica) mit Diarbekr am 
Tigris und der gewerbreihen Mufful, feucht: 
bar und heiß. 

d) Georgien (Sa Atabego) mit der Hauptftadt 
Agelzige, gebirgig und rauh. Ü 

e) Turkomanien (Irak Arabi) mit Kurdiſtan 
und Armenien, wo die große Erzerum, Wan, 
Shiraz, Bagdad am Tigris mit 100,000 
Einwohnern; die alte Basra, der Stapelplatz 
Aliens, der Sig der Gewerbe. 

Sn Arabien, dem durch den Kaffeebaum und 
edle Hoffe ausgezeichneten Lande, gehorcht Oſchidda 
und Sambo, nebft einigen Inſeln, Mecca und 
Medina, der hohen Pforte. 

Was in Afrika dem türkifchen Sultan noch 
gehorcht, iſt, ſeitdem Egypten faſt unabhängig ge— 
worden iſt, zweifelhaft. Doch bezahlt der Paſcha 
noch jaͤhrlich ſeinen Tribut und nimmt an den 
Kriegen der Pforte, als Vaſall, Theil. Hier bil— 
den das uͤppige Nilthal mit den Wuͤſten des ins 
neren Landes fcharfe Gegenfäse. Tunis und Tri: 
polis erkennen den Sultan als Schugherrn. 

Sn diefen weiten, fchönen und fehlecht bevöl- 
Eerten Ländern, welche das türkifche eich bilden, 
£önnte eine wohlgeordnete und Eräftige Negierung 
ein gewerbthätiges Volk zur höchften Blüthe des 
MWohlftandes erheben. Alle Produkte der Erde 
würden in feinen, nach Sage, Clima und Luftbe— 
Tchaffenheit mannichfach wechfelnden Provinzen treff 
lich gedeihen: Gebirge und Ebenen, fühle Küften 
und heiße Landftriche wechfeln auf das Günftigfte, 
und die Meere und Fluͤſſe find an allen Erzeug— 
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— — 


niſſen reich; allein die Regierung iſt in ſorgloſer 
Despotie verſunken, und das Volk iſt unter der 
willkuͤhrlichen Herrſchaft roher Paſchen ungluͤcklich. 
Dieſe regieren die Provinzen mit unbeaufſichtigter 
Machtvollkommenheit und erkennen nur — und 
haͤufig auch ihn nicht — den Divan zu Conſtan— 
tinopel uͤber ſich; denjenigen Staatskoͤrper, bei 
dem geſetzlich die hoͤchſte Regierung des Reiches 
ruht. Denn ſo unbeſchraͤnkt der Sultan auch 
durch ſeine Hattiſcherifs (Mandate) in perſoͤnlichen 
Angelegenheiten regiert, ſo ſind die großen Reichs— 
angelegenheiten, Krieg und Frieden, Buͤndniß, all— 
gemeine Geſetze und Auflagen doch der Berathung 
und Genehmigung des Divans unterworfen, und 
der Padiſchah ſelbſt hat in dieſem, als Praͤſident, 
nur eine einzelne Stimme. Dieſe große Koͤrper— 
ſchaft beſteht aus einer Anzahl hoher Reichsbeam— 
ten, die von Rechtswegen darin Sitz und Stimme 
haben. Der erſte unter dieſen iſt, naͤchſt dem 
Groß-Vezier, der Mufti, das Oberhaupt des Ule— 
ma (des Corps der Geiſtlichen und Geſetzverſtaͤn—⸗ 
digen). Ohne fein Fetwah (Ausſpruch) wird nicht 
leicht ein Krieg erklärt, ein allgemeines Gefeß ges 
geben. Außer ihm figen im Divan eine Anzahl 
Effendis, der Scherif, als Oberhaupt der Emirs 
Nachkommen des Propheten), der Kapudan-Pa— 
fha (Herr der Inſeln und des Seewefens), ber 
Aga der Janitſcharen, der Stambul = Effendifji 
(Gouverneur der Hauptftadt), die Kadilagkiers von 
Rumili und Anatoli (Kriegsrichter), dev Kapi-Aga 
und der Kislar-Aga (die Haupter der ſchwarzen 
und weißen Berfchnittenen). — Außer diefem höch- 
fien Staatskörper hat jeder der verfchiedenen Mi: 
nifter, der Reis: Effendi oder Chef des Auswaͤrti— 
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gen, ber Defterbar oder Schagmeifter, der Kapu— 
dan Pafcha, der Groß-Vezier, der Janitfcharen= 
Aga, feinen eigenen Divan. — Wie der Mufti 
dag Haupt der mosleminifchen Geiftlichkeit, fo ift 
er auch der oberfte Nichter des Reichs; die Ga: 
dis oder Nichter felbft find Geiftlihe, und ver- 
weifen appellivende Parteien an ihn; der Koran 
ift fein Geſetzbuch. 

Der Patriarch von Confkäntmopel ift das Haupt 
der griechifchen Geiftlichkeit; Cabale und Beſte— 
chung, mehr ald Gelehrfamkeit und achtenswerthe 
Eigenfchaften, führen zu diefer gefährlichen Würde. 

Außer dieſer Stelle befest die Pforte die Hos— 
podarenämter ber Moldau und Walachey mit grie- 
hifchen Chriften; die, wie alle Nicht: Muhameda- 
ner (Rayahs), der Kopffleuer (dem Karadfch) un: 
terworfen find. — Ueber jedes Gefes, aber nicht 
über die Vorſchriften eines ſtrengen Geremoniels 
und des Herkommens erhaben, herrfcht der Padi— 
ſchah, der Großherr; feine Familie ſchmachtet in 
den Kerkern des Seraild. Nur die Furcht vor 
einer ungezügelten Soldateske, welhe Sahrhuns 
derte daran gewöhnt. haben, ſich alles zu erlau— 
ben, und vor dem: Corps des Ulema, die als die 
Inhaber dev Gefeges: und Neligionskunde in ho— 
hem Anfehen bei dem Volke ftchen; bisweilen auch 
die Drohung des Mufti, deffen Vorgänger mehr 
ald einmal durch die Erklärung Über den Thron 
verfügt haben, der Sultan fey Fein echter Mufel: 
mann — nur diefe Furcht fest feiner Willkuͤhr 
über Leben und Tod, Vermögen und Freiheit fei- 
ner Untertbanen und feiner Diener, deren Erbe 
er ift, Grenzen. — 


— —— —— — — — 


Erſte Periode 


(Neun Hundert Jahre.) 


Bildung des türkfifhen Reihe. Vom Ur-— 
fprunge der Osmanen bis aufdie Ero— 
berung Gonftantinopels; von 550 bis 
1453. 


J. Norden des kaukaſiſchen Gebirges, zwiſchen 
dem ſchwarzen und dem kaspiſchen Meere, und im 
Oſten des Fluſſes Gihon oder des Oxus, bis hoch 
hinauf an den Ufern des Irtiſch, ſo weit die Hoch— 
ebene Aſien ſich ausdehnt, wohnte von den aͤlte— 
ſten Zeiten her bis auf unſere Tage das Volk der 
Turkomanen, welche Europa mit einem anderen 
Namen auch Tataren nennt. Durch phyſiſchen 
Charakter, Lebensweiſe und Sprache unterſcheidet 
es ſich, in wie viele Zweige es auch unter ſich 
zerfallen moͤge, von den nordoͤſtlich von ihm woh— 
nenden mogoliſchen Staͤmmen, ſo wie von allen 
Voͤlkerſchaften, welche im Weſten des Caukaſus 
und im Suͤden des Oxus Wohnſitze haben. Alle 
Fehler und Tugenden eines kriegeriſchen Hirten— 
volkes, vol Muth und Wandertrieb, zahleeich, 
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mannhaft und zu Roß unermuͤdlich, ſonſt ſtolz 





15 





und unbaͤndig, träge und gaſtfrei — dies find die 
Grundzüge im Charakter der turfomanifchen Volks⸗ 
ſtaͤmme. — 

Bei dem Wölkergedränge, welches kurze Zeit 
vor Muhamed (um 550) die Nationen in Nord: 
afien, am Altaj, ergriff, traten diefe Stämme zus 
erft in Berührung mit den Arabern, mit dem by: 
zantinifchen Neiche. Doch befchränkten fich die 
Mirkungen bdiefer Bewegung mehr auf den Nor: 
den Afiens, und wechfelten gleich um diefe Beit 
ſchon Gefandfchaften zwifchen dem Hofe der grie— 
chiſchen Kaifer und dem Grofchan der türkifchen 
Horden, fo lief doch alles nur auf einige gemein= 
f&haftliche Streifereien gegen die Perfer hinaus und 
die Gefchichte hat wenig davon aufbewahrt 

Doch ale der Thron des Caliphen am Tigris 
in Schwäche zu verfinfen anfing; als die Fürften 
der Gläubigen ihre Leibwache mit turkeftanifchen 
Sünglingen, feit Kurzem erſt zum Islam befehrt, 
zu verflärken fich genöthiget fahen; da ward der 
Name der Zurkomanen *) bald auch mit Furcht 
und Beforgnig am Euphrat und am Nil genannt. 
Tuͤrkiſche Söldner bildeten den Kern des Heeres in 
den oftafintifhen Provinzen des Caliphats. Feld— 
herren und Statthalter entfprangen aus ihren Rei— 
ben, und die Landsleute halfen ihrem Führer nicht 
felten, von dem Galiphen ſich unabhängig zu ma= 
chen. So entftanden allmählig in Egypten, in 
Syrien türfifche Dynaftien, unabhängige Fuͤrſten— 
thümer, und der Sig des Neiches felbit, der Thron 


*) Zurk: Sman, gläubige Türken, fo hießen fie, feite 
dem Salur (960) mit 2000 $amitien den Sölam 
angenommen hatte. 


550 


530 


um 
700 
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des Galiphen war nicht felten in der Willkuͤhr ſei— 
ner türkifchen Leibwache. Dennoc) bildete fich aus 
allen diefen Ummwälzungen kein bauerndes Reich; 
die Eiferfucht zerftörte alle diefe vergänglichen Für: 
ſtenthuͤmer bald wieder, und felbft der Einfluß des 
tuͤrkiſchen Emir ol Umerah (Fürften der Fürften), 
des erften Staatsbeamten des Galiphats, gab Feiner 
1000 dauernden türfifchen Dynaftie Entftehung. Zwar 
hatte fic) Taher, ein türfifcher Emir, Chorofang, 
Sacob Perfien, Achmed, Tuluns Sohn, im neuns 
ten Sahrhundert, Egyptens bemaͤchtigt; allein exft 
mit dem Eindringen neuer turkeftanifcher Horden 
aus dem Nordoften Afiens follte fi) das Schick— 
fal diefes Erdtheils entfcheiden. Diefe türfifchen 
Neiche waren wieder untergegangen; der Eräftige 
Caliph Moktader hatte fogar gegen die Herrfchaft 
des Emir ol Umerah fiegreich geftritten, als To— 
grul-Beg, der Enkel des Türken Seldſchuk, als 
1055 Nomade erwachfen, den durch die Bujiden bedroh— 
ten Thron des Galiphen Briemrillah umflürzte. 
Die Seldſchuken, feine Anhänger, übermwältigten bie 
Bujiden, eroberten Syrien und Kleinafien, entrif- 
1063 fen dem Sultan von Gazna die öftlichen Provin- 
zen des ehemaligen perfifchen Reiches und waren 
bald in ganz Vorderafien der mächtigfte Stamm. 
Das griechifche Reich felbft fühlte diesmal die Er- 
fhütterung Afiens mit. Drei fiegreiche Fürften 
folgten einander auf dem feldfchufifchen Thron. 
Thogrul hatte in feinem Bruderfohne Alp = Ars: 
lan einen fieggewohnten Nachfolger, und deffen 
1072 Sohn, Male: Schad, war in den Waffen noch 
bis größer, als beide. So ward das Reich von Iko— 
1092 nium gegründet, das fich zwei hundert Sahre hin- 
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durch gegen den griechiſchen Kaiſer und gegen Die 
Kreuzfahrer blutig, doch glüdlich, behauptete. 

Endlich ging jedocd; die von Malek-Schach ge: 
gruͤndete türkifche Dynaflie im Sturme der Mo: 
golen zu Grunde. Diefe erfchienen zu derfelben 
Zeit, als der feldfehufifhe Sultan zu Sconium, 
Ala-Eddin-Kobad, an den Schaaren Drthogrulg, 
des Anführers einer neuen, vom Gihon herüber: 
gekommenen turfomanifchen Horde, einen willkom— 
menen Bundesgenoffen fand. Doch waren feine 
25,000 ftreitbaren Männer gegen die halbe Mil: 
lion vom Altaj hergefommener Mogolen zu ſchwach. 
Gajat-Eddin-Cosru, der Sultan, floh vor ihnen, 
die Türken Ortogruls zerftreuten fich in die Ge— 
birge des Taurus und des trojanifchen Ida, mo 
einjt die Sfauries ihre wilde Freiheit behaupteten, 
und fingen an von den benachbarten Staaten des 
griechifchen Throns, von dem weiſen Aleris felbft 
Cultur und Sitte anzunehmen. 

Unterdeffen war unter Mafud II. und las 
Eddin-Kawus, deffen Neffen, der ſeldſchukiſche 
Thron zu Ikonium voͤllig zuſammengeſtuͤrzt, die 1200 
Mogolen waren die Herren in ganz Vorderaſien, 
die geretteten Schaaren Orthogruls lagerten, 400 
Familien ſtark, unbemerkt am Sangarfluſſe; dies 
war der Anfang einer Macht, die binnen zwei 
Jahrhunderten ſich von den Ufern der Donau bis 
an die Waſſer des Tigris erſtrecken und einen gro— 
en Theil Europas und Aſiens umfaſſen ſollte. 


Osman L. bis 1326. 


Orthogruls Sohn, Othman (Osman), der 
dem Stamme der oguziſchen Türken den Namen 
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1290 gab, benutzte das Zurücweichen der mogolifchen 
Stimme unter Cazan, und die daraus entftehende 
Anarchie unter ihnen, um durch Heldenmuth, Ne: 
ligion, Beuteluft und Gluͤck begeiftert, feine Fahne 
über die nächften Landfchaften um den Sda her 
auszubreiten. Derwifche begleiteten ihn, und be= 
geifterten duch die Ausficht auf das Paradies feine 

1299 Krieger zu Heldenthaten. Bald hatte er im in— 
nern Bithynien einen kleinen Staat zufammen: 
erobert, zu deſſen Hauptftadt er *) Brufa, am 

1303 Fuße des myfifchen Olympus, erhob. Die Ebe- 
nen umher lagen wuͤſt; die Gebirgspäffe, welche 
nach dem Bosporus zuführten, waren durch bie 
Schwäche des griechifchen Thrones durch Geiz und 
Nachlaͤſſigkeit unbefegt; Fein Widerftand zeigte fich 
weit und breit. Durch Lift und Trug bemächtigte 
fi) Osman Sahiffars **), vertrieb durch feine Waf— 

1326 fen die legten Nefte der Mogolen aus Sconium, 

Jahr unterwarf die in Bithynien Zuruͤckbleibenden und 

der ftard, nachdem er das neue Heich fo auf einem 

Hed⸗ nicht verachtlichen Grunde aufgeführt hatte (1326), 

gira. feinem Sohne Drchan die Zügel einer gefürchteten 

726 Gewalt hinterlaffend. 


Orchan J., von 1326 bis 1360. 


Diefer nahm mit dem Neiche zugleich den Ti— 
tel eines Sultan an, ftatt deffen feine Vorfah— 
ten fich mit dem der Emirs begnügt hatten; führte 
eine Hofordnung voll Pomp und. Pracht ein und 
gründete in Brufa eine glänzende mit Mofcheen, 
Bazars und Hans gezierte Nefidenz. Hierauf un: 


*) Dder fein Sohn Orhan (Mrchan). 
* Kombdjahiffar. 
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terwarf er, groß in den Waffen, mie fein VBa-1397 
ter, Nicomedien, befiegte den Kaifer Andronifus bis 
bei Nicaea, nahm diefe Stadt nach zweijähriger 1339 
Belagerung ein, feste türfifche Beamte, Pafchas 
und Cadis über die eroberten Provinzen, gründete 
die militärifche Einrichtung feines Heeres, dem er 
zuerft aus Armenien und Chriftenfklaven ein Fuß: 1339 
volk ſchuf (da der echte Türke nur zu Pferde zu 
dienen gewohnt war) und feste fich durch Lift in 18338 
Beſitz der legten feldfchufifchen Länder, der Pro- 
vinz Pergamus und der Küften Kleinafiens. Ganz 
Vorderafien gehorchte ihm nun; nur hier und da 
hielt fi noch eine griechifche Burg; nur Cilicien 
gehörte noch zum Theil dem Sultan von Egyp⸗ 
ten; fehmale Striche an den Küften und die In— 
fein allein waren alles, was dem griechifchen Reis 
che in Afien blieb, das, in fich durch Bürgerkrieg 
zerriffen, nicht daran denken durfte, dem türfis 
fhen Sieger Widerftand zu leiften. Diefen trennte 
endlich nur noch dag Meer von Europa und der 
Mangel an Schiffen nur hielt ihn ab, mit feis 
nen Schaaren, was jenfeit des Meeres lag, auf: 
zufuhen. Da fuhr Orchans Sohn, der fühne 
Soliman, bei einem Steeifzuge auf drei Flößen, 
welhe Kork und Blafen über dem Wafler er= 
hielten, über die Propontis. Er nahm Seftos 1338 
(Hamni) durch Ueberrafchung ein, fandte Fahr: 
zeuge und Bootsleute an das andere Ufer hin— 
über, welche ihm 4000 Türken zuführten, mit 
denen er Gallipoli einnahm. 

In den Befige diefer bedeutenden Erwerbung 
ficherte Orchan das Bündniß, das er mit dem Kai: 
fer Cantacuzenos einging. Diefer, von der ver: 
witweten Kaiferin Anna im Mitbefig des Thro— 

Türkei und Griechenland. III. 2 
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nes bedroht, rief Orchans Hülfe an. Der Sul: 
tan fandte Hülfsvölker nah Thrazien, welche in 
ſechs Jahren Macedonien und Servien verwuͤſte— 
ten und die eroberten Feſtungen für fich befegten. 
Hierauf vermählte Gantacuzenos, durch Orchans 
Hülfe fiegreich, diefem feine Tochter Theodora zu 
Silivri feierlichſt. 

Unterdeſſen gruͤndete Soliman, trotz des mit 
dem griechiſchen Reiche geſchloſſenen Friedens, ſeine 
Macht immer feſter in Thrazien, das ein Erdbe— 
ben verwuͤſtet hatte, durch aſiatiſche Colonien und 
behauptete ſich, trotz der Klagen des Kaiſers, trotz 

*ſeiner perſoͤnlichen Beſchwerden bei Orchan, in 
Gallipoli und Tſympe. Die neuen Kämpfe zwi— 
fhen Gantacuzenos Sohn, Mattheus, und dem 
Kaifer Johann Palaeologus unterftüßen Solimand 
Plane; ganz Thrazien fiel in feine Gewalt, und 
im Sabre 1360 erlag, nach einer neunmonatlichen 
Belagerung auch Adrianopel feinem Kriegsglüde. 

1360 Hier ftarb er jedoch an den Folgen eines Sturzes 
vom Pferde, und zwei Monate darauf folgte ihm 
fein Vater. Er war der erfte Sultan, der zu 
Burfa begraben wurde. 

Mit Necht gilt Orchan für den Gründer der 
osmanifchen Macht. Er richtete das Heer auf 
ein beftimmtes Rekrutirungsſyſtem ein, ließ Mün: | 
zen prägen, führte den Sold im Heer ein, lehrte 
die Kunft, Städte zu belagern und Mafchinen zu 
bauen, und verftärkte feine Waffenmacht zuaft | 
durch jung angeworbene und für den Kriegsdienft 
erzogene Chriſtenſklaven, aus denen gemeinhin bie 
gröften Männer des neuen Meiches hervorgingen. 
Seine Politit war weife: meiftens zwang er eine 
Provinz erft zur Bundesgenoffenfchaft, ehe er ihr 
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fein Soc auferlegte, der Gehorfam folgte fo von 
ſelbſt; kurz, er beſaß das Geheimniß eines Staas 
tengruͤnders im vollſten Sinne des Worts. Ihm 
folgte ſein Sohn. 


Amurad J. (Murad) von 1360 bis 
1389. 


Murad I. vollendete, was fein Water begons 
nen hatte; die Ausbildung des Heeres, als das: 
jenige Inſtitut, worauf bis jest noch allein die 
Macht des osmanifchen Staates beruhte, ward 
unter ihm vollendet. Er fhuf die Sanitfcharen 
aus dem dem Sultan gehörenden Fünftel aller 
Chriftenfflaven, und gab ihnen Sold, Kleider und 
Wohnung. Ihre Kinder, im Islam erzogen, bil 
deten den erſten Stamm diefer neuen Trups 
pe *), die, 10,000 Mann ftark, vom Mufti zum 
Siege für Mohamed eingefegnet, und von Fuͤh— 
vern befehligt, welche am Hofe des Sultans felbft 
gebildet waren, bald zu einer unbefiegbaren Hee— 
vesmacht anmwuchfen. ie waren die befte, ja 
die einzige gute Infanterie ihrer Zeit in Europa, 
und fo find ihre Siege eben fo wenig zu bewuns 
dern, wie in alter Zeit die der Phalanx Philipps, 
oder fpäter die der Schweizer e8 waren. Durch 
Bertheilung Eleiner Lehnsgüter ſchuf Amurad weis 
ter die Zimarioten **), welche dafür zum Krieges 
bienft ein Pferd und einen oder mehrere Knechte 
(Spahis) zu unterhalten hatten. Allen diefen 
feste er einen Aga vor, einen der erſten Beams 








*) Das bedeutet ber Name Seni- Deti. 
++) Bom Grichifhen zuun (Ehre, Preis, feudum). 
* 


ten feines Neiches und theilte fie in Odas, welche 
jede ihre Rekruten erzog. 

Diefe trefflihe Einrichtung des Heeres, in 
der, neben der religiöfen Begeifterung, das Ge: 
heimniß von der türfifhen Macht zu fuchen ift, 
fegte Murad früh in den Stand an Ausbreitung 
und Befefligung feiner Eroberungen zu denken. 

1562 Zunächft verlegte er feine Nefidenz aus Burfa 
nach Adrianopel, nad) Europa und in die Nähe 
der zu meift bedrohten Provinzen feines neuen 
Reiches. Doc mußte er felbft bald nach Afien 
zurüdeilen, um eine Empörung zu dämpfen, in 
der mehrere Statthalter ſich unabhängig zu mas 
chen gehofft hatten. Schnell waren fie befiegt, 
um fo mehr, als Kaifer Johann Paläologus dem 
eiligen Sultan den Weg über die Meerenge eine 
räumte. Auf eben demfelben Wege kehrte er Ä 
fodann zurück, flug die Servier, nahm Pheraͤ | 
und ehelichte die Tochter des gefchlagenen Fürften | 
Lazarus, den er fchonte. Bulgarien ward nun | 
völlig von ihm unterworfen und mit Steuern | 
belegt. Mit dem griechifchen Kaiferhofe im Bun: 
de, Eonnte er feinen Groberungen in Afien neue 
Provinzen hinzufügen. Was an unabhängigen 
Emirs dort noch vorhanden war, unterwarf er 
durch Liſt, Bündnig oder Waffengewalt. Er bes 
fiegte Tſcherman (Karaman) Oglu in Citizien, 

1381 und gewann durch die Vermählung feiner Tochter 
mit feinem Sohne Bajazid ganz Phrygien, Ku— 
taje, Agrigos und Tuſchanlik. Fa, Hamid: Oglu, 

1337 der Emir von Amihda, unterwarf fich ihm, als 
dem Gefandten Gottes (fo hatte Murad 
fi) zubenannt) freiwillig. 

Sn Europa wurden die Eleinen Fürften, zwi— 
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ſchen Ungarn und dem griechiſchen Reiche, einer 
nach dem andern leicht bezwungen. Zwei Mal 
hatte Murad jedoch mit inneren Empörungen zu 
kaͤmpfen, die er indeß glüdlich genug unterdruͤckte. 
Un der Spige der erften ftand fein. eigener Sohn 
Kontufes *), im Vereine mit Andronifus, dem 
Sohne Kaifer Johanns. Diefe beiden jungen 
Helden hatten gemeinfchaftlicd) über die Servier, 
Siebenbürger und Malachen bei Zermend einen 
Sieg erkämpft, während Johann und Murad in 1337 
Afien abmefend waren. Der Sieg reizte fie zur 
Empörung, fie trachteten gemeinfchaftlicy nad) den 
Thronen ihrer Vaͤter. Allein von ihren Heeren 
verlaffen, fahen fie fich beide bald genöthigt, ſich 
dem erzuͤrnten Sultan in Demotica zu ergeben. 
Diefer ließ feinen eigenen Sohn blenden und fandte 
Andronikus zur Beftrafung an feinen Vater; hier 
fam der Süngling mit dem Verluſte eines Auges 
davon. Doch Manuel, fein zweiter Sohn, dem Joh. 
Palaͤologus nun den Thron überließ, mußte Theffa= 
lonich an den hierdurch beleidigten Sultan heraus 
geben, und diefem Zribut und Gehorfam geloben. 1339 
Menige Sahre nachher war endlich einmal 
eine Verbindung unter den Eleineren Zürften des 
öftlichen Europas gegen die Eroberungen der O8: 
manen zu Stande gefommen, und Lazarus, Fürft 
ber Servier, führte die vereinten Walachen, Uns 
garen und Wlbanefer in den Kampf. Murad, 
dem fein Feldhere Karad-Emir trefflich vorgear: 
beitet hatte, nahm die Schlacht an und fiegte 
nicht ohne ur bei Gaffova in einem entfiheis 





*) Zürtifche — — ihn Saudſchi. 
v. Hammer J. S. 190 


RN 0 


denden Kampfe Über die Verbündeten. Nach er: 
rungenem Siege ward er jedod von einem vers 
wundeten Servier, auf dem Schlachtfelde umher— 
gehend, ermordet und flarb, wenige Stunden nad) 
beendigter Schlacht. 

Murad war durch Strenge und Gerechtigkeit 
der Schreden feiner Feinde und feiner Freunde. 
Er war fromm, forgfam und unermüdlich thätig 
für das, was er für das Beſte feines Volkes 
hielt; wohlthätig und gütig gegen Jedermann, 
hinterließ er den Ruhm eines glücklichen Feldher: 
ven, eines gerechten Herrfchers und des Stifters 
vieler Schulen (Medras), Hofpitäler (Imarets) 
und milden Anftalten. Sein Leichnam ward nad) 
Burfa in das Grabgewölbe feiner Vorfahren ges 
ſchafft; über ihm ließ Bajazid eine prächtige Turbe 
(Grabmal) errichten. Nach ihm beftieg fein Sohn, 


Bajazid L, von 1389 bis 1402 


den Thron. Die Befchichte hat diefem Fürften, 
von feiner großen Thätigkeit und ſchnellen Krieges 
führung erftaunt, den Beinamen Djiderim oder 
der Bliß gegeben. Kaum hatte er, von dem 
Heere zum. Kaifer ausgerufen, den Aufftand feines 
Bruders Sacob Zfchelebi mit feinem Tode ber 
ftraft *), und den Despoten Lazarus den Manen 
feines Vaters geopfert, als er fi) unter dem Vor— 
wande des ausgebliebenen Zributs, der Staaten 
feines Schwiegervaters Tſcherman-Oglu bemäd)- 


*) Seit diefer Zeit wurde der Brudermord Reichs: 
gefes bei jeder Thronbefteigung. ©. von Han: 
mer I, 216. 
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tigte. Hierauf’ fchlug er Stephan, Kürften ber 
Moldauer, bei Rasbor am Sireth, bezwang fo= 
dann Garamanien, das er mit Bligesfchnelle ero= 
berte, befiegte Caraman-Oglu, den Emir des Lan- 
des bei Kutaje, überzog Armenien, nahm einen 
heil des Landes ein, und vereinigte Erzerum mit 1393 
feinem Reiche. Hierauf Eehrt er im Fluge nach 
Europa zuruͤck, erobert das noch übrige Servien, 
Sitiftria, Nikopolis, Widdin, läßt Bosnien und 
Slavonien durch feine Heerführer in Befig nehmen, 
und’ fendet andere nach Griechenland, während er 
ſelbſt ſich anſchickt, Conftantinopel durch Hunger 
zur Uebergabe ohne Schwertflreich zu vermögen. 1891 

Da fah König Sigismund von Ungarn end: 
lich ein, daß er nur ſich felbft vette, wenn er Con— 
ftantinopel erhalte und brachte eine Goalition zu— 
fammen, an deren Spitze er dem osmanifchen 
Sieger entgegen trat. Zehn taufend Franzofen 
unter Johann von Burgund, Enguerrand von 
Coucy, eben fo viel Deutfche und Engländer, Uns 
gan und Böhmen folgten ihm zur Schlacht. 1396 
Doc) der Sieg von Nikopolis zertruͤmmerte fchnell den 
die Hoffnungen der chriftlichen Mächte. Ungarn 26. 
und das griechifche Reich, ja Deutſchland felbſt Sept 
fhien von nun an dem Osmanen offen zu lies 
gen; Sigismund war allein entflohen; von den huns 
dert taufend Mann, bie ihm gefolgt waren, retteten 
fich nur einige Trümmer in die Gebirge; die Blüthe 
des europäifchen Adels war gefallen, nur wenige ente 
kamen nad) Gonftantinopel und Griechenland. 

Hier zitterte der Kaifer, zugleich von feinem 
Neffen Johann, dem Sohne feines Älteren Bru— 
ders, des halbgeblendeten Andronikus, und von eis 
nem fiegreichen Feinde, der mit ihm im Bunde 
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war, bedroht. Bajazid begnügte fich jedoch, bem 
Feinde des Kaifers 10,000 Osmanen zu Hülfe 
zu fenden, um mit ihnen Gonftantinopel einzu— 
nehmen, und es ihm fodann abzutreten. Won 
diefen ward die Hauptftadt belagert, aller Zufuhr 
beraubt, allen Schredniffen des Hungers und 
epidemifcher Krankheiten hingegeben, während Bas 
jazid felbft Griechenland feinen Waffen unters 


1397 warf, und feine Städte befegte. Manuel ent: 


wid) nad) dem Abendlande. Johann ward feines 
Oheims Nachfolger; allein an der Erfüllung feis 
nes Verfprehens, die Hauptffadt dem Gultane 
zu übergeben, hinderte ihn einerfeitd die Weige— 
rung feines Volkes, andererfeits machte das Auf: 
treten Timur-Lengs in Afien es ihm möglich), 
den Sultan hinzuhalten. 

Die Mogolen unter Zimur, dem Nachkommen 
Doengis: Chans und Statthalters im Lande Dia- 
gatai, der zu Samarkand einen in ganz Afien 
gefürchteten Thron feit 1369 aufgerichtet hatte, 
erfchienen naͤmlich auf den Hütferuf der in Klein: 
afien unterdruͤckten Emirs in ungeheueren Schwaͤr— 
men in Syrien und Georgien, und drohten der 
Herrfchaft der Osmanen in Afien mit ſchleunigem 
Untergange. Bon hier aus gebot der Chan in 
ſtolzem Zone dem Sultan die Herftellung des Emir 
von Arfenjan, und erinnerte ihn an die Vorſchrif— 
ten des Geſetzes Mohameds und der Gerechtigkeit. 
Bajazid verkündete ihm Krieg und während er fich 
noch rüftete, überfchwemmte Timur Sleinafien, 
vernichtete bei Sivas ein tuͤrkiſches Heer unter 
Mehemed, Bajazids Vezier, und fchien fih dann 
gegen Egypten wenden zu wollen, als Bajazid nad) 
Befiegung des Emir von Arfenjan, ihm nad) Se— 
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bafte entgegentam. Sm Sahre 1402 (804 d. Heg.) 1402 
trafen die beiden Heere bei Ancyra (AUngora) zu= 
fammen. Timur ftand 800,000 Mann ſtark in 
vortheilhafter Stellung verſchanzt; Bajazid an 
Sieg gewöhnt, griff ihn mit einem viel ſchwaͤche— 
ten und von Durſt und Anftrengung erfchöpften 
Heere an, ine der biutigften Schlachten, deren 
die Gefchichte gedenkt, wurde hier gefchlagen. Die 
Elephanten der Mogolen und ihre überwiegende 
Macht, welche von acht Söhnen und Enkeln Tis 
murs geführt wurde, errang ihnen den Sieg; 
Bajazid fah von der Höhe herab, auf der er die 
Schlacht überblicte, feinen älteften Sohn Mufta- 
pha fallen, ordnete den Rückzug, ward auf dem 
Hügel umringt und unter einem übergeworfenen 
Teppich nad) verzweifelte Gegenwehr gefangen; 
hierauf auf ein Eleines Pferd gefest und vor den 
Sieger geführt. Diefer empfing ihn beim Schach— 
fpiele leutfelig. Zwei feiner Söhne hatten ſich vom 
Schlachtfelde gerettet. Alle türkifche Beſitzungen 
Aſien, Nicomedien, Burfa, Nicäa fielen dem 
Sieger zu; nie vergaß diefer der Mäßigung gegen 
feinen Gefangenen. Es iſt eine Fabel, daß er ihn 
in einen eifernen Käfig habe fperren laffen; er 
hielt ihn vielmehr wie einen geehrten Gaft, gab 
ihm Feſte, und belehnte ihn fogar, nachdem er 
die unterdrücdten Emirs, den Sohn des Karaman 
und den Erben der Tſcherman-Oglu wieder her— 
gefteltt hatte, von Neuem mit Nafdlien. Den: Mı;. 
noch tödtete der Kummer den befiegten Sultan ; 1403 
er ftarb zu Akſher in der Gefangenfchaft; Timur 
fendete feinen Leichnam nad) Burfa in die Gruft 1403 
feiner Väter. 

Bajazid hinterließ den glänzenden Ruhm eines 
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Kriegers, wie ben flilleren eines frommen und 
wohlthätigen Fürften. Er zierte die Städte feineg 
Reiches mit Mofcheen und nüglichen Stiftungen, 
gründete Städte (Guizelhiffar am Bosporus) und 
war ein Freund der Pracht. 

Nach feinem Tode folgten zehn Sahre wilder 
Bürgerkriege und Parteifämpfe unter feinem Volke. 
Don feinen Söhnen hatte fih Soliman der Schäße 
feines Vaters bemeiftert und eilte mit ven Neften des 
gefchlagenen Heeres und Ali, feinem Pafcha, nad) 
Gonftantinopel, um bei Manuel, feinem Verbündes 
ten, Hülfe zu fuchen. Diefer, von dem wanfelmü> 
thigen Volk aufs Neue zum Kaifer erhoben, willigte, 
fatt diefen Moment zur Vernichtung feines Erb— 
feindes zu benußen, in eine Zheilung mit ihm, 
beftätigte Soliman im Beſitze IThraziens, und 
nahm nur Zheffalonih, Macedonien und die Ufer 
des Bosporus zurück, die er feinem Neffen über: 
wies, Soliman ging nach Adrianopel und ward 
bier von Heer und Volk als Nachfolger Bajazids 
anerkannt. 


Soliman I von 1402 bi5 1406. 


Sm Befige des neuen Thrones überließ er fich 
nun der wildeften Ausfchweifung, antwortete dem 
milden Chan der Mogolen, der ihm den Zod fei- 
nes Vaters meldete, troßig, und bewog ihn das 
durch, feinen Bruder Mufa, ftatt feiner mit dem 
Neiche zu belehnen, und Mohamed, dem jüngften 
Sohne Bajazids, Amafien zu übertragen. Oolis 
man eilte diefem mit einem Deere entgegen, und 
nahm wirklich Burfa ein; doh Mufa war unter: 
de nad) Europa übergegangen, und hatte fi in 
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den Befis von Adrianopel gefeßt. Dies weckte 
den zu Burfa in Ausfchweifung verlorenen Soli: 
man endlich aus feiner Unthätigkeitz er überfchritt 
den Bosporus von Neuem, und nöthigte den 
ſchwachen Mufa, in der Walachei Hülfe zu ſu— 
chen. Doc hier verließ ihn das Gluͤck. Sein 
Mandel war allen echten Mufelmännern ein 
Graͤuel; feine Dffiziere verließen ihn, felbft Alt, 
fein Groß-Bezier, trat mit Mufa in Verbindung; 
das Volk erhob fich gegen ihn, und von Allen 
verlaffen, floh der Sultan endlich zu feinem Bun— 
desgenoffen, dem griechifchen Kaifer. Auf diefer 
Flucht ward er jedoch) erkannt, überfallen und nad) 
tapferer Gegenwehr getödtet. Mufa, der nad) 1406 
ihm zum Kaifer ausgerufen ward, ftrafte die Moͤr— 
der und ehrte das Andenken des Bruders — hier: 
auf beftieg er den Thron. 


Mufa, von 1406 bis 1413. 


Mufas erfte Sorge war, das an dem gries 
chiſchen Kaiferftuhl verlorne Landgebiet zuruͤck zu 
gewinnen. Servien war dem ſchwachen Wider: 
ftande Sigismunds bei Semendria bald abgeruns 
gen; hierauf ging er nah Morea, und überließ 
fid) dann nad) mehreren unbedeutenden Vortheilen 
den Schweigereien des Palaftes von Adrianopel. 

Unterdeffen hatte fein Bruder Mohamed in Afien 1410 
faft das ganze Reich feines Vaters wieder zufams 
men erobert und den Ruf eines tapferen Kriegs— 
fürften erlangt. Auf die dringenden Bitten Ma: 
nuels und die Anträge des Divans felbft, erfchien 
er endlih in Europa, in der Abfiht, den Tod 
Solimans an feinem Bruder zu rächen. Berrakbeg 
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und Sinan-Bey, die Vertrauten Mufas, fielen 
ihm zu; der griechifche Kaifer fandte Galeeren zur 
Hülfe; fo ward e8 dem thätigen Mohamed leicht, 
den ſchwachen MWiderftand Muſas zu Uberwälti: 
gen. Sein Eleines Heer ward gefchlagen, er felbft 


1415 bis in einen Sumpf verfolgt, wo er getödtet ward, 


und Mohamed zog ald Sieger in Adrianopel ein. 


Mohamed I, von 1413 bis 1421. 


Mohamed, den die türfifchen Gefchichtsfchrei- 
ber, mit Uebergehung Solimans und Mufas, den 
fünften Sultan nennen, ftellte durch feine eigene 
Sanftmuth und Milde und die Weisheit feines 
Vezirs Bajazid die Nuhe und Ordnung im Neiche 
wieder her. Niemand hinderte ihn daran: fein 
thätigfter Gegner, Sigismund von Ungarn, lag 
im Kerfer, wo ihn die Großen des Reichs feft 
hielten, und auf den Hülferuf des ſchismatiſchen 
Kaifers zu Gonftantinopel achtete niemand. Dies 
fen befchwichtigte er durch die Ruͤckgabe Theſſalo— 
nichs, bezeigte den bulgarifhen und walachijchen 
Fürften, die ihm Zribut brachten, Milde, unter: 
drücdte den Aufftand Karaman-Oglus in Afien 
mit Kraft, vereinigte das Land des Fürften von 
Gaftamoni wieder mit dem Neiche, unterwarf Si: 
neid, den verrätherifchen Pafcha von Smyrna und 
Ephefus, und empfing von den geiechifchen Fürs 
ften von Karien, Lesbos, Chios und Phrygien 


416 Huldigung und Tribut. Hierauf verwicelten ihn 


Seeräubereien in Krieg mit Venedig. Loredan 
fchlug die Galeeren des Sultan in der Meerenge, 
und behauptete die Herrſchaft des Meeres, ohne 
jedoch gegen die Küften etwas zu unternehmen. 
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Zu gleicher Zeit füllte Pericligia, ein griechi— 
fcher Moͤnch, die Küften Kleinafiens und den Ars 
hipel mit Aufruhr — das VolE fiel über die Tuͤr— 
Een her und ermorbete deren viele. Mehrere Pas 
[has wurden von dem fanatifhen Schwärmer ges 
fehlagen, bis endlicy der Vezier Bajazid mit fech- 
zig taufend Mann dem Blutvergießen ein Ende 
machte; Pericligia wurde zu Ephefus hingerichtet. 

Bald nachher ftellte Sineid, jest Paſcha von 
Nikopolis, einen falfhen Muftapha (den in der 
Schlacht von Ancyra gebliebenen älteften Sohn 
Bajazids) ins Feld, der in Theffalien bald großen 
Anhang erhielt und, nahdem Mohamed diefen 1419 
zerftveut hatte, in Gonftantinopel felbft Aufnahme 
fand. Ein Vergleich Fam zu Stande, dem zufolge 
Manuel fich anheifhig machte, Muftapha und feiz 
nen Befchüser Sineid auf Lemnos in ficherer Ver— 
wahrung zu halten. Auf einem neuen Feldzuge 
gegen die MWalachen, die diefe Unruhen zur Ver: 
weigerung des Tributs benust hatten, ftarb Mo— 
hamed, 47 Jahre alt, zu Adrianopel. Er hatte 
feinen älteften Sohn Murad II. zu feinem Nach: 
folger ernannt, und die jüngeren Kinder dem 
Schutze des griechifchen Kaiſers übergeben. 

Mohameds gerechte und milde Regierung 
machte fein Andenken den Osmanen theuer. Ein 
und vierzig Tage lang hielt man feinen Tod dem 
Volke verborgen, um Murad, welcher Statthalter 
in Amafien war, Zeit zu geben, die Zügel der 
Regierung zu ergreifen; hierauf fchaffte man ihn 
nad) Bruſa. 


30 


Murad I, von 1421 bis 1451. 


Diefer wuͤrdige Fürft erhob den Glanz des 08: 
manifchen Neiches, gab den Sanitfcharen ihren 
alten Ruhm wieder, und regierte weife und ges 
mäßigt wie fein Vater, den er an philofophifcher 
Geiftesbildung ſowohl, wie an Kraft im Felde 
übertraf. Ueber die Güter des Lebens urtheilte 
er richtig, und legte im Gefühl ihrer Nichtigkeit 
die Megierung zweimal nieder, um fie nur im 
Augenblide der Gefahr zur Nettung des Reichs 
wieder zu ergreifen. 

Murad war achtzehn Fahre alt, als er das 
Schwert Osmans *) umgürtete. Bajazid blieb 
fein Vezier; dieſer verweigerfe dem griechifchen 
Kaifer die beiden Söhne Mohameds, die diefer 
der Beftimmung des Vaters gemäß zur Erziehung 
verlangte. Hierdurch beleidigt, trat Manuel mit 
Sineid und dem falfchen Muftapha hervor, und 
unterftüßte beide mit zehn Galeeren unter Demes 
teius Laskaris. Gallipoli und der Cherfones (Heras 
milon) erkannten ihn an; Bajazid eilte mit dreißig 
taufend Mann herbei; doch von feinem Heere vers 
laſſen, muß er fih dem falfchen Muftapha erges 
ben, der ihn auf Sineids Verlangen tödten läßt, 
Hierauf zerfielen die Bundesgenoffen jedoch unter 
fih. Der undankbare Muftapha verweigerte den 
Griechen Öallipoli, und Manuel verband fich nun 
mit Murad gegen ihn; auch Sineid verließ ihn, 





*) Diefe Feierlichkeit, welche jest in der Mofchee 
Ejubs in Konftantinopel Statt findet, vertritt 
bei den türkifchen Sultanen die Gtelle der 
Krönung. 
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durch das Anerbieten des Pafchalits von Smyrna 
gewonnen, und von dem Heere tie von feis 
nen Freunden verlaffen, floh er erft zu einem 
Derwifch in der Gegend von Burfa und von da 
nach Lampſakus. Auf genuefifchen Schiffen folgte 
ihm Murad, nahm ihn endlich gefangen und ließ 1492 
ihn zu Adrianopel öffentlich hinrichten. Hierauf 
309 er gegen den Kaifer, der ihn verratben hatte. 
Macedonien, Theffalien und Thrazien wurden ver: 1423 
wuͤſtet, und Conftantinopel zitterte; da erweckte 
Manuel dem Sultan einen neuen Gegner in eis 
nem andern Muftapha, dem jüngften feiner Brüs 
der, in Aſien. Murad zog ihm entgegen, zer: 
ftreute die Aufrührer; Elias, das Haupt der Par: 
tet, ‘ward gefchlagen, getödtet, die unmündigen 1494 
Brüder des Sultans wurden erdroffelt. Drei 
neue Provinzen, das Land Spfala in Europa, 
Sinope und Ephefus in Kleinafien, erweiterten 
die Grenzen des Meiches; mit Griechenland ward 
unter Johann, dem Neffen Manuels, Friede, ges 
gen Abtretung von Theſſalonich, das jedoch den 
Schus der Venetianer dagegen anrief. Hamſa 
Murads Vezier, belagerte den von den Venetia— 
nern tapfer vertheidigten Drt; endlich erlag er dem 
perfönlichen Angriffe des Sultans, Die Venetia⸗ 
ner baten um Frieden und die Städte Achajas 
und Aetoliens empfingen tuͤrkiſche Befagungen. 
Zwolf Jahre lang erfüllten hierauf Kriege mit 
Servien und den verfchiedenen Defpoten Albanieng 
die Negierung Murade. Der vertriebene Fürft 
von Servien floh endlich zu Wladislaf von Po- 
len und Ungarn, dem er Belgrad abtrat, für den 
Fall, daß er Murad daraus zu verdrängen ver⸗ 
moͤchte. Hunyad, Woiwod von Siebenbuͤrgen, 


32 


— 


426 nahm dieſe Stadt nach ſechsmonatlicher Belagerung 
ein, und die Ungarn herrſchten von nun ab an 
der Donau. Murad ſah ſich zur Eingehung eines 
Waffenſtillſtandes auf zehn Jahre genoͤthigt, in 
dem die Donau als Grenze feſtgeſtellt wurde. — 
Da brachte Caraman-Oglu aus Aſien eine neue 
Verbindung gegen Murad zuſammen. Ungarn, 
Venedig, Burgund, Polen, der Papſt Eugen IV. 
verbanden ſich mit Caraman; der Legat Gefarini 
ſpricht Wiadislaf von feinem Eide frei, und der 
Krieg beginnt von Neuem. Murad, der gerade 
in Magnefia befchaulicher Nuhe, von der Regie— 
rung entfernt, pflegte, eilte auf den Ruf des 
Krieges herbei, ging, troß der feindlichen Flotten 
mit 100,000 Mann über den Bosporus, und 
vereinigte fi mit Ati, feinem Beglerbeg, in Eu: 
vopa. Sein Heer war 1439 vor Belgrad von 
Hunyad vernichtet worden; er hatte eine ſchwere 
Niederlage an den Chriften zu rächen, die den 
Vergleich mit ihm ohne rechtsgültige Urfache bra= 
chen, und gegen die Murad die Nache des Him— 
mels anrufen Eonnte. Die Verbündeten waren 
unterdeffen die Küften des fchwarzen Meeres hinab 
nad Varna gezogen; Hunyad, Gefarini, die Bi: 
fhöfe von Gran und Wardein und einige pols 
nifche Ritter und Herren führten dag Heer; diefer 
ordnungslofe Haufe Eonnte den wohlgeuͤbten Co— 

44 orten der Sanitfcharen nicht widerftehen. Den 
noch errang Hunyad im Anfange der Schlacht 
Vortheile; allein al8 wider feinen Rath der junge 
König felbft in die Reihen der Feinde einbrady, 
ging die Hoffnung des Sieges fehnell verloren. 
Wladislaf fiel; fein Haupt auf einen hohen Spieß 
gefteckt, feheuchte die Seinigen in die Flucht, die 














33 


beiden Biſchoͤfe blieben; das Blutbad waͤhrte bis 
in die Naht — der Sieg Murads war volls 
fommen, und der Sultan ließ von den Schädeln 
der Erfchlagenen Siegstrophäen errichten. 

Gleih nad errungenem Siege ergriff ihn jes 
doch neuer Ueberdruß am Leben. In Adrianopel 
ließ er Mohamed, feinen Sohn, zum Kaifer augs 
rufen und begab fih von Neuem in feine Eins 
famkeit von Magneſia, ohne den Sieg weiter zu 
verfolgen. Doch nöthigte ihn bald darauf ein 
Aufftand der Sanitfcharen, welhe Mohameds Ju— 
gend zu ungeftrafter Ausübung von Frevel und 
Unordnung mißbrauchten, die Zügel der Regie— 
tung von Neuem zu ergreifen. Murad erfchien, 
unterdrüdte die Cmpörer und fandte Mohamed 
nad Afien, bis der Jüngling für den Thron ges 
ſeyn würde. — 

Waͤhrend diefer Vorgänge hatten die griechi- 
fhen Defpoten in Morea das Joch der Türken, 
zum Theil mit Gluͤck, abzumerfen verfucht. Con 
ftantin Paläologus, Despot von Morea, leiſtete 
am Heramilon 120,000 Türken lange Widerftand ; 1446 
endlich ſah er fich jedody zum Frieden und zue 
Ruͤckgabe des Eroberten Korinth) genoͤthigt. — 
Kaum war indeſſen die Ruhe im Peloponnes 
wieder hergeſtellt, ſo erhob ein anderer Feind 
der Osmanen ſeine lange vom Gluͤck begleitete 
Fahne. Dies war Georg Kaſtriota, Fuͤrſt der 
Triballier (von Epirus), den die Türken feiner 
Tapferkeit wegen Scanderbeg (Alerander) nennen, 
Der junge Georg war mit feinen Brüdern alg 
Geißel am Hoflager Murads, als fein Vater Jos 
hann, teibutpflichtiger Fürft von Epirus, flarb, 
Murad, anftatt dem Sohne das Reich feines 

Zürkei und Griechenland. III, 3 
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1459 Vaters zu Übertragen, fandte einen Pafcha nach 
Kroja, feiner Hauptfladt: doch Scanderbeg bes 
nuste die Abmwefenheit des Sultans, erzwang von 
dem Neis: Effendi einen Befehl, ibm fein väter: 
liches Erbe auszuliefern, und warf ſich mit diefem 
in die Gebirge Albaniens, wo er bald einen fo 
ftarken Anhang fand, daß er Kroja erobern Eonnte, 

1443 Die Venetianer fandten Geld: Scanderbeg fand 

bis mit 10,000 Abanefern, tapfer wie er, fiegreich 

ie gegen 190,000 Türken. Umfonft belagerte Mu: 
rad Sfetigrad, umienft ſchaffte ev Artillerie in une 
zugängliche Gebirge, umfonft berennten feine Pa— 
fhas Dibra; jedes Erſcheinen Scanderbegs war 
vom Siege begleitet, während Graf Uruena feine 
Hauptftadt vertheidigte. Die Tuͤrken mußten, 
nachdem fie durch Unwetter und Krankheiten bie . 
auf den achten Theil ihrer Stärke zufammenge: 
ſchmolzen waren, die Belagerung Krojas aufge 
ben und das Gebirge dem Sieger überlaffen. 
Dennoch mußte Eonftantin Palaͤologus (Dra— 

1448 gofes), als er den griechifchen Kaiferftuhl beftieg, 
die Einwiligung Murads dazu durch Gefandte 
nachfuchen ; das Reich beftand nur noch dem Na— 
men nach. Selbſtſtaͤndiger traten die Ungarn auf. 
Der tapfere Hunyad war zum Verweſer des Neiches 
ernannt worden; er hatte die Niederlage von Varna 
zu rächen. Im Fruͤhjahre 1448 brach er im 
Ginverftändniffe mit Scanderbeg in das türkifche 
Gebiet ein, und lagerte mit 47,000 Mann auf 
dem Felde von Kaffova (Kafıhan), wo Murad I. 

1451 den Tod gefunden hatte; bier kam e8 zur Schlacht. 


Drei Tage lang waͤhrte der Kampf; mehr als 
20,000 Türken blieben auf dem Schlachtfelde; 
allein dev Sieg blieb ihnen; Hunyad zog fid) mit 
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einem Drittel der Seinigen hinter die Donau zu— 
ruͤck. Murad, der Sieger, ging Frank nach Adria— 
nopel, wo er während der Vermählungsfeierlichkeis 
ten feines Sohnes Mohamed, 49 Jahre alt, 
ſtarb. Waͤhrend einer dreißigjährigen Regierung 
hatte er den osmanifchen Thron auf fefteren Saͤu— 
len gegründet, als irgend einer feiner Vorfahren. 
Conftantinopel nahm er nicht, da er von Erobes 
rungsbegierde überhaupt nicht beherrfcht war; als 
lein er brachte das griechifche Neich zum bloßen 
Schattenleben herab. Er war ein Freund des 
BVergnügens und in fpäteren Sahren felbft der 
Meichlichkeit; doch glih ihm aud wiederum in 
den Waffen kaum einer feiner Zeitgenoffen an 
Kraft und Zalent. 


Mohamed IL, von 1451 bis 1481. 


Kaum war Murad zu Burfa bei feinen Vaͤ— 
tern beigefegt, als Mohamed in Adrianopel ers 
fhien, feinen unmündigen Bruder, und hierauf 
deffen Mörder erwürgen ließ, feine Mutter zu 
ihrem Vater nach Servien zuruͤckſchickte, mit allen 
teibutpflichtigen Fürften feiner Nachbarſchaft Bünde 
niffe erneuerte, den aufrührerifchen Caraman be: 
müthigte und fih zum Kriege gegen den legten 
griechifchen Kaifer rüftete. Zu diefem Zwecke ver: 
mehrt er fein fchweres Gefhüs und vollendet das 
zweite Dardanellenfchloß, den Griechen von Con 
ftantinopel fo alle Zufuhr abfcehneidend. Die Klas 
gen Conſtantins über Verlegung der Traktaten 
beantwortet er mit dem Stolze des Uebermädhti- 
gen, ſchließt die geängftigte Hauptſtadt immer 1452 
enger ein und verwüftet, den demüthigen Bitten 
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des Kaifers zum Trotze, ihre Felder. Conſtantin 
fendet umfonft an den Papft (Nicolaus V.) um 
Huͤlfe; der verblendete Grieche will nichts von 
der Kircheneinigung hören, die die Bedingung des 
abendländifchen Beiltandes if. Zwar erfchien 
der Kardinal Sfidorus, als Legat, in Gonftan- 
tinopel; allein fanatifhe Mönche binderten den 
Abſchluß einer Einigung, duch Geſchrei und 
Aufruhr. 

Unterdeſſen hatte ſich Mohamed Moreas be— 
maͤchtigt, wo die beiden Bruͤder des Kaiſers im 
Kampfe lagen, und begann nun, nachdem er auf 
eine geringe Veranlaſſung hin den Frieden auf— 
gekuͤndigt hatte, die Belagerung Conſtantinopels 

1453 ſelbſt. Im Fruͤhjahre 1453 führte er in Perſon 
250,000 Dsmanen zur Eroberung einer neuen 
Hauptftadt an die Ufer des Bosporus. 

Faſt drei Monate hindurch währte die Bela: 
am gerung in der am Schluſſe des vorigen Bandes 
23. diefer Gefchichte *) gefchilderten Art. Am ein und 
® funfzigften Tage warb die Stadt. geftürmt, ber 

Kaifer getödtet, feine Freunde ermordet oder hin- 
' gerichtet und die Hauptftadt des griechifchen Rei— 
ches der Plünderung des osmanifchen Kriegers Preis 
gegeben. Dur Lukas Notaras ward mit den Sei— 
nigen hingerichtet, als er feinen fchonen Sohn 
den Wünfchen des Sieger verfagte; mit Mühe 
rettete fich der Kardinal Jfidorus; 60,000 Mänz: 
ner wurden in die Sklaverei verkauft, die Tem: 
pel der Chriften wurden zu Djamies (Mofcheen) ; 
Mohamed feierte das Dankopfer in der Sophien— 


*) Siehe das zweite Bändchen. 


AR... 
kirche, deren Patriacchenftuhl ein Imam beftieg. 
Hierauf bezog er den kaiſerlichen Palaft, vor dem 
der Kopf Conftantins aufgeftedt ward. 





Zweite Periode 


(Ein Hundert und dreizehn Jahre.) 


Blüthe der osmanifhen Macht. Bon der 
Eroberung Conſtantinopels bis auf Se: 
lim IL; von 1453 bis 1566, 


Mohamed IL, bis 1481. 


Galata ergab ſich Mahomed am fuͤnften Tage 
nach ſeinem Einzuge in die Hauptſtadt. Er ließ 
den Zuruͤckgebliebenen ihre Güter, zog 10,000 
thraziſche Familien nach dem veroͤdeten Conitanti- 
nopel und kehrte dann im Triumphe nach Adria— 
nopel zuruͤck. Binnen zwei Jahren unterwarf 1455 
Omar nun Morea; Athen, noch immer ein felbft- 
ftändiges Fürftenthum, gehörte mit Delphi, Mes 
gara, Stiva (Theben) dem Fürften Mauritius 
Acciajoli; diefem beftritt Palmafio, ein venetianis 
fcher Mobile, der feine Gemahlin liebte, diefen 
Befis. Mahomed nahm den Eleinen. Staat für 
fih ein. Hierauf gab er den Griechen in Gen: 1459 
nadius einen Patriarchen, den er felbft mit King 
und Stab belehnte, und ordnete das Reich. — 
Sn Zrapezunt herrfchte David Komnenus mit dem 1461 


Kaifertitel, den er dem rechtmäßigen Erben ent: 
tiffen hatte. Mahomed erfchien vorgeblich, um 
gegen Ufum = Haffan, König von Perfien, zu zie— 
ben, befegte die Provinzen des ohnmächtigen Kai: 
ſerthums, Cappadocien, Paphlagonien und zog am 
“ zehnten Tage feined Erfcheinens ohne Widerftand 
in Zrapezunt ein. David und feine Söhne folg: 
ten dem Sieger nad) Conftantinopel, wo der Kais 
fer, unter dem Vorgeben einer verfuchten Empoͤ— 
rung, mit acht feiner Kinder hingerichtet ward. 
1463 Hierauf entriffen die Türken dem Fürften Gatti— 
Iufio die Inſel Lesbos, welche eine Eleine Anzahl 
Rhodiſer tapfer vertheidigte, durch Verrath: der 
Fürft und der Verräther, fein Bruder, wurden 
1464 auf gleiche MWeife erdroffelt. Nun richtete der Sul: 
tan feine Waffen gegen das fo lange felbftftändige 
Garamanien, das er mit leichter Mühe einnahm. 
Unterdeffen hatte jedoch Scanderbeg von Neuem 
die Waffen gegen feinen Exbfeind ergriffen; mit 
8000 Mann fiel er aus feinen Gebirgen her in 
Macedonien ein. Drei Fahre lang flug er alle 
gegen ihn gefandten Feldherren Mahomeds, bis 
diefer endlich felbft an der Spige eines Heeres 
von 150,000 Mann gegen ihn heranzog. Libani 
belagerte Kroja fruchtlog; das Unternehmen en: 
dete, wie bie früheren, mit dem ſchimpflichen Ab: 
zuge der Osmanen. Don dem an blieb Scan: 
derbeg von den Angriffen der Türken frei — meu» 
chelmörderifche Plane auf ihn mißglüdten und er 
ſtarb endlich 1467 zu Liſſa, als er fo eben mit 
den Venetianern ein neues Bündniß gegen die Os— 
manen fchlof. Die Republik übernahm die Vor: 
mundfchaft über feinen unmünbigen Sohn. 
Außer Scanderbeg fand Mahomed nur an Fo: 
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hann Hunyad einen feines Kılegsglüds würdigen 
Gegner. Papft Galirtus IM. hatte im Jahre | 
1456 endlih ein Bündniß gegen den Sultan zu: 
fammengebracht, an dem der König von Ungarn, 
Matthias Corvin, Arragonien, Burgund, Bene: 
dig, Genua, Stalien und die Nhodifer Theil nah— 
men. Während man jedoch noch mit Frankreich 
unterhandelte, ruͤckte Mohamed mit 150,000 M. 
»or Belgrad, das er zu Waſſer, wie zu Lande, 
angriff. Hunyad fchlug, von Dfen die Donau 
herabſchiffend, zuerſt die tuͤrkiſche Flottille, und 
warf ſich in die hart bedraͤngte Stadt. Umſonſt 
führte Mohamed die Seinigen zum Sturme an; 
ee ward verwundet; feine Feldherren blieben neben 
ihm; mit Thraͤnen des Zornes im Auge gab er 


den Befehl zum Abzuge; Hunyades aber, der, 


Held Ungarns, ftarb an eben diefem Tage an feis 
nen Wunden. In Gonftantinopel zuruͤckgekehrt, 
gründete der Sultan den Palaft des alten Se— 


vaj’8, und entfchadigte fich durd) die Unterwerfung. 


Moreas für den bei Belgrad verlorenen Sieg. 
Die Maltheſer hatten im vierzehnten Fahr: 
hunderte unter ihrem Großmeifter Villaret die In— 
fel Rhodos erobert, von wo aus fie den Osma— 
nen theild den Befig der Inſeln ſtreitig machten, 
theils die Küften Kleinafiens zu brandfchagen pfleg= 
ten. Mohamed forderte fie zur Unterwerfung auf; 
doch Johann von Laſtik, der damalige Großmei— 
ſter, antwortete ihm ſtolz: ſie dankten nur Gott 
und ihrem Degen den Beſitz des Landes, und mit 
beiden wuͤrden ſie es zu behaupten wiſſen. Hier— 
auf entbrannte der Sultan in Zorn und ſendete 
dreißig Galeeren zum Angriffe auf Rhodos ab; 
allein ſeine Flotte ward geſchlagen und die neue 
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Coalition, welche Pius II. 1463 zu Mantua ges 
gen ihn zufammenbrachte, verftattete ihm für jeßt 

1465 nicht, an die Wiederholung diefes Angriffes zu 
denken, 

Nach der Bezwingung Moreas, Trapezunts 
und Caramaniens, nach Zerftörung der neuen Goa: 
lition im Norden (1463) ging Mohamed ernftlich 
an die Eroberung der griechifchen Inſeln. Ex be: 
gann mit Megropont, Hundert Segel ftarf und 
an der Spige von 140,000 Mann erfchien Mo: 
hamed an der Brüde, welche Negropont mit is 
vadien verbindet. Die rhodiſer und venetianifche 
Flotte unter Kanale und Cardone vertheidigten biefe. 
Mohamed nöthigte fie zum Nüdzuge, nahm Chal— 

1469 ci8 unter Graufamkeiten ein, und entriß die ganze 
Inſel den Venetianern. 

Unterdeſſen uͤberzog Uſum-Haſſan, der Be— 
herrſcher von Perſien, im Bunde mit Venedig und 
ben Rhodiſern, Caramanien und die tuͤrkiſchen Pro: 
vinzen mit Krieg, Muftapha Mahomed mwiders 
ftand ihm, bis der Sultan felbft herbei Fam und 

1470 die Ruhe herftelite. Sein Vezier Achmed eroberte 
1473 indeffen einen Theil der Krimm mit Kaffa, und 
machte diefe Provinz dem Sultan tributpflichtig. 
Hierauf unterwarf Mohamed einen großen Theil 
Albaniens mit Scutari, das die DVenetianer für 
Scanderbegs Sohn nur fehwach vertheidigten und 
1478 öffnete fid) fo den Weg nad) Italien, wo er we: 
1481 nige Jahre darauf (1481) fogar Otranto felbft 
einnehmen laffen Fonnte. — NRhodus erfuhr hier: 
nächft einen neuen Angriff; allein Peter D'Au— 
buiffon fchlug den abtrünnigen Palaeologus mus 
thig zurüd: alle Verfuche der Türken durch Lift, 
Verrath oder Gewalt der Waffen einzubringen, blies 
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ben in diefer merkwürdigen Belagerung fruchtlos; 
die Ritter wieſen ihre Vergleichsvorfchläge ſtolz zu: 
ruͤck, und nachdem auf beiden Seiten faft über- 
menfchliche Kräfte in Bewegung gefest waren, ward 
der Pafcha Palaeologus, nah Zmonatlichem Blut: 
vergießen, zum Nüdzuge genöthigt. Mohamed 
dachte ſich für diefen Werluft durch neue Erwer— 
bungen in Afien zu entfchädigen und zog an ber 
Spitze eines großen Heeres gegen Perfien, als er 
zu Nicaen, 51 Jahre alt, ftarb. 

Mohamed war bei hoher Geiftesbildung, die 
auch an den Ueberfegungen des claffifchen Alter: 
thums und an Malerei Geſchmack fand, der Sklav 
der Leidenfchaften — ihm fehlte vor Allem — 
Maas und bie philofophifche Selbftbeherrfchung 
feines Vaters. So war er nicht feiten graufam *), 
blutdürftig, groß im Kriege, ſchwierig im Verzei— 
ben, rachſuͤchtig und zu Ausfchweifungen geneigt. 
Er gab in einer dreißigjährigen fiegreichen Regie— 
rung dem Reiche der Osmanen faft feine jegige 
Geftalt und verfchonte Gonftantinopel durch zahl: 
reihe Bauwerke. 


Bajazid IL, von 1481 bis 1512. 


Bevor der ſchwache und abergläubige Bajazid 
den Thron der Osmanen beftieg, unternahm er 
eine Wallfahrt nach Mecca und gemährte feinem 
jüngeren Bruder Schem (Zizime), der auf die 





*) Die Erzählung von der fehönen Srene, die er 
in Gegenwart feines Hofes niedergemadt haben 
fol, als man ihm feine Liebe zu ihr vorwarf, 
ift nicht beglaubigt. 
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Hälfte des Reichs Anfpruch machte, dadurch Zeit, 
fi) in Verbindung mit Caraman-Oglu zum Kampf 
zu ruͤſten. 

Sndeffen von Achmed, Bajazids verdienftvol- 

1482 lem und tugendhaften Vezier, bei Burfa gefchlas 
gen, floh Schem erft zu den Nhodifern, die ihn 
jedoch nad) Frankreich fendeten, wo ihn Carl VIIL, 
als er fich weigerte Ehrift zu werden, endlich dem 
Papfte Innocenz VIII. austieferte. Alerander Bors 
gia, fein Nachfolger, ließ fich für die Gefangens 
haltung des unglüdlichen Prinzen in der Engelg: 
burg jährlich 20,000 Ducaten zahlen: hier ſtarb 

1495 er nach der Einnahme Roms duch die Franzofen 
an Gift. 

Mannichfache Kriege, doch faft alle ungluͤck— 
lich, beunrubigten die neun und dreißigjahrige Ne: 
gierung Bajazids. Sein Undank gegen den treffs 
lichen Achmed erregte zwei Aufftände der Janit— 
foharen gegen ihn, die er nur duch Erniederung 

1484 und endlich durch heimliche Hinrichtung des tus 
gendhaften Mannes unterdrüden Eonnte. 

Der Aufſtand Schems und Garamans' hatte 
die endliche Bereinigung diefer Provinz mit dem 
Reiche zur Folge: die Streitigkeiten mit den Rho— 

1485 difern wurden durd) einen Vergleich ausgeglichen, 
in dem der Sultan den Erſatz der Kriegsfchäden 
übernahm; und die erneuten Aufftände der Janit— 
feharen veranlaßten den Krieg mit Egypten. Hier 
herrfchten‘, nach Verdrängung der Nachfolger Sa= 
ladins und dem Tode Sultan Male el Moattams 
(1250), die aus Kaukafien entfprungenen Dame: 
lufen, aus dem Gefchlechte Ibeks, fonft die Leibs 
wache der Sultane von Egypten. Ihre Reichthuͤ— 
mer und ihr Anfehen hatten ſchon lange die Ei: 
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ferfucht der osmanifchen Sultane rege gemacht; 
Bajazid benugte als Herr von Caramanien die Ver: 
anlaffung gsringer Grenzftreitigkeiten, um den Ma— 
melufen den Krieg zu erklären. Auf dem Schlacht: 
felde Uleranders, am Berge Aman, ward er je= 
doc von einem minder zahlreichen Deere, ald das 
feine, kurz hintereinander zweimal gefchlagen und 
fah fein Heer, mit Verluſt alles Kriegsmaterials, 
übel zugerichtet nach Vorderafien fliehen. Die Ma— 
melufen verfolgten ihre Siege jedoch nicht meiter 1489 
und ließen ſich durch Abtretung einiger caramani— 
fhen Drte gern zum Frieden bewegen. 1493 

Gegen Matthias von Ungarn war Bajazid jedoch 
weniger unglüdlid: er nahm vielmehr einen Theil 
von Kroatien ein und behauptete diefen glüdlich. 

Handelsfkreitigkeiten veranlaßten einen Krieg 
mit Venedig; die Nepublif hatte ihren großen Ad= 1500 
miral Loredan verloren und fein Nachfolger Griz 
mani ward im Meerbufen von Lepanto gefchla= 
gen, feine Flotte ward ein Raub der $lammen; 
Modon und Koron im Peloponnes, die er hatte 
entfesen wollen, fielen in die Gewalt der Türken; 
Friaul ward von ihnen verwuͤſtet und felbft Du— 
razzo eingenommen. Sn diefer Noth ftellte Gon— 
falvo von Cordova, melden Ferdinand der Ka: 1501 
tholifche, den bedrängten Venezianern zu Hülfe ſen— 
dete, die Sachen derfelben wieder her: er fchlug 
mit dreifig Segeln die Türken, nahm ihnen zwan— 
zig Oaleeren, Aegina und Gephalonia wieder ab, 
und nöthigte fie zum Frieden, der den alten Zus 
ftand der Dinge von Neuem herftellte und den 
die Venezianer noch glücklich genug mit der Abs 
tretung einiger Pläge in Albanien erkauften. 

Innere Unruhen, durch die Predigten eines 
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fanatiſchen Derwiſch, Scheid-Anguli, veranlaßt, 
erfuͤllten die Provinzen in Aſien mit Blut; die 
Anhaͤnger des Derwiſch ſchlugen den Bruder des 
Sultan, Korkut in Natolien; einer derſelben ver— 
ſuchte ſelbſt Meuchelmord an Bajazid und ver— 
wundete ihn in ſeinem Serail. Erſt Alis, des 
Groß-Veziers, Erſcheinen konnte den Unordnun— 

1510 gen in Aſien ein Ende machen; der Derwiſch floh 
zu König Ismael nach Perfien, und entzündete 
bier den Haß, der Perfer und Zürfen von dem 
ab bis auf unfere Tage blutig trennt. 

Bajazid, aus Schwäche graufam, ließ zivei 
feiner Söhne erdroffeln, weil fie ſich unabhängig 
zu machen drobten; hierauf verfuchte er, von 
Gichtſchmerzen gefoltert, die Negierung zu Gun: 
ften feines älteften Sohnes Achmed niederzulegen ; 
allein die übermüthigen Sanitfcharen twiderfegten 

1511 fich diefem Entfchluffe und verlangten Selim, ſei— 
nen jüngften Sohn, den Paſcha von Trapezunt, 
zum Kaiſer. Diefer, ein Sklav ungeregelter Ehr— 
fucht, rüdte gegen feinen Water ins Feld, ward 
jedoch von dieſem bei Tchorlo gefchlagen und floh 
nach Varna: allein in Conftantinopel nöthigte das 
Volk den Sieger dennoch, feinem Plane zur Ab: 
danfung zu entfagen. Die hieraus entflandenen 

1512 Reibungen benuste Selim zu einem zweiten Ver: 
fuche an der Spitze der europäifchen Truppen ; die 
Sanitfcharen fielen ihm zu und der verlaffene Ba— 
jazid legte die Gewalt in feine Hinde nieder. Auf 
der Reife nad) Demotica, wohin er fich zuruͤckzie— 
ben wollte, ward er, auf Anftiften des heuchleri= 
fhen Sohnes, von einem jüdifchen Arzte mit Gift 
aus dem Mege geräumt, worauf ihn Selim mit 
großer Pracht in Gonftantinopel beifegen lies. 
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Bajazid gilt bei den Hiſtorikern für einen Be- 
günftiger der Wiſſenſchaften; doc befchränfte fich 
feine Liebe für diefe wohl auf eine ſcheue Vorliebe 
für Afteologie und Wahrfagerei. Sein Hauptfeh: 
ler war, bei militärifchem Geifte, den er vom Va— 
ter ererbte, Schwäche, und Grauſamkeit aus 
Schwahe. Die in dem großen Erdbeben von 
1509 eingeftürzten Mauern der Hauptftadt ftellte 
er wieder her und fühnte feine Liebe zum Trunke 
gern durdy Erbauung von Mofcheen und Hospis 
täleın. 





Selim J. *, von 1512 bis 1519. 


Grauſamkeit und Wildheit waren der Charaf- 
ter diefer Regierung. Nachdem er feinen Bruder 
Ahmed zum Aufftande genöthigt, flug er ihn 
in Natolien mit zehnfach überlegenen Kräften und 
ließ ihn auf dem Schlachtfelde erdroffeln; feinen 
zweiten Bruder Korkut ereilte daffelbe Schidfal, 
und als Achmeds Kinder nach Perfien zu entflie— 
ben Gelegenheit fanden, verfolgte feine Blutgier 
fie auch dahin, und verwidelte ihn in einen Krieg 1518 
mit Ismael, dem Könige Perfiens, aus dem neuen 
Herrſcherſtamme der Sofi. Zweimal hundert dreis 
Fig taufend Mann führte er nun, nachdem er die 
europäifchen Fürften durch Traktate geblendet, ge: 1514 
gen Perfien, verlor die Hälfte feines Heeres in 
den Wüften an Krankheit und Hunger, und op— 
forte die Uebrigen in der Schlaht von Tauris 
durch Eigenfinn auf. Dennoch blieb ihm der Sieg 
duch die Mannszucht der Saniticharen, denen in 


*) Mit dem Beinamen Yakuz, der Wilde. 
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diefer Zeit Feine andere Truppe gemachten war. 
1515 Armenien ward verwüftet; allein der Einfall in 
Perſien durch den MWiderftand feines erfchöpften 
Heeres verhindert. Im folgenden Sahre erobert 
der Sultan mit erneueten Kräften Armenien, als 
die Weigerung des Heeres ihn zum zweitenmale 
von den Grenzen Perfiens umzukehren nöthigt. 
516 Erſt in Conftantinopel ftrafte er die Anftifter die— 
fes MWiderftandes. Hierauf unterwarf fich ihm 
Diarbeke (Mefopotamien), des Jochs der unduld- 
famen Schiiten (Perfer) überdrüßig; und Selim 
517 fhüste die neue Provinz gegen Kara: Chan, den 
Schah von Perfin. Kaum ficherte jedoch der 
Unmille des gefammten Divans die Chriften vor 
feiner Verfolgungswuth — er hatte ihre Ausrot— 
tung befohlen, und nur durch Lift war diefer Bes 
fehl zu hintertreiben. 

Hierauf erfuhr Eanpten, ein mie gefährlicher 
Nachbar ein ruheloſer Alteinherrfcher fey, der die 
Unthätigkeit feiner Soldatesfe fürchten mußte. 
Gauri, Sultan der Mamelufen, hatte einen von 
Achmeds Söhnen Aufnahme gewährt, und dies 
genügte dem wilden Selim, ihm den Krieg zu 
erklären. Ueberdies war Gau im Bunde mit 
Derfin, und Selim hatte zwei Niederlagen der 
Dsmanen an ihm zu rächen. Mit 150,000 M. 
ging er daher der Landenge von Suez zu, als 
fi) Gauri ihm bei Aleppo entgegenftellte. Treu— 
loſigkeit entfchied die Schlacht; der dreimal ſchwaͤ— 
chere Gauri ward, troß eines uͤbermenſchlichen Mus 

518 thes im Kampfe, gefchlagen, Syrien ward erobert 
und unterworfen, Gaza nach einem zweiten Siege 
durch Sinan-Pafcha erobert, und Egypten felbft 
nun von den Türken überfchwenmt. Durd) die 
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Schlacht von Nidanie bei Cairo endlich wird bie 
legte Macht der tapferen Mameluken gebrochen ; 
Sinan=Pafcha bleibt und Selim opfert ihm uns 
menfchlic) die Öefangenen und Vertvundeten. Hier— 
auf nimmt er Cairo felbft nad) verzweifelter Ge— 
genwehr, die jedes Haus zu einer Schanze machte, 
ein; fängt Tumam-Bey, den Nachfolger des 1519 
Gauri, läßt ihn mit 40,000 Mameluken in feis 
ner verwüfteten Hauptftadt aufhenken, und macht 
nach diefem Blutbade ganz Egypten zur türkifchen 
Provinz. Darauf Eehrt er mit dem gefangenen 
Kaliphen (dem Haupte feiner Neligion) im Tri—⸗ 
umphe nach Gonftantinopel zuruͤck, wo er den ers 
fhöpften Schag duch Hinrichtungen füllt, um 
feinem Gelübde, der Ausrottung des Stammes 
der Soft, durch einen neuen Feldzug zu genügen. 
Doch über den Vorbereitungen zu diefem Kriege 
überrafchte ihn der Zod. Er ftarb zu Adriano: 1519 
pel, 5% Jahre alt, und hinterließ den Ruf eines 
wilden, fühllofen Herrſchers, eines glücklichen Krie— 
gers, eines unerbittlichen Feindes, den eine uner= 
fättlihe Herrſchſucht und Eroberungsluſt verzehrte, 
und der, waͤhrend er die Grenzen ſeines Rei— 
ches erweiterte, die alten Provinzen deſſelben durch 
Kriege entvoͤlkerte. 

Das Reich der Osmanen verdankt ihm den 
Schrecken, den ſein Name lange Zeit hindurch 
allen ſeinen Nachbarn einfloͤßte, und die erſten 
Anfaͤnge einer tuͤrkiſchen Seemacht, welche jedoch 
unter der folgenden Regierung erſt ihre volle Aus— 
bildung gewinnen ſollte — Die Macht der Ja— 
nitfcharen war durch feine Kriege, nicht ohne Ab 
fiht, von ihm von 40,000 bis auf 12,000 M. 
heruntergebracht — um fo leichter bandigte er nun 
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diefe allzumächtige Soldateste. — Ihm folgte 
fein Sohn 





Soliman I (IL), von 1519 (20) bis 
1566. 


Soliman I. des Prachtigen oder, wie die Tür: 
fen ihn nennen, EI Kanuni, des Geſetzgebers Ne: 
g’erung ift die glänzendfte in der ganzen osmani— 
ſchen Geſchichte. 

Handlungen der Gerechtigkeit begleiteten den 
dreißigjaͤhrigen Soliman auf den Thron feines Va— 
ters. Er gab die durch Selim eingezogenen Gi: 
ter an die Beraubten zurück, dämpfte fodann den 
Aufruhr Gafil = Beys, eines der mamelufifchen 
Derräther, die Selim Egypten überliefert hatten, 

1520 mit der gegen Perfien bejlimmten Armee, und 
eilt hierauf, von dem kriegeriſchen Geifte feiner 
Ahnen getrieben, nach Ungarn, deffen Befis ihm 
wichtiger war, als die Eroberung des fernen Per: 
fin. Zwei Flotten beherrfchten den Archipel und 
verforgten die Landarmee vom fchwarzen Meere 
aus, und 60,000 Mann unter Ferhad-Paſcha 
fiherten Afien. 

Europa, von Religionshändeln zerriffen, ſchien 
den Friegsgeübten und von dem mächtigen Willen 
eines Fürften, wie Soltman war, beberrfchten O8: 
manen Eeinen Widerftand entgegenfegen zu Eünnen. 
©eine Gefandten waren in Ungarn befchimpft wors 
den; dies genügte dem Eriegverlangenden Sultan 
zum feindlichen Einfalle in das ungarifche Gebiet. 
Beigrad, der Schlüffel Ungarns, fiel nad) einer 
kurzen Belagerung in die Gewalt Muftaphas Kir: 
lu's, feines Veziers; die ganze Umgegend folgte. 
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Nach diefem Siege wandte Soliman jedoch, durch 
die innere Zwietracht der Nitter dazu aufgefordert, 
und von dem Großprior von Gaftilien, Damaral, 
heimlich unterflüst, feine Waffen gegen das ver: 
haßte Rhodos. Billirs ' Isle Adam war zum 
Großmeifter des Ordens gewählt worden, den er 
in der Anarchie fand. Soliman nahte ſich ihm 
mit verftellten Friedensanträgen, die bald in eine 
Kriegserklärung ausgingen. Bier hundert Schiffe 
und 200,000 Dsmanen zogen gegen die verhafte 
Snfel, die den Türken ſchon einmal 20,000 M. 
und eine Flotte gekoftet hatte. Sechs taufend 
Ritter ftellten fich diefem furchtbaren Angriff ent- 
gegen; feine der europäifchen Mächte antwortete 
auf ihren Hülferufz Venedig unterftügte fogar 
den Feind; Frankreich fandte einige Freiwillige 
und Verräther gingen aus dem Schoofe des Or—⸗ 
dens felbft hervor. Dennoch leifteten die helden= 
müthigen Sohanniter ſechs Monate lang unter 
übermenfchlihen Anftrengungen Widerftand; ein 
Sturm Peri-Paſchas ward fiegreich abgefchlagen 
und erft als Soliman in Perfon vor Nhodos 1522 
erfchien, neigte fich den Zürken der Sieg zu. 
Heldenmüthig wurde jede einzelne der fünf Cita= 
dellen von Rhodos vertheidigt; Soliman zürnte, 
mechfelte, firafte feine Feldherren umfonft, Rho— 
dos widerſtand noch immer, da entfchied der Ver— 
rath Damarals den Kampf. Mit erneuter Wuth 
flürmten die Osmanen, die beiden Erzbiſchoͤfe 
bejtanden auf der Uebergabe der Inſel und fo 
willigte der tapfere Großmeiſter in die Capitula= 26. 
tion, die ihm mit allen Einwohnern und Rittern Dec. 
fiher abzuziehen erlaubte. Der Inſel felbft ver 1922 
ftattete Soliman, als milder Sieger, Abgabenfrei- 
Türkei und Griechenland. ILL, 4 
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heit, Schonung des Eigenthums und dev Kirchen ; 
dem Großmeifter aber bewies er eine unter Os— 
manen feltene Anerkennung; viertaufend Nhodier 

1523 verließen mit ihm die Inſel. — 

Bei feiner Ruͤckkehr nach Konftantinopel gab 
er die Verordnungen in Polizeiangelegenheiten und 
Uber die Miliz, welche ihm den Namen des Ges 
feggebers erwarben. Strenge und Gerechtigkeit 
war des gebieterifchen, aber edlen jungen Fürften 
Streben; ein Aufitand der Janitfiharen, den der 
vor Rhodos hart behandelte Muftapha » Kirlu 

1524 veranlaßte, ward ſchnell unterdrüdt; zwei Jahre 

und vergingen unter Sorgen für die innere Organiſa— 

1525 tion feines Reiches, da trat Soliman nach Been— 
digung diefer Angelegenheiten von Neuem als 
Groberer aus feinem Patlafte hervor. Dwar fehlte 
es auch ihm, im Ganzen genommen an einem 
großartigen Ziele bei feinem Streben, und Eein 
umfaffender Plan tritt aus dem Gewirr feiner Un— 
ternehmungen Elar hervor; dennoch erwarben feine 
Kregsthaten ihm den Nuf des mächtigften Krie— 
gers feiner Zeit, und des glängendften unter den 
Fürften der Osmanen. 

152114 Schon im Jahre 1521 hatten die inneren 
Unruhen in Ungarn ihm Gelegenheit gegeben, ſich 
Belgrads zu bemächtigen. Jetzt gab eine Mif- 
handlung feinee Gefandten duch das Volk ihm 
Beranlaffung, mit 200,000 Mann gegen die uns 

1526 garifchen Grenzen vorzuruͤcken. König Ludwig II. 
hielt Landtag zu Zolves, als ihn diefe Nachricht 
erreichte, und während er fich zum Kampfe ruͤ— 
fite, nahm Soliman Peterwardein, nach dem 
Verluſte Belgrads, der Schlüffel von Ungarn und 
Deutfchland, Ozek, Saljuk, Veſten, die zum Theil 
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in den Händen verrätherifcher Großen waren. 
Swietraht unter den Anführern feines kaum 
25,000 Mann ftarken Heeres hinderte Ludwig 
lange, dem Feinde entgegen zu gehen. Endlich 
teaf er jedoch bei Mohacz auf Soliman; der Bi: 1526 
ſchof von Comorn fuͤhrte die Ungarn, und ſein 
uͤbereilter Angriff verwirrte die Schlachtordnung; 

er ſelber blieb, der Leichnam des Koͤnigs ward im 
unter den Laͤchen ſeiner Leibwache gefunden, das Aug. 
Heer zerſtreute ſich voll Schrecken und Beſtuͤr— 
zung: bis nach Buda (Peſth) ſtand den Osma— 
nen der Weg offen. Nie war ein glaͤnzenderer, 
nie ein leichterer Sieg von ihnen erfochten worden: 
ganz Ungarn mit der Hauptſtadt ergab ſich; Peſth 
ſelbſt nahm den Sieger freiwillig auf; hundert 
tauſend Ungarn wurden in die Sklaverei verkauft; 
darauf aber kehrte der Sultan, ohne es einmal 
der Muͤhe werth zu halten, die Feſtungen zu be— 
ſetzen, nach Adrianopel zuruͤck, als ein Aufſtand 

in den aſiatiſchen Provinzen ihm die Annaͤherung 

an dieſelben wuͤnſchenswerth machte. In Conſtan⸗ 
tinopel vermaͤhlte er feinen verdienſtvollen Vezier 1527 
Ibrahim (ſonſt ein gemeiner Janitſchar) mit feis 
ner Schweſter. 

Unterdeſſen warf in Aſien ein Haufen Schwaͤr⸗ 
mer, von einem Derwiſch angefuͤhrt, ein Heer 
Solimans nach dem andern zuruͤck, ſchlug den 
tapfern Peri-Paſcha, und noͤthigte endlich Soli— 
man ſelbſt, zur Herſtellung der Ruhe nach Aſien 
zu kommen. Dieſer beſiegte die Schwaͤrmer bei 
Caͤſarea und ſtellte den Gehorſam wieder her. 

Von dieſem Zuge kaum zuruͤckgekehrt, hoͤrte der 1528 
Sultan von den Fortſchritten, welche Johann Za— 
polya, Woiwode von Siebenbürgen, an der Spige 

4 * 
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von 30,000 Mann in Ungarn machte, wo er 
fi) durch Geld den Nuf zum Throne ſelbſt zu 
erkaufen wußte. Der Ernennung Zapolyas zum 
Könige widerfegte fich jedoch Stephan Batory, 
Staroft und Palatin von Ungarn, und berief 
Ferdinand von Deftreich zur ungarifchen Thron— 
folge; dieſen wählte ein Neichstag zu Preßburg 
und dies genügte dem Sultan, ſich für Zapo— 

1529 lya zu erklären, und als deffen Verbündeter im 
Jahre 1529, an der Spike von 200,000 Mann, 
in Ungarn einzurüden. Ohne Widerftand drang 
er bis Buda, eroberte Komorn, Novigrad, Omar, 
und führte Zapolya in fein verödetes Neich ein. 
Hierauf feßte er feinen Zug gegen die Grenzen 

Spt. Deutfchlands fort. Am 13. September gelangte 

1529 er fo zu den Thoren Wiens, wo Philipp, Pfalz 
oraf bei Rhein, ein unerfhrocdener Feldherr, be: 
fehligte. Sechs Meilen in der Munde dehnten 
fich die türkifchen Öezeite aus; einen Monat lang 
berennten die Türken die Schanzen und Wälle 
der Hauptftadt; 40,000 der Shrigen vaffte das 
Feuer der kriegsgeuͤbten Befagung dahin, da no: 
thigte die Verwuͤſtung des Landes die Osmanen 
zum Abzuge, bei dem ſich Soliman das Anfehen 
gab, als begnadige er die Kaiferfiadt. Hier— 
auf Frönte er Zapolya zu Buda als König, noͤ— 
thigte den Bogdan, Fürften der Moldau, zur 
Unterwerfung und kehrte nach feiner Hauptftadt 
zurüd, duch prächtige Tefte das Volk zu ge: 
mwinnen. 

Innere Negierungsangelegenheiten und ein 
Eleiner Krieg gegen die Johanniter, weiche ſich 
jest auf Malta feftgefest hatten, durch Gorfaren, 
befchäftigten Soliman hierauf zwei Jahre hindurch. 
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Unterdeſſen war Friedrich von Oeſtreich gegen 1531 
Zapolya gluͤcklich geweſen; allein Solimans Erfihei- 
nen in Ungarn ſtellte das Gleichgewicht ſchnell 
wieder her, das der Sultan wuͤnſchte. Zwei 
Jahre ſpaͤter verglichen ſich die beiden Könige 1533 
von Ungarn; Zapoiya blieb für feine Lebengzeit 
im Befige des Eroberten, und behielt feinen Ers 
ben nur Siebenbürgen vor; Soliman trat dem 
Vorgleihe bei und erhielt dafür Koron, das 
Karls V. Admiral, Doria, erobert hatte, zurud. 
— Der Groß-Vezier Ibrahim, wie man fagt, 
durch öftreichifches Geld gewonnen, und die Stas 
lienerin Norolane, die Verbündete Sranz I. von 
Frankreich und Geliebte Solimans, kaͤmpften in- 
deg im Inneren des Serails darüber, wohin bie 
türkifchen Waffen zu richten mären. Endlich 
fiegte Ihrahim und der Krieg gegen Perfien ward 
befchloffen. Der Vezier nahm, von Verraͤthern 
unterftügt, Tauris. Auf dem perfifchen Throne 
faß Ihamas, Ismaels Sohn; diefer ruͤckt, wäh» 
rend die Türken fich feiner Hauptſtadt nahen, 1534 
wieder gegen Tauris vor, und fo geſchah es, daß, 
als Soliman ſich zu Bagdad Erönen ließ, faft 
das ganze Land umher wieder in der Gewalt der 
Merfer war, von denen er im folgenden Sahre 1535 
ſchwere Bertufte erfuhr. Diefe Eofteten dem treuen 
Ibrahim das Leben. 
Unterdeſſen hatten des Sultan Corſaren, Uruk, 
der Rothbart (Barbaroffa), und Chaireddin, ihm, 
nach Wertreibung der maurifchen Herrfcher, die 
Nordkuͤſte Afrikas, Algier und Tunis unterwors 
fen, und gegen Karls V. und der Maltefer Angriffe 
behauptet, welche als Herren von Tripolis diefe 
Nachbarſchaft nicht dulden Eonnten. Im folgen: 1536 
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den Sahre verlor Barbaroffa jedoch Tunis an 
Haffın, den Karl V, unter fpanifcher Hoheit wies 
der einfeste und Chaireddin hatte Mühe, fich im 
Befise von Algier und Zripolis, das er unterdeffen 
erobert hatte, zu behaupten. 

Soliman entfchädigte ſich für Tunis an den 
Eroberungen, die er im Archipel den DBenetianern 

1557 abgewann; Scios, Pathmos, Stampalia, Paros 
und andere Inſeln ftelen ihm zu; und diefe Vers 
lufte nöthigten, bei der Unthätigkeit Dorias, die 
Venetianer auch bald zum Frieden auf Solimans 
Bedingungen. — Während Peſt und Feuersbrünfte 
Gonftantinopel verödeten, eroberte Soliman einen 
Theil des glücklichen Arabiens (Camboye) von den 

1538 Portugiefen, welche den Perfern Beiſtand geleiftet 

bis Hatten; Aden und das ganze Land Yemen ward 
59 eine Provinz des osmaniſchen Reichs. 

Während fo Solimans Waffen am perfifchen 
Meerbufen fiegreich waren, Barbaroffa feine Macht 
im Archipel gründete, Algier gegen die Angriffe 

1541 des deutfchen Kaifers abermals glüdlich vertheis 
digte, und die Venetianer nach dem Siege von 
Preveza zur Abtretung von Malvafia und Napoli 
nod) außer den 14 Inſeln zwang, tiefen neue Uns 
ruhen in Ungarn den fiegreichen Sultan nach dies 

1541 fem Lande. — 

Soh. Zapolya war geftorben; fein Sohn Ste: 
phan, zum König gekrönt, vrefidirte zu Buda, 
das die Deofkreicher belagerten; Mohamed, Paſcha 
von Belgrad, war ihm zu Hülfe geeilt und hatte 
den Feind gefchlagen. As Soliman felbft er: 
ſchien, mufte ſich Stephan mit der Mürde eis 
nes Woiwoden von Siebenbürgen zurückziehen, 
Ungarn aber ward zur türkifchen Provinz. Das 
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Heer, welches Joachim von Brandenburg gegen 1542 
die Türken führte, vieb fi binnen Kurzem felbft 
auf, während die Eroberungen Garls in Afrika 
völlig verloren gingen, 

Unterdeffen hatte Sranz I. durch Paulin ein 
neues Bündnig mit Soliman gefchloffen, und 1543 
eine Flotte unter Barbaroffa landete zu Marfeilfe. 
Türken und Franzoſen belagern Nizza vergeblich, 
und ein fünfjähriger Waffenſtillſtand, den Soli: 
man nun mit dem Kaifer, der dafür jährlich 
30,000 Duc. Zribut zahlte, einging, war eben 
fo fehr Folge des plößlichen Verluſtes feines liebſten 
Sohnes, als diefes verunglüdten Feldzuges. 
Kurz darauf farb Barbaroffa; Solimans Kriegs: 1544 
und Thatendurft war geftillt; ev baute das durch 1545 
Feuersbrünfte zerftörte Conftantinopel wieder auf 
und vermählte fih, gegen die Sitte feines Haus 
ſes, mit der verfchlagenen Stalienerin Rorolane. 

Die Waffenruhe der Sanitfcharen drohte ges 
fährlich zu werden, als der Streit zwifchen den 
beiden Beherrichern von Perfin, Thamas - und 
Alkazic-Mirza, einen neuen Krieg mit dieſem Reiche 
entzundete. Roxolane betrieb ihn, und Soliman 
führte fein Heer nach Perfien. Allein der Feld: 
zug war unglüdtich; Thamas vermied die Schlacht, 1547 
Krankheiten und Ueberfälle vernichteten das osma- Und 
nifhe Heer, und vereitelten Solimans Anſtren⸗ 1948 
gungen. 

In Ungarn herefchte Verwirrung; Stephan 
hatte feinen Anfprüchen, zu Gunften des Kaifers, 
entfagt, Soliman eilte herbei, ihn dafür zu ſtra— 
fen; doch fein Beglerbeg mußte die Belagerung 
von Temeswar aufgeben, das er erſt fpät wieder— 
gewann. Don nun an verwirrt ſich der Faden 


56 
der Begebenheiten in einem Gewebe unzufammen: 
hangender Unternehmungen. 
Dragut, der Nachfolger Barbaroffas, verwuͤ— 
ftete Sizilien, während Afrika an die Maltefer 
1549 und den Kaifer verloren geht. Hierauf wird Tri— 
und polis und Malta von den Türken belagert. Zwei 
1550 Mat capitulirt Malta, ohne fich zu ergeben, wäh: 
rend Zripolis von der Hand des Diwan Pafcha 
einen Deren erhält. Unterdeffen nehmen haͤusli— 
che Zwiltigleiten, Aufftände feinee Söhne, und 
die Bemühungen Norolanens, ihrem Sohne Bas 
1052 jazid die Zhronfolge zu fichern, die Sorge Soli— 
455, mans in Anſpruch. Als er zuerft wieder von 
ausmärtigen Angelegenheiten Kunde nahm, tief 
Sfabella, Stephan Zapolyas Mutter, feinen Bei— 
ftand für ihren Sohn an. Soliman foderte Sie 
benbürgen für fie, und er erlangte, was er be: 
1557 gehrte, in einem Maffenftilfftande, -der 1557 zu 
Stande kam. — Der Tod der Norolane warf 
1558 ihren Sohn Bajazid in offene Empörung ; allein 
er ward bei Ikonium gefchlagen und floh nach 
Perſien, wo er elenden Tod fand, als ihn der 
1559 Sofi für Gold an feinen Vater verrieth. 
Unterdeffen hatte Dragut den Kampf gegen 
Spanien und den Keifer fortgefest, die Küften 
Afrikas von Neuen befegt und Dran belagert ; 
hier wurden fie jedoch von den Spaniern gefchla= 
gen und zwei Sahre lang ruhten nun die Waffen 
auf diefer Seite. Die Dienfte, welche die Mals 
tefer bei der Einnahme von Velez den Spaniern 
leifteten, riefen Soliman die Belagerung von Malta 
ins Gedaͤchtniß zuruͤck; ihre Corfaren hatten felbft 
die Schiffe der Sultaninnen nicht verfchont, und 
1565 dies entfchied einen neuen Angriff gegen fie. 














Vergeblich — — der Divan: der Wille des 
alten Sultans ſiegte über feine beſſern Rathſchlaͤge. 
Ein hundert neun und funfzig Ruderſchiffe und 
40,000 Mann Landtruppen, unter dem Oberbe- 
fehle Pialis, des Sultans Liebling, und Draguts 
und Muftaphas Leitung, erfchienen im Mai 1565 
vor der Inſel. Sechs Tage nach Ankunft der 
Flotte, den 24. Mai, ward das Schloß St. Elmo 
geffärnit; 4 La Vallette, der heldenmüthige Großmeis 
fer des Ordens, hatte mit Ungehorfam und Bes 
denklichkeiten, Neid und Anfeindung unter den 
Kitten zu Fämpfen; dennoch hielt fic St. Elmo, 
in Hoffnung auf die Hülfsflotte, welche aus Si: 
zilien erfcheinen folte. Allein auch den Türken 
führte Dragut Verſtaͤrkung zu. Die Nitter in 
St. Elmo begehren zu capituliven; doch La Val— 
lettes Standhaftigkeit fiegt, und St. Elmo fällt 
nach tapferer Gegenwehr durch Sturm; allein 
vom Fort La Sangle wird der Dey von Algier, 
Barbaroffas Feder Sohn, mit unermeßlichem Vers 
luſte zurücgefchlagen. Dennoch hatte die Noth 
der Ritter den höchften Grad erreicht, als die 
ſiziliſche Hütfeflotte endlich erfchien. Kaum hatte 
diefe nun 7000 Mann gelandet, als die Türken 
die Flucht nahmen und, troß eines zweiten An— 
griffs, bis in ihre Schiffe verfolgt wurden. So 
kehrte die ftolze Expedition, bis auf ein Drittel 
ihrer Stärke zufammengefcymolzen, nach Eonftans 
tinopel heim, wo Soliman felöft fi vor Scham 
den Blicken feines Volks lange entzog. 

Vergeblich verfuchte er durch ſtrenge Geſetze 
über die Beobachtung religioͤſer Vorfchriften die 
Neigung der Dsmanen wieder zu gewinnen, ums 
fonft kündigte er felbft dem Kaifer Maximilian 
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von Neuem den Krieg an, als biefer fich weigerte, 
feinen Schüsling Zapolya als Eidam anzumehs 
men; umfonft fandte er feinem Statthalter in 
Buda ein großes Hütfsheer zu; die Türken ver 
1566 loren Seftungen und Feld an Graf Salm, und 
belagerten Sigeth, das Graf Zriny heidenmüthig 
vertheidigte, vergeblih. Im Triumph zog der 
alte Sultan feinen gefchlagenen Truppen felbft zu 
Huͤlfe; nie hatte Soliman fo viel Pracht zur 
Schau geftellt, als bei diefem Feldzuge; fo las 
gerte er vor Sigeth. Allein der Muth der Bes 
lagerten machte alle Anftrengungen der Türken zu 
nichte. Nac einem abgefchlagenen Sturme traf 
ihn endlich ein durch heftige Gemüthsbewegung 
veranlaßter Tod. Mehemed, der Vezier, hielt 
ua, dieſen verborgen, bis Sigeth in einem neuen 
1566 Sturme mit allen feinen Bertheidigern gefallen war. 
Soliman, der gröfte der osmanifchen Sul— 
tane, flarb 76 Jahre alt; fein Volk fegnet noc) 
heute feine Herrfchaft. Der Saame der Tugend 
und der Seelengröße war in feinem Herzens; zwar 
war er nicht frei von Eleinlicher Eiferfucht, von 
Jaͤhzorn, von Härte und von Schwaͤche; allein 
diefe Fehler kamen mehr auf Rechnung feiner 
Geburt, als feiner ſelbſt. Er war ein Freund ber 
Gerechtigkeit, der Thätigkeit und der Ordnung; | 
er liebte die Ehre und achtete den tapfeın Feind; 
nie übte er Betrug, nie nuslofe Graufamkeit, 
wie feine Vorgänger pflegten. 
Solimans Tod befchlieft die Periode der Blü: 
the des osmanifchen Herrfcherftammes. Der Con: 
£raft zwifchen ihm und feinen Worgäangern — 
mit feinen Nahfolgern, ift auffallend. Bon 
Dsman bis auf ihn hatten, zwei und ein halbes 
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Sahrhundert — zwoͤlf Sultane über bie 
Osmanen regiert, alle mehr oder weniger kriege— 
riſch, alle tapfer, alle fiegreih. Nach ihm — 
duch denfelben Zeitraum — haben achtzehn 
vegiert, unter denen nur zwei Feldherren und 
nicht einer fiegreih war. Die bis auf ihn im 
Ganzen genommen waltende infachheit in der 
Hofordnung, in der Verwaltung ging in Schwel: 
gerei, Lurus und Meichlichkeit unter; die in der 
Negentenfamilie berrfchende Aufklärung in Fana= 
tismus und Unwiſſenheit, da die jüngern Sprof: 
fen derfelben ihre Fugend im Kerker und ohne 
Erziehung zubrachten. — 

So wie im Dehöntenflarme, fo — auch 
in der Nation ſelbſt ein Stillſtand fuͤhlbar zu 
werden, anſtatt des Fortſchreitens in Cultur und 
Sitte, das bis jetzt unverkennbar geweſen war. 
Das Volk der Osmanen hatte den hoͤchſten Grad 
ſeiner Bildung erreicht, den es ſeinen Anlagen nach 
erreichen konnte, ſobald es aufhoͤrte, ein erobern⸗ 
des zu ſeyn; feine eingeborne Neigung zu Unthä= 
tigkeit, zum Befchaulichen, machte e8 jeder andern 
Ausbildung, ald der auf der Bahn der Waffen 
und des Sieges unfähig. Mach diefem verſank e8 
in Ruhe und Schwäche; denn nur durd) die Be: 
rührung mit andern Völkern Eonnten die Osma— 
nen weiter kommen, da es ihnen untereinander 
felbft an derjenigen Reibung, aus welcher im 
Abendlande der Funken der Kuitur und die Volks— 
bildung hervorfpräht, gänzlich fehlt. 


DTLELte Der tod 
(3wei hundert und acht Jahre.) 


Zeit des Verfalis, ober von Gelim L. 
bis zu dem Frieden von Kutſchuk-Kai— 
nardge, von 1566 big 1774. 


GSelim I. von 1566 bis 1574. 


Dar Sohn Rorolane’s, Selim IL., eilte nach Con: 
jtantinopel, und gürtete dort dag Schwert Osmans 
um; kaum hatte er den Leichnam feines Vater 
in der ihm beftimmten prächtigen Turba beigeſetzt, 
fo zeigte ein Aufruhr der Janitſcharen, theils, daß 
man die friegerifchen Talente Selims wenig fürchte, 
theils, zu welcher Herrfchaft über feinen Herrn dies 
ſes Corps nun ſchon angewachfen fen. Selim 
mußte zum erften Male feinen Gehorfam erkaufen, 
und das Verderbliche diefes Schrittes folfte fich bald 
an alten feinen Nachfolgern rächen. Selim, in 
Weichlichkeit erwachfen, eilte nur, des verhaßten 
Krieges in Ungarn los zu werden. Shn leitete 
nicht, wie feinen Vater, die Ruͤckſicht der Natio— 
nalehre und der Fürftenmwürde. Er gab den Schuß: 
ling feines Vaters, Zapolya, Preis, und leicht Fam 
15673 fo zu einem achtjährigen Waffenftiliftande mit 
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dem Kaifer, deffen Baſis ber für die Osmanen 
nachtheilige Status quo war. Zapolya entfagte für 
das Fuͤrſtenthum Siebenbürgen allen Anfprüchen 
auf die ungarische Krone. Un der fchnellen Ab— 
ſchließung diefes Vertrages hatte die Kriegsfcheu des 
fchwelgerifchen Selim wohl eben fo viel Theil, als 
ein in Arabien durch einen fanatifchen Schwärmer 
abermals erregter Aufftand, der jedoch durch Osd— 
Emir gtüdlic unterdrückt wurde, ehe die Gefahr 1568 
überhand nahm. Die unzuhigen Sanitfcharen zu 
befchäftigen — vielleicht auch nur um des fchönen 
Cyperweines willen — ward ber Krieg gegen Bes 
nedig,, tem die Witwe des legten Königs von Cy— 
pern, aus dem Haufe Gornaro, dieſe Inſel ver— 
macht hatte, befchloffen. Die Beranlaffung dazu 
ward bald gefunden; man forderte Cypern ais ein 
losgeriffenes Pertinenzftüd von Egypten zuruͤck; 
Venedig verweigerte die Ruͤckgabe und der Krieg 
begann, nachdem bie Venetianer an Spanien und 1569 
dem Papſt Bundesgenoffen gefunden hatten. Zwei 
hundert Segel und 80,000 Mann Landtruppen 
verließen die Dardanellen unter Muftaphas und 
Pialis, des Kapudan-Paſcha, Anführung, nah: 
men, nicht ohne Unterftügung von Seiten der In— 
felbewohner, das flache Land in Befis, eroberten 1570 
Nikofia nah einer Eurzen Belagerung, während 
die venetianiſche Flotte unter Doria, von der Peft 
zuruͤckgehalten, müßig vor Gandia lag, und ſich 
endlich ganz trennte, weil man über das, was ges 
fhehen follte, nicht einig werden Eonnte. Nikofia 
ward verwüftet und alle Gefangenen und Einwoh— 
ner, 15,000 an ber Zahl, Dandolo, der Gouver- 
nur, unter ihnen, ermordet. Hierauf fchickte man 
fi an, Famagoſta, die Hauptftadt der Inſel, zu 
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belagern ; hier vertheidigte ſich Bragadin jedoch auf 
das Tapferfte. Unterdeffen mar das lofe Buͤndniß 
zwijchen dem Papft Pius V., Spanien und Venedig 
durch Colonnas Bemühungen wieder enger gezo— 
1571 gen; man befchloß die Ausrüftung der größten 
Slotte, welche die chriftlichen Mächte noch jemals 
gegen den Glaubensfeind verſammelt hatten, und 
untergab fie dem Dberbefehle Don Juan de Aus 
ſtrias, dem natürlichen Bruder Philipp II. von 
Spanien, unter welchem der erfahrne Golonna bes 
fehligte. Dreihundert grofe Schiffe folgten diefen 
Anfuͤhrern, die Flottillen von Malta, Toscana und 
Savoyen ungerechnet. 

Unterdeffen hatte Muftapha ſich nad dem 
Blutbade von Nikoſia mit der Einfchiiefung von 
Tamagofta begnügt, da ein unerhört firenger Win- 
ter alle Öelagerungsarbeiten nuslos machte. Mit 
dem Fruͤhjahre 1575 erfchienen jedoch 20,000 M. 
frifcher Truppen aus der durch eine ſchwere Feuers— 
beunft verroüfteten Hauptftadt auf Cypern, und 
nun begann die Belagerung von Famagoſta mit 
erneuten Eifer. 

Bragadin vertheidigte fich mit verzweifelten 
Muthe; allein das Mehgefchrei der Bewohner, der 
Mangel an SKriegsbedürfniffen aller Art, und die 
immer noch zögernde Hülfe aus Italien, nöthigten 
ihn doch endlich zur Gapitulation. Mit unerhör: 

Aug. ter Grauſamkeit brach Muftapha die Bedingungen 

1571 der Uebergabe, lie den tapfern Bragadin lebendig 
ſchinden, alle feine edeln Waffenbrüder ermorden, 
und z0g dann höhnend im Triumph nach Gonftan= 
tinopel zuruͤck. Hier ward er jedoch, fo wie Pialt, 
von dem eiferfüchtigen Groß-Vezier Mehemed ent: 
ſetzt. 
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Nach diefem blutigen Untergange Cyperns ver: 
ließ endlich die verbündete Flotte den Hafen von 
Meſſina, zu derfelben Zeit, als die türkifche Sees 
macht, 300 Segel ſtark, von der Küfte von Le— 
panto abftief. Was den Venetianern in Morea ges 
hörte, war von ihr verwuͤſtet worden, und ruhig er: 
wartete nun Ali, der neue Kapudan=Pafcha, den 
Feind in dem engen Meerbufen von Lepanto. Hier 7. 
trafen die beiden Flotten in einer der fuͤrchterlichſten Oct. 
Seeſchlachten zuſammen, welche je geliefert waren. 1572 
Mit unerhörter Wuth Fämpfte man gegen einander; 
die beiden Admiralſchiffe felbft enterten einander. 
Ali blieb; fein Kopf auf dem Hauptmafte des feind— 
lichen Hauptfchiffes fchredite die Türken; allgemeine 
Verwirrung, ein panifher Schreden ergriff die Tuͤr— 
Een; man dachte an Eeine Gegenwehr mehr. Nicht 
weniger als 161 feindlihe Schiffe wurden ge— 
nommen; 30,000 Osmanen fielen in Sklaverei; 
die ganze türkifche Seemacht war durch diefen ein= 
zigen Tag vernichtet. — Schreden und Beftür- 
zung ergriff den Divan, das Serail, die Haupt: 
ftadt, als fie die Nachricht von diefer Niederlage 
erreichte. Nie war das Neich in größerer Gefahr 
gewefen, als in diefem Augenblide; doch die Ver— 
bündeten fchienen nur den Sieg, nicht die Früchte 
des Sieges im Auge gehabt zu haben, und waͤh— 
rend Gonftantinopel zitterte, verloren fie 14 Tage 
mit Theilung der Beute und trennten fich endlich in 
Feindfchaft über diefelbe. So ging, während Se— 
lim beftürzt feinen Hof nach Adrianopel verlegte, 
Doria mit feinen Galeeren nach Meſſina, Don 
Juan nad Neapel zurüd. So blieb Veniero, der 
Admiral der Republik, dem man den großen Sieg 
von Lepanto befonders dankte, Herr des Meeres; 
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doc) während er mit geringfügigen Eroberungen die 

Zeit verlor, flellte Mehemed die zerftärte Flotte 

1575 wieder her, und ſechs Monate nach dem Unglüde von ; 

Zepanto erfchienen von Neuem 200 türkifche Schiffe 

unter Uliccioli im Archipel. Unterdeß hatte jedoch 

auch Gregor XI. die Verbündeten wieder zuſam— 

men gebracht, und die beiden Klotten beobachteten 

fi) vor Gerigo, ohne etwas gegen einander zu un— 

ternehmen, und als die Spanier die Verbündeten 

von Neuem verließen, fuchte die Nepublif, von dies 

ſem Kiiege erfchöpft, bei der Pforte *) den Frie— 

den nach. Diefer kam nun fehnell zu Stande; die 

alten Grenzen wurden hergeftellt; Cypern blieb bei 

der Pforte und Venedig zahlte 300,000 Ducaten. 

1574 Nun ward felbft Tunis, das Don Juan Eürzlich 

erobert hatte, leicht wieder gewonnen und zu einer 

Art von Republik unter Hoheit des Sultans umges 

fhaffen ; ja man Eonnte fogar an einen neuen Ans 
geiff auf Malta denken. 

Stephan Batory, Zapolya’s Nachfolger in Sie: 
benbürgen, leiftete Huldigung; der Bogdan der 
Malachei, Swan, der zum Slam übergetreten 
war, ward gegen einen doppelten Tribut, wider den 
Willen des Volks, zum Woiwoden eingeſetzt, ſpaͤ— 
ter jedoch ermordet, und nun ſein Bruder Peter in— 
ſtallirt. 

Trotz aller dieſer Vorgaͤnge verließ Selim ſelbſt 
nur ſelten ſeinen Harem. Er ſtarb vielmehr in die— 
ſem, wie er darin gelebt hatte, ſorglos dem Trunk, 


*) So nennt man das tuͤrkiſche Kabinet, von dem 
unter Mohamed I. erbauten hohen Thore (Baba 
an das in den erflen Hof des Serails 
uhrt. 
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der Völlerei, der Molluft ergeben, im 53ſten Jahre Dec. 
feines Lebens. Sein Vezier, Mehemed, Eonnte 1579 
den Tod diefes Fürften, der die Zügel der Regie— 
tung niemals in Händen gehabt hatte, dem Volke 
leicht fo lange verborgen halten, ald er es feinem 
Intereſſe für angemeffen hielt, das heißt, bis Mu- 

vad IH., der Thronerbe, aus Amafia, wo er tefis 
dirte, in der Hauptfladt eintrsffen Eonnte. 


Murad II, von 1574 bis 1595. 


Selim U. Sohn, Murad III, beftieg den 
Thron, auf dem er fich fofort durch die Ermordung 
feiner 5 Brüder befeftigen zu müffen glaubte. Hiers 
aufüberließ er die Sorgen der Regierung feinem Großs 
Vezier und einem Liebling Ferhad, der früher Koch eis 
ner Sanitfcharen:Dda gemwefen war. Der Liebe und 
dem Fanatismus ergeben, überließ er den Krieg gegen 
Perfien, an dem er eine alte Schmach zu rächen 
hatte, feinem Vezier Muftapha. Diefer, an der 
Spitze eines Heeres von 150,000 Mann anfangs 
glücklich, ward jedoh von Schah Abbas dem Gro: 1567 
Ben in Schirwan überwunden, und als er nad) Gon= 1577 
ftantinopel, faft allein von feinem Heere, zuruͤck— 
£ehrte, zum gemeinen Sanitfcharen degradivt. Auch 1578 
in den folgenden Feldzugen folgte das Unglück dem Und 
türfifchen Fahnen: ihe Verbündeter, der Tartaren- 1579 
han Abdul: Scherai, ward gefangen und ermordet. 
Dies reizte zur Fortfesung diefes unglüdlichen 
Krieges. Koftete er doch Murad nichts weiter, als 
Menfchen, deren Werth er nicht kannte, und Geld, 
das er in feinem Schage vollauf fand! Doch ver: 
geblich wechſelte er die Anführer, vergeblich folgte 
dem Osman Adymed, diefem Zerhad, diefem Siaus, 

Tuͤrkei und Griechenland. III. 5 
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dieſem Ibrahim; vergeblich ward der wuͤrdige Groß— 
Vezier Sinan entſetzt; das Gluͤck der Waffen wollte 
1581 nicht wieder kehren. In jedem Jahr wurden die 
big Tuͤrken geſchlagen. Unordnung in den Finanzen 
1584 waren die Folgen dieſes erfchöpfenden Krieges; 
Schah Abbas entriß dem Reiche Georgien, Arme: 
nien und Dgeſira; Veruntreuungen und Empoͤrun— 
gen Famen hinzu — Alles im Neiche war Willkühr, 
Tyrannei und Zrauer. Cabalen im Serail regier: 
ten; Murad überließ fich forglos gewohnten Aus: 
fhweifungen, und in diefer Lage der Sache ſchien 
es der Untergang des Throns zu fern, als Rudolph 
von Deutfchland die Foderung des Tributs für Un- 
garn mit einer Kriegserklärung beantwortete. Nun 
1595 ward fchleunigft mit Perfien Friede gefchloffen und 
Siaus nad) Ungarn gefandt. Diefer verwüftet das 
Land, berennt und nimmt Raab durch Treulofigkeit 
des Gouverneurs, Grafen Haddik, mit einem Verlufte 
von 22,000 M. und belagert Komorn ; doch als Sigis— 
mund Batory, Woiwod von Siebenbürgen, die Sache 
der Türken verließ, wuchs die Gefahr fo an, daß 
der feige Murad fich endlich felbft an die Spitze des 
1594 Heeres ftellte. Allein kaum bis Adrianopel gelangt, 
erfchrect ihn ein Ungewitter bei der Mufterung der 
Zruppen, und er £ehrt eilig in feinen Hurem nach 
Conſtantinopel zurüd. 

Die Zeiten der legten byzantinifchen Kaifer fchie- 
nen fich zu wiederholen. Murad, entnervt von 
Ausfchmweifungen, erlag bald darauf, im Januar 
1595, einem auszehrenden Fieber. Seine Regie: 
rung binterließ Eein anderes Andenken, als das an 
die zahlloſen Menfchenopfer, die der perfiiche Krieg 
gekoftet hatte, an die Niederlagen feiner Generale 
und an die Empörungen (zehn dergleichen werden 
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von der Gefchichte aufgezählt), welche fein Reich 
beunrubigten. Unbeftändigkeit (zweimal war fein 
Liebling Ferhad, dreimal Sinus, Grofvezier) und 
Schwanken bilden den Charakter diefer Negierung ; 
Aberglaube und Fühllofigkeit, Eiferfucht und Feigs 
heit waren die herrſchenden Eigenſchaften diefes 
" Sultans, 





Mohamed PIIIvon 1595 bis 1603. 


Der Sohn der Venetianerin Baffo, Mohamed, 
bisher Paſcha zu Magneſia, beſtieg den Thron 
ſeines verhaßten Vaters. Der grauſame Erbe ließ 
neunzehn Brüder (groͤßtentheils Säuglinge) ermor⸗ 
den, und fünf ſchwangere Frauen feines Waters 
ertraͤnken — dies war die Morgenröthe einer blut— 
dürftigen und gehäffigen Regierung. 

Die Hauptftadt fand Mohamed bei feiner Ans 
kunft ſchwierig und in Verwirrung; eine Theuerung 
nöthigte ihn, die Schäge feines Vaters unter das 
Volk zu vertheilen. Mo die Induſtrie fchläft und 
wo eine an Largitionen gewöhnte Soldateske die 
höchfte Staatsmacht bildet, da find folche Mittel 
nöthig, dem gänzlichen Verderben vorzubeugen. In 
der Moldau und Walachei wüthete ein verheeren- 
der Krieg: Stephan Batory und der Graf Mans: 
feld fanden den Türken in Ober: und Nieder-Une 
garn fiegreich gegenüber; Sinan war in zwei Tref- 
fen, an der Alutha und bei Gran, gefhlagen und 1596 
mußte dem Feinde Lippa und Tergowiſcht überlaf: 
fen; die Moimoden der Moldau und Walachei 
folgten dem Beiſpiele Batory’s, und nun ward auch 
der Paſcha von Buda gefhlagen, Gran und Vice: 
grad erobert, Umfonjt ward Siaus entſetzt; Fer: 
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bad, fein Nachfolger, zum dritten Male Groß-Vezier, 
1596 ward nichts defto weniger in Ungarn befiegt. Mo: 
hamed ließ ihn erdroffeln und ſtellte fich ſelbſt an die 
Spiße des Heeres, das unter ihm der neue Groß— 
1597 Vezier, Ali⸗Haſſan, befehligte. 
Ein hundert und funfzig taufend Mann zogen 
mit ihm den drei Woimwoden entgegen; der Sultan 
Sept felbft belagerte Agria (Erlau), das der tapfere Terzky 
vertheidigte. Die aufrührerifche Beſatzung lieferte 
ihn den Zürfen aus, und die Feftung fiel in ihre 
Hände. Zu derfelben Zeit erfchien jedoch auch der 
Erzherzog Mathias zum Entfag vor Agria. Es 
kam zur Schlaht; Mohamed ward gefchlagen und 
flohnach Agria zurück. Allein in dem Augenblicke des 
Sieges veranlaßte die Beute des türfifchen Lagers 
eine folche Verwirrung unter den Zruppen des Erz: 
herzogs, daß fie von der Nachhut der Türken in 
einzelnen Haufen gefchlagen und des Siegs beraubt 
wurden ; 12,000 Mann, unter ihnen zwei Genes 
tale und zwei Prinzen von Geblüt, waren geblie— 
ben, und der Erzherzog fah fich nun mit den Truͤm— 
mern feines Heeres zum Nückzuge genöthigt. Mo— 
hamed, des Krieges Überdrüffig, eilte jedoch nach 
feiner Hauptftadt zuruͤck, welche die Peft verwuͤſtete. 
Hierauf unterwarf fih der Fürft der Moldau von 
Neuem der Pforte, während Batory feiner Verbine 
dung mit dem Kaifer treu blieb, bis er diefem end» 
lich fein Fuͤrſtenthum felbft abtrat. Hierdurch wuchs 
1598 die Macht des Kaifers in Ungarn von Neuem; der 
Krieg währte noch eine Zeit lang matt und ſchlaͤfrig 
fort; der Erzherzog nahm Raab durch Ueberfall, 
eroberte Palotta und Veſprim, und endlich, nahm 
Sept Palfy auh Ofen, wo er 7000 Chriſtenſklaven 
die Freiheit wiedergab. Stalienifhe und fpanifche 
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Hülfstruppen verftärkten täglich das Heer des Kai: 
fers, und die Türken mwichen überall im offenen 
Felde vor ihm. Im Sahre 1600 ward Haffan von 
Neuem gefchlagen, verlor Stuhlmweißenburg, das der 1601 
Paſcha jedoch im folgenden Fahre im Sturm zurüd 
eroberte. So ſchwankte das Kriegsglük im Ganzen 1602 
genommen ziemlich unentfchieden zwifchen beiden 
Heeren in Ungarn, während in den afiatifchen Pro- 
vinzen das Feuer des Aufruhrs hell empor loderte. 
Schirvan, Pafcha von Caramanien, hatte die Fahne 

der Empörung erhoben, und die Spahis festen 
durch Aufruhr die Hauptftadt felbjt und das Serail 

in Schreden. Die Häupter der ſchwarzen und 
weißen Berfchnittenen mußten erdroffelt, der Mufti 
entfest, der Groß: Vezir aus Afien zuruͤckgerufen 1599 
werden; dennod) Fam es zwifchen Spahig und Ja— 
nitfharen zu blutigen Kämpfen, denen zahlreiche 
Hinrichtungen folgten. 

Die Ruhe wieder herzuftellen, gab es nur ein 
Mittel — den Krieg. Die Fehde mit den Perfern 
dauerte fort; dieſe hatten fie durch einen Angriff 
auf Schiewan von Neuem begonnen; der neue Groß: 
Dezier, Ali Haffan, ergriff daher diefe Gelegenheit, 
fämmtliche Spahis, feine Gegner, nach Afien zu 
ſchicken; dennoch ward er im folgenden Jahre ge: 1601 
ftürzt und des Schuges der Sanitfcharen ungeady 1602 
tet erbroffelt. Djerra, fein Nachfolger, zog nun 
ſelbſt nach Afien, wo die Rebellen fogar. Burfa 
fhon eingenommen hatten, während er zugleid) dem 
von den Deftreichern hart bedrängten Mohamed 
Hülfe fendete. Seiner Thätigkeit gelang es, die 1603 
rebelliſchen Pafcha’s zu zerftreuen, und in Ungarn 
durch die Wiedereinnahme von Stuhlweißenburg das 
Gleichgewicht herzuftelen. Doh um eben diefe Dec. 
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1603 Zelt ſtarb Mohamed, nachdem er noch ſeinen aͤlte— 
ſten Sohn und deſſen ehrſuͤchtige Mutter Fatme hatte 
ermorden laſſen, an der Peſt, die gemeinſchaft— 
lich mit einer Hungersnoth die Hauptſtadt verheerte. 
Er ward 37 Jahre alt; das Volk hatte durch 
Unfaͤlle, Niederlagen, Empoͤrungen und Hinrich— 
tungen ſeine Unfaͤhigkeit fuͤr den Thron kennen ge— 
lernt. Doch die naͤchſtfolgenden Regierungen ſollten 

die Leiden der ſeinigen noch vergeſſen machen. 


Achmed J., von 1603 bis 1617. 


Mohamed hatte nur zwei Soͤhne hinterlaſſen; 
den wilden Schwaͤchling Achmed und Muſtapha, 
dem der 15jaͤhrige Thronerbe das Leben ließ. Seine 
Mutter und feine Gemahlin wußte er von den 
Neichsgefchäften entfernt zu halten und an Murad, 
Paſcha von Cairo, einen würdigen und gefchidten 

1604 Diener zu wählen, der aud) den Aufftand der auf: 
rührerifchen Pafchen in Aſien Eräftig erdrückte und 
die Niederlagen des Capudan-Paſcha Giali ftrafte; 
dennoch war feine Negierung nur ein Gewebe von 
Empörungen, Cabalen, Niederlagen und fchwachen 
Maßregeln gegen äußere und innere Keinde; Eurz 
die Zeiten waren wieder ganz fo fchlecht, der Thron 
ganz fo ohnmächtig geworden, wie fie unter den 
Paläologen waren. 

Unter folchen Umftänden war es wenigftens nod) 
ein Gluͤck, daß Achmed mit den Schaͤtzen feiner 
Mutter den Geborfam der Janitſcharen erkaufen 
konnte, und in Woluft und Prunk die Sorgen eis 
ner ſolchen Regierung vergaß. Die berühmte Ach— 
med-Mofchee am Plage des Atmeidan verdankt ihm 
ihre Entjtehung. 
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Die inneren Unruhen des Reichs führten den 
Munfch nad) Außerem Frieden herbei ; Derefchern, wie 
Achmed, ift jeder Krieg unbequem ; egoiftifche Ruͤckſich⸗ 
ten, nicht politifche Gefinnung find e8, die fie den Frie— 
den wünfchen laffen. Derſelbe Wunfch lebte auch 
in Kaifer Rudolph, der mit den Glaubensfpaltun: 
gen in feinem Reiche zu viel zu thun hatte, als daß 
er die Schwäche der Osmanen zu Siegen über fie 
hätte benugen koͤnnen. So kam e8 denn zwifchen 
dem Kaifer, den ungarifchen Neichsftänden und 
dem Woiwoden von Siebenbürgen Botfchkai am 
2. Zun. 1606 zu einem Vergleiche, in dem der Kai 1606 
fer die ungarifchen Freiheiten fowohl, wie den Woi— 
woden anerkannte. Der legtere vermittelte nun auch 
den Frieden mit der Pforte, der zu Komorn nod) in 
demſelben Fahre zum Abſchluße kam. In diefem 
ward die Kaifermwürde des Sultans anerkannt, Gran 
und die zulegt gemachten Eroberungen der Türken, 
Defth , Kafhau und Stuhlweißenburg , wurden 
wieder herausgegeben; nur Erlau und Raab blie— 
ben ihnen, als nördliche Grenzorte; eine Aufträgal: 
Inſtanz von vier Commiffarien ward für alle Strei- 
tigkeiten feftgeftellt und eine zwanzigjährige Dauer 
diefem Vertrage vorbeſtimmt. Auch mit Frank: 
reich wurden nun alle Zwiftigkeiten von der vorigen 
Regierung ber ausgeglichen und eine Art von Al: 
lianz verabredet, wie fie unter Stanz I. Statt ge: 
funden hatte. — Hierauf befchäftigte eine neue 
Empörung in der unrubigften Provinz des Reichs, 1607 
Garamanien, die Waffen des Groß-Vezirs Murad. 
Diefer Phlug die Schwärmer, welche 40,000 Mann 
ſtark bei Erzerum lagerten, und trieb die Truͤmmer 
ihres Heeres nach Perfien; Kalendar, ihr Anführer, 
der fi) zum Pafcha von Aleppo und Herrn von 
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Syrien erhoben, ward zur Ergebung verleitet und 
1608 in Gonftantinopel erdroffelt. Die übrigen Nebellen: 
chefs, Bulad, Maffi und Zuffuf, wurden jest leicht 
in Caramanien felbft bezwungen, und diefer fchnelle 
Erfolg erlaubte nun auch einen neuen Feldzug gegen 
Derfien; allein ſchon war e8 dahin gefommen, daß 
Murad, dem Befehle der hohen Pforte zumider, mit 
feinem Heere nad) Scutari umkehren Eonnte, als 
ihm die Gabalen feiner Feinde in der Hauptftadt ger 
1609 fährlich zu werden drohten. Nach Befiegung diefer 
Zeinde (der Capudan-Paſcha ftand an ihrer Spike) 
und nach gänzlicher Vertilgung der Aufrührer Maffi 
und Juſſuf (Bulad war bereits hingerichtet) nahm 
nun der Krieg gegen Perfien einen ernfthafteren 
1610 Charakter an. Die Wiedereroberung Bagdads mit 
einem 200,000 Mann ftarfen Heere war das 
Hauptziel diefes Feldzuges. Allein der Groß-Vezir 
war diefem Kriege abgeneigt, und that, nachdem 
er einmal in Diarbefe war, wenig mehr. Hier 
1611 ftarb er 89 Fahre alt, der verdienftvollite Mann ſei— 
ner Zeit im Weiche der Dsmanen. Sein Nachfolger, 
Naſuf-Paſcha, blieb vor Tauris den Perfern un: 
thätig gegenüber ftehen, und kehrte endlich, nachdem 
er eine Art von Waffenſtillſtand gefchloffen, eilig 
nad) Stambul zurüd. Schirwan blieb auf diefe 
Art bei Perfien gegen einen Tribut von 200 Kaft 
Seide jaͤhrlich; den Sunniten ward freie Religions— 
übung bewilligt und ihnen eigne Cadi's beftelit. 
Don diefer Zeit an genoß das Reich — was eigent= 
lich noch nie der Fall gewefen war, eines allgemei= 
nen Friedens, Aber freilich ward eben diefe Ruhe 
in einem Reiche, das wefentlich auf Eroberung und 
einen kriegeriſchen Fürften gegründet war, zum 
Verderben. Faſt nothwendig war diefelbe nämlich 
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von inneren Unruhen und Empörungen begleitet, 
und wie follten Fürften, wie Soliman’s Nachfolger, 
der übermüthigen Soldatesfe der Sanitfcharen wi: 
berftehen? Wie follten die durch MWolluft abge— 
ftumpften Sünglinge, die nur ihren Harem und das 
Innere des Serails Eannten, wie follten diefe felbft 
einem Eräftigen und gewandten Vezier etwas anders, 
ald ein Spielwerk feyn, das er bei Gelegenheit 
wechfelte und wegwarf! Die Warteifucht aber 
fand, troß aller heimlichen Hinrichtungen in der 
Herrfcherfamilie, doc) wohl immer noch einen 
Sprößling, den fie mit dem Namen und dem Aus 
fern Pomp des Kaiſerthums bekleiden Eonnte, und 
der alsdann alle Wilführlichkeiten und Ausſchwei— 
fungen mit feinem Namen befchönigen mußte. 
In diefem innern Spiele der Cabale und Parteiuns 
een Eam es endlich felbft dahin, daß der ſchwache 
Fürft auf dem Throne felbft zum Opfer erfehen ward, 
und zwei Sultane hinter einander toͤdtete nun die 
verhaͤngnißvolle Schnur, mit der ſie ſich ſo leicht 
ihrer Diener zu entledigen pflegten. 

Nach dieſer Abſchweifung, zu welcher uns das 
wachſende Verderben des Reichs noͤthigte, kehren 
wir zu der Regierungsgeſchichte Achmed's J. zuruͤck. 
Die naͤchſten Jahre derſelben waren an Ereigniſſen 
ganz leer. Dem allgemeinen Frieden zu Ehren be— 
gann Achmed den Bau ſeiner praͤchtigen Moſchee, 1612 
empfing Geſandtſchaften vom Kaiſer Matthias, wel- 
che den Vergleich zu Komorn verlängerten, fchloß 
Handelsverträge mit den Holländern, die den Ta— 
bat in feinem Reiche einführten, deffen unmäßi: 
ger Gebrauch bald, als der Mufti ihn zu verbieten 
Miene machte, die Hauptftadt von Neuem dem 
Dürgerkriege Preis gegeben hätte, Nafuf, der 
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neue Groß-Vezier, aus dem Sklavenftande zu der 
erften Würde des Reichs empor geftiegen, regierte 
den Staat und ward der Schwuger feines Herrn. 
Altein ein grober Betrug, mit dem er, feine Wich- 
tigkeit zu zeigen, dieſen bintergehen wollte, mard 
die Urfache feines Sturzes ; feine Feinde verriethen 
feine Einverftändniffe mit den Miniftern des Soft, 
feine falfhen Aufzüge von verkleideten Gefangenen 
1613 und Prifen, und er ward erdroffelt.. Mehemed, der 
Capudan-Paſcha, ward fein Nachfolger, und, wie 
Naſuf, Schwager feines Herrn. Die Peft verwuͤ— 
ftete die Hauptftadt, das Volk klagte den Sultan 
deshalb an, und fanatifhe Derwiſche reisten feinen 
Zorn. iner von diefen verwundete Achmed fogar 
bei einem Aufzuge mit einem Steine, und büßte dies 
fon Verſuch, das Reich von einem unfähigen Für: 
ften zu befreien, mit feinem Leben. Um biefe 
Zeit wurde die Hauptftadt auch einmal von einer ih: 
rer Plagen, den Hunden, befreit, die man fammt 
und fonders auf eine wuͤſte Inſel verwies, da der 
Mufti fie zu tödten unterfagte. Solche Sorgen . 
befchäftigten den Diwan in den Zeiten des Friedens. 
— Hierauf ward die äußere Ruhe auf einen Augen— 
blick geftört. Der Woimwod der Moldau, Conſtan— 
tin, verweissrte den Tribut, zu dem fein Vorgänger 
fi anheiſchig gemacht hatte, und Achmed belehnte 
nun mit der hierdurch zurückgefallenen Provinz 
1614 Tomſa, einen Polen. Funfzig taufend Osmanen 
ruͤckten in die Moldau ein, fehlugen Conſtantin und 
feinen Schwager Koretzky, der gefangen ward, und 
erhoben Tomſa zum Fürften der Moldau. Um die— 
ſelbe Zeit entfegten die Stände von Siebenbürgen 
ihren’ Fürften Gabriel Batory, der fich nach Botfch- 
kai's Tode die Herrſchaft zuzueignen und daducch zu 
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erhalten gewußt hatte, daß er den Kaifer als feinen 
Lehnsherrn anerkannte, und wählten Betlem Ga: 
bor, einen der Ihrigen, zum Woiwoden. Diefer 
tief, um ſich gegen den Angriff des Haufes Deft: 
reich zu fichern, den Schuß der hohen Pforte an; 
diefer ward zugefage, und der Kaifer von der 
Ruͤckkehr Siebenbürgend unter die Oberhoheit der 
Pforte durd) einen türfifchen Gefandten in Kennt: 
niß gefeßt. Won beiden Seiten rüdten hierauf 
Truppen gegen einander; Butory ward jedoch in eis 
nem unbedeutenden Treffen getödtet, und Betlem 
Gabor nun zu Wardein feierlich mit feinem neuen 
Fürftenthume belehnt; der Friede zwifchen ben beiden 
Kaiferhöfen aber von Neuem beitätigt. 

Auf einer andern Seite ward jedoch in demſel— 


ben Jahre die Feflung Agliman, an der Küfte Klein: 1615 


afiens, von dem Herzog von Toskana, nach einer 
hartnädigen Belagerung, ald- Schadloshaltung für 
einige Seeräubereien, erobert, und dies Ereigniß 
ward von Cosmo von Medici benugt, im Namen 
eines angeblicy älteren Bruder Achmed’s, Jakaja, 
bie afiatifchen Provinzen des Neihs mit Verwir— 
tung zu füllen. Im folgenden Fahre verfchwand 


dies Phantom jedoch wieder und damit auch die 1616 


durch ihn veranlaßten Unruhen. Auch der Fürft der 
Drufen, Fakardin, ward von Cosmo von Medici 
aufgeregt. Sein Volk, im Beſitze eines Theils von 
Syrien, nennt ſich Abfömmlinge der Franken, die 
Serufalem eroberten ; Fürft Fakardin ſchlug die 
Türken zu Lande in eben der Zeit, als die Flotte 


Cosmo's fie zue See befiegte, und eroberte Saida. 1616 


Zu gleicher Zeit währte der fehnell wieder begonnene 


Krieg mit Perfien unausgefegt fort; im Jahr 1617 1617 


fiegten die Perfer bei Baffora in einer großen 
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Schlacht uͤber den Paſcha von Damask; allein da 
ſie dieſen Sieg, ſo wenig wie die fruͤheren, zu et— 
was anderem, als Verwuͤſtungen zu benutzen wuß— 
ten, ſo ward man davon in Conſtantinopel wenig 
gewahr. Dennoch ruͤſtete ſich Achmed ſelbſt zum 
Feldzuge, als er im November 1617 an der Aus— 
zehrung ſtarb. Die Zeit, welche ihm die Wolluſt 
uͤbrig ließ, brachte er mit mechaniſchen Arbeiten zu; 
der aberglaͤubige Fuͤrſt drechſelte, einer Vorſchrift 
des Koran zu Folge, Geraͤthe von Horn und ließ ſie 
für feine Kuͤche verkaufen. — Mehr bedarf es nicht, 
um den Grad der Regentenbildung anzudeuten, der 
den Sultanen diefer Zeit eigen war, 


Muftaphba IL, von 1617 bis 1618. 


Muftapha, der Bruder des verftorbenen Kai: 
ſers, folgte ihm. Er war ein Weichling wie jener, 
der fich vor den Weibern fürchtete, und nur darin 
Vergnügen fand, Geld an Unwuͤrdige mit vollen 
Händen wegzumerfen. Der Laft der Regierung auf 
Eeine Art gewachfen, litt fein Eigenfinn es jedoch 
nicht, daß er den Nathfchlägen Anderer folgte. So 
half ihm felbft die gluͤckliche Wahl geſchickter Diener 
nichts; denn er vereitelte ihre Bemühungen dur) 
unverftändiges und eigenwilliges Einfchreiten beftän- 
dig. Unterdeffen brach der Krieg mit Perfien, auf 
die Meigerung des Soft, den vertragsmäßigen Tris 


1618 but in Seide zu entrichten, von Neuem aus. Die 


Entſcheidung über Krieg und Frieden lag und liegt 
noch jegt, dem Gefese gemäß, in den Attributen 
des Divan, bei deffen Berathungen der Padifchah 
feibft nur eine Stimme hat. Indeß wird fie oder 
des Groß-Veziers Einfluß durch feine übrigen Mittel, 
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den Willen der Divansbeifiger zu ſtimmen, es im: 
mer in feiner Gewalt haben, einen vorher befchloffe- 
nen Krieg durch den Divan gut heißen zu laffen. 
So zog Mehemed, trog der Weigerung des Di: 
vans, an der Spige der Sanitfcharen nach Aſien; 
allein kaum einige Zagereifen von der Hauptjtadt 
entfernt, nöthigte ihn ein Aufftand des Volks zur 
fhleunigften Ruͤckkehr. Der Kaimakan (Statthal- 
ter) des Groß-Veziers, dee Mufti und der Defterdar 
( Schagmeifter) hatten das Volk durch das Ger 
rücht, als trachte Muftapha feinem Neffen nach 
dem Leben, während er felbft dem Reiche Eeinen Erz 
ben geben wolle, und als griffe er in toller Ber: 
f[hwendung den nur zu Neligionsktiegen beftimm- 
ten Hasni (Privatfchag) an, aufgewiegelt, das nun 
mit großem Gefchrei Dsman, den zwölfjährigen 
Sohn Achmed's, zum Kaifer begehrte. So ver— 
taufchte Muftapha den drei Monat hindurch befel: 
fenen Thron mit dem Kerker, und fah feinen Neffen 
Dsman das Schwert feines Ahnheren umgürten. 1618 


Osman IL, von 1618 bis 1622. 


Unterbeß trafen die Befchwerden Ludwigs XIII. 
über die Einferkerung feines Gefandten, Le Sancy, 
den man unter der vorigen Negierung der Mitwifs 
fenfchaft an der Flucht Koretzky's aus den fieben 
Thürmen befchuldigt und: auf diefen Grund verhaf: 
tet hatte, bei der Pforte ein. ine außerordentliche 
Gefandtfchaft, welche nah Paris ging, ſtellte das 
gute Vernehmen jedoch leicht wieder her. 

Während Mehemed nun feinen Zug nad Pers 
fien fortfegte, bemächtigte fih Winer- Effendi, der 1619 
alte Lehrer Dsman’s, feines unbedingten Ver— 
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trauens, und fchaltete nah Willkuͤhr im Neiche, 
indeß der Padiſchah ſich die Zeit mit kindiſchen 
Spielen vertrieb, oder fi) von feinen boshaf— 
ten Miniftern verkleidet in Schenken und Caffee— 
häufern herumführen ließ, um einer alten Sitte 
der Kaliphen nachzuahmen, die auf diefe Art über 
die Ausführung ihrer Befehle zu wachen pflegten. 
Die ſtrenge Beftrafung, die Hintichtungen, wel— 
che der Uebertretung geringfügiger Polizeivorfchrif: 
ten folgte, entzog dem jungen Padifchah, in wel— 
chem Löbliche Eigenichaften fehlummerten, die NMeie 
gung des Volks, und vielleicht war e8 eben dies, 
was jeine Reiter, der Kislar-Aga, die Sultanin 
Valide, feine Großmutter, und Diner » Effendi 
1620 begehrten. 

Indeß waren die Waffen des Groß-Veziers ge: 
gen die Perfer gluͤcklich. In zwei blutigen Schlach— 
ten brach er die Macht des Feindes, eroberte dus 
verlorne Landgebiet wieder und zwang den Scyab, 
den verweigerten Zribut von Neuem zu geloben. 
Sm Triumph Eehrte er nach Stambul zurüd, wo 
ev fterbend feinen Kaimafan, Dilawer: Pafcha, 
zu feinem Nachfolger ernennen konnte. Nicht 
einmal die Wahl feiner Diener, für deren Hands 
lungen er doch verantwortlich war, blieb dem in 
feiner Allmacht ohnmächtigen Padifchah ! 

Unterdeffen hatte man in diefem, troß feines 
fchlehten VBernehmens mit den Sanitfcharen, das 
Verlangen nah Krieg zu entflammen gewußt, 
Die Gelegenheit dazu fand ſich Leicht. Betlem 
Gabor batte die Berlegenheit des Kaifers zu ei: 

620 nem vortheilhaften Eroberungskriege benußt, und 
diefer hatte an Sigismund von Polen einen 
Bundesgenoffen gefunden. Gegen folhe Macht 
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fuchte Gabor den Schuß der Pforte, und fein 
Berfprechen, dem Sultan einen fröhlichen Einzug 
in Wien zu verfchaffen, genügte, in dem jungen 
Fürften die Nuhmfucht zu entzunden. Jedoch be: 
ſchloß man, da einmal Krieg feyn follte, der 
Traktaten mit Deffreih wegen, den Angriff auf 
Polen zu richten. Waͤhrend das Heer zufam: 
mengezogen ward, brachte der Sultan die ſchon 
ungünftig geftimmten Sanitfcharen durch die Er— 
mordung feines Bruders Mehemed, den diefe laut 
begünftigten, noch mehr auf; doch der Bruder: 
mord follte fih bald an ihm felbft rächen. An 
der Spiße von 300,000 Mann der prächtigiten 
Truppen rüdte Osman in die Moldau ein. Das 
Heer der Polen hatte unterdeg, 100,000 Köpfe 1621 
ftark, unter Prinz Wladislaw und dem Friegser: 
fahrnen Lubomirsky bei Chosim eine fefte und 
vortheilhafte Stellung eingenommen. Voll Stolz 
und Zuverficht griff Osman, perfönlic nicht ohne 
Muth, das Lager anz allein die Standhaftigkeit 
der Polen trieb ihn mit ungeheurem Berlufte 
zurüd. Osman weinte vor Zorn und fhmahte 
die Janitſcharen, deren feindfelige Gefinnung hierin 
neue Nahrung fand. Der pohlniſche Held ver: 
folgte die Tuͤrken nicht; fein Lager blieb feine 
Seftung. Umfonft verfuchte Dsman, neben dem— 
felben vorüber zu bringen; ein Bergfchloß hielt 
ihn auf; und ſelbſt als Ludomirsky ftarb, felbft als 
Osman auf diefe Nachricht das pohlnifche Lager 
noch dreimal ffürmen ließ, mußte fein Ungeftüm, 
blutig zurücgewiefen, dem ruhigen Muthe erfahr: 
er Krieger doch endlich weichen. Cs kam zu 
Unterhandlungen ; dem türkifchen Stolze begegneten 
die Polen beim Abfchiede mit noch gröferem; 
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doch e8 war die Zeit, mo dieſer Stolz nur noch 
in Worten fich darthat. Der Groß-Vezier ließ die 
heimkehrenden pohlnifchen Gefandten zuruͤckrufen; 
man einigte fich über die Kofafen (die Urfache 
des Krieges); Geſchenke wurden gegeben und der 
Friede bergeftellt. Die türkifche Armee zog mit 
einem Verlufte von 100,000 Menfchen über den 
1622 Dniefter zuruͤck. 

Die Feindſchaft zwifchen dem Sultan und den 
Sanitiharen war duch diefen Krieg noch geſtei— 
gert worden. Laut ſprach man davon, der Padi— 
ſchah wolle die Janitfcharen aufheben und werke 
Truppen in Gaito; zu feiner gewöhnlichen Bes 
gleitung gebrauchte er fehon feit lange nur Top: 
ſchis (Artilleriften) und Boftandgis, und das Ge: 
rücht, ald gehe er damit um, den Sitz deg Neichs 
nad) Mecca zu verlegen, erhob endlich den Haß 
des Volks und der Truppen auf den höchiten 
Grad. Zugleich hatte Osman fi), gegen den 
Willen des Mufti, mit einer Enkelin Moha— 
med IH. vermählt; diefer erklärte in einem Fetwa 
die Verbindung für eine der Hoheit des Thrones 
zumiderlaufende Neuerung, und unterfagte dem 
Sultan zugleih die Neife nad) Mecca, von der 
feine Ahnen ein für allemal entbunden feyen. 
Hierdurch ward der Aufftand der Fanitfcharen zu 
einem rechtmäßigen Staatsfchritte. Osman ver: 

1622 warf die Nathfchläge des treuen Aga, befchimpfte 
in keckem Uebermuthe die Abgefandten des Ulema*), 
und die Empörung beginnt. Man ftürmte das 


*) Die Körperfchaft der Geiftlihen und Rechtsge— 
lehrten. 
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Haus des Viner-Effendi, des Groß-Veziers Di: 
lawer; an der Spise der Empörer fteht Darud; 
diefer ffürmt das Serail, ermordet, ald man ihm 
feine ſechs Opfer verweigert, den Groß-Vezier, 
öffnet das Gefaͤngniß, wo Muftapha auf einem 
Strohlager, ein Bild des Elends, lag, und, von 
der Luft entwöhnt, in Wahnfinn verfiel, ald man 
ihn an Striden aus dem Kerfer herauszog, nö- 
thigt das Ulema, diefen als Kaifer anzuerkennen, 
und erhebt fich ferbft zu feinem Groß: Beszier. Hier: 
auf wird Osman in diefelbe Mojchee genöthigt, 
wo man fo eben feinem Oheime huidigt. Es fam 
zum Streit; der ſchwache Muftapha warf fich feis 
nem Heren zu Fuͤßen; allein das Gefchrei des 
Volks nöthigte ihn auf den Thron, und Osman 
in den Kerker der fieben Thürme. Hier ward er 
am folgenden Tage von Darud erdroffelt. Seine Det. 
Freunde Viner, Huffein, Dilawer folgten ihm. 

Dsman war nicht ohne Fähigkeiten, nicht 
ohne eine gewiffe Seelengröße, die ihn vielleicht 
zu einem löblichen Herrſcher erhoben hätten, wäre 
er nicht in einem Alter unumfchränfter Herr eines 
großen Volkes geworden, mo der Menfch noch 
nicht gelernt haben kann, fein eigner Gebieter zu 
feyn. — 





Muftaphal, zum zweiten Male Kaifer, 
von 1622 bis 1623. 


Eine vierjährige Gefangenfchaft hatte den un— 
fähigen Muftapha des Thrones nicht wuͤrdiger ge: 
macht, als er es vorher war; ja e8 ift noch zu 
bewundern, twoie fo völlig nichtige Geſtalten, wie 
diefer Fürft, den Thron bei ihren Dienern, die 

Türkei und Griechenland. III. 6 
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ihn nah Willkuͤhr befegten, nicht vielmehr um 


altes Anfehen bringen konnten. Doch dies ift die | 
Wirkung religiöfer und auf den Aberglauben ger | 


gründeter Inftitute. Der Padifchah galt bei feis 


nem Volke für den Nachfolger des Kaliphen, und 


felbft, wenn man ihn ermordete, verehrte man 
noch die Herrſchaft Mohameds und feines Hau— 
fes in ihm. 

Seinen Wahnfinn verftellte die Mutter Mir 


ſtapha's unter veligiöfen Verzuͤckungen, und entzog | 
ihn unter diefom Vorwande den Bliden des Kor | 
fes. Doch bald erwachte im Volke die Neue; der | 
neue Groß-Vezir wird als Mörder feines Herrn 
verfolge und zur Flucht genoͤthigt. Dierauf em= 
1625 pörten fih der Paſcha von Erzerum, der von | 
Diarbefr und Syrien, indem fie laut die Partei 
des entiegten Osman (den das Volk noch lebend 


mwähnte) ergriffen. Nun berief die Sultanin Va: 
lide den flüchtigen Darud zuruͤck; allein ein Ver: 
fuch, den Kapudan-Paſcha zu ftürzen, koſtete ihm 
fetbjt das Leben. Sein Nachfolger Huſſein-Paſcha 
verfammelte die Näthe des Divan, welche den 
Sultan vor fich eitiven; fein Wahnſinn zeigte fich, 
und auf den Bericht des Mufti hierüber, ward 
nun Murad, Sohn Achmeds, zum Kaifer erwaͤhlt. 
Seiner Weigerung ungeachtet tiefen die Sanits 
fcharen ihn dafür aus, fperrten die Sultanin Va— 
live in das alte Serai, und umglürteten Murad, 
nachdem er den Korban *) vorgenommen, mit dem 
Schwert Osmans; Muftapba aber führte man 
nah, fünfmonatlicher Herrfchaft in denfelben Ker: 


*) Brod= und Fleifchvertheilung unter das Volk, - 
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fer zuruͤck, aus dem ihn Darubd befreit hatte, und 
in dem er bald nachher farb. 


Murad IV., von 1623 bis 1640. 


Der funfzehnjährige Sultan Murad zeigte Iöb- 
liche Anlagen zur Regierung.  Drdnungstiebe und 
Öerechtigkeit waren Grundzüge ſemes Charakters; 
ev fing feine Regierung. mit einem Akt der. Gerech— 
tigkeit an, indem er die gedruͤckten Unterthanen an 
dem tyranniſchen Paſcha von Cairo rächte; zeigte 
ſich zuerſt wieder öffentlich ‚gewann durch Geſchick⸗ 
lichkeit in ritterlichen Spielen (Djerid) die Liebe 
des Volks, durch einen kriegeriſchen Ton und ein 
kraͤftiges Erſcheinen die der Truppen und gruͤndete 
das Anſehen des Herrſchers wieder einigermaßen 
auf perſonliche Achtung. 

Kaum war der Vertrag mit Polen beſtaͤt gt, 
fo wurde ein Feldzug gegen die Aufrühter in Ita: 1624 
tolien noͤthig. Zugleich drohte die Krimm abzue 
fallen. Der Chan war geftorben; die Tatarn woll⸗ 
ten: feinen Sohn Mahud, den Murad inftallirte, 
nicht anerkennen, fondern: verlangten Mehemed, 
den zweiten Bruder defjelben, zum ‚Chan. : Mus 
rad fandte den, Groß-Vezir Huffein ‚gegen den 
Aufruͤhrer Abaffa in Natolien und den Kapudan- 
Paſcha Kalil nach der Kimm. Die Tatarn ſchlu— 
gen ihn; eine leichte Flotte der Koſaken erſchien 
ſogar im Bosporus und verbreitete Schrecken und 
Beſtuͤrzung in der entbloͤßten Hauptſtadt. Hiermit 
begnuͤgten dieſe Raͤuber ſich jedoch, und wagten 
nicht, den Hafen anzugreifen. Indeß hatte dies 
doch den Erfolg, daß der Sultan die Wahl der 
Tatarn beſtaͤtigte und ſeine Flotte zuruͤckrief. Dies 
6 * 
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war um fo nothwendiger, als der Aufftand in 

Afien drohend anwuchs. Die Drufen, der Pafcha 

von Erzerum, von Aleppo und von Diarbekr vie 

fon die Perfer als Herren von Afien aus, und 

ein Aufruhr der Sanitfcharen in der Hauptftadt 

vermehrte die Verlegenheit der Pforte. Doch Mu: 

rads Entfchloffenheit errang den Sieg; er ftrafte 

die Aufrührer in der Hauptftadt, widerftand dem 

vierfahen Heere dee Perfer dadurch, daß er Ha— 

fiz-Ali, den verdienftvollen Kaimakan, an die Stelle 

des unfähigen Huffein, der fein Heer vor Bagdad 

1625 verlor, nach Afien fendete, welcher, indem er mit 

den Perfern unterhandelt, die rebellifchen Paſchen 

befiegt, Abaffa durch Milde gewinnt und die Ruhe 

. 1627in Afien herftellt. Unterdeffen war Schah Abbas 

geftorben; fein Enkel, Said Mirza, beftieg den 

Thron und widerftand dem neuen Angriffe Hafiz— 
1623 Ali's nur Schwach. 

Murad ſelbſt ftellte unterdeffen durd) Thaͤtig— 
£eit und firenges Selbitregieren die Ordnung in 
der Verwaltung einigermaßen her. Leider überließ 
er fih nur zu fehr feiner Liebe für den Wein, und 
reiste dann durch Grauſamkeiten oder unvorfichtige 
Merbote, wie das des Tabaks war, das Volk. 
Seinen Trinkgenoffen Bekr, den er bei einem Um: 
gange in Tekbil (Verkleidung) Eennen gelerntihatte, 
erhob er in feiner Gunft, und verminderte dadurch 
die in diefem Weiche fo unentbehrliche ſcheue Ach: 
tung der Großen vor dem Throne. 

Wahrend deffen war Hafiz: Ali in zwei Feld— 

1629 zügen gegen Perſien unglücklich gemefen und end» 
‚dis lich vor Bagdad ſelbſt geftorben. Sterbend rieth 
1650 er zum Frieden, und Murad folgte diefem Rathe. 
1631 Ein Vergleih Fam zu Stande, der den Perfern 
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alte ihre Eroberungen ließ, und kraft beffen bie Os— 
manen felbft die Provinz Bagdad raͤumten. Die 
Meigerung der afiatifchen Zimarioten (Lehnstrups 
pen) zu Eampfen, hatte zum fchnellen Abfchluffe 
diefes Friedens befonders viel beigetragen. 

Nach diefem Frieden blieben in Afien nur die 
Drufen noch unter den Waffen. Ihr Fürft Far 
fardin hatte die Pforte durch einen falfchen Uebers 
tritt zum Islam getäufcht, als feine Alliirten be— 
fiegt waren, und dadurch fein Land gerettet. Emad, 
Paſcha von Damask, ward gegen ihn gefandt; al: 
lein die Deufen, unter Anführung Emir Ali's, 
vertheidigten ihre Berafchluchten tapfer und fiegs 
reih, und 20,000 Osmanen fanden in dieſem 
Kampfe den Tod. Endlih ging diefer damit 
aus, daß Fakardin, den Reifen in Italien gebildet 
hatten, nad) Gonftantinopel berufen, und dort 
von dem Sultan mit Gunftbezeigungen empfan= 
gen ward. Später ward er jedock verrathen und 
ermordet. 

Unterdeffen war mit den Polen eine neue 
Tehde ausgebrochen. Diefe hatten die Unruhen in 
Siebenbürgen dazu benußt, den Vertrag von Chozim 
in mehreren Täftigen Punkten zu brechen. Abaffa, 
der jest Paſcha von Bosnien war, fchlug fie in 
zwei Zreffen bei Chozim und Rineczuy; hierauf 
ward der Friede wieder hergeftellt, in welchem Mus: 
vad fogar dem Tribut von den Koſaken entfagte, 
unter der Bedingung, daß Polen fich nie mehr in 
die fiebenbürgifhen Angelegenheiten mifchen wolle, 

Nach MWiederherftellung der Ruhe von diefer 
Seite beſchloß Murad, dem langwierigen Kriege 
mit Perfien, der troß des legten Vertrages von 
Neuem wieder ausgebrochen war, durd) einen gro— 


bis 
1652 


1634 
1633 
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fin Feldzug ein Ende zu machen, in dem er perfönz 
lich anführen wollte; fein Heer war voll Muth, 
feine Kriegskaſſe gefüllt, und die Worficht feines 
neuen Vezirs Mehemed hatte überall auf feinem 
Zuge Magazine anlegen laſſen. Doc ehe diefer 
Heereszug beginnen konnte, mußten die Argerlichen 

1634 Händel zwifchen der franzöfifchen Gefandefchaft und 
dem Kapudan:Pafcha ausgeglichen werden, und als 
dies gefchehen war, drohten neue Unruhen in Sie: 
benbürgen den ganzen Kriegsplan zu hintertreiben. 
Hier ftand der Woiwode Ragotzky mit dem größten 
Theile der Großen, dem Stephan Betlem und der 

1635 tuͤrkiſchen Partei entgegen, bis endlich) der Paſcha von 
Dfen diefer Unruhen Herr ward. Ehe Ragotzky den 

1636 Sieg von Lippa erringen Eonnte, der die Pforte noͤ⸗ 
thigte, ihn ale MWoiwoden anzuerkennen, war Mus: 

1685 rad bereits im Frühjahre mit feinem Heere nach Pers 
fien aufgebrochen. Mehr als je gefchehen, feßte fich 
der Sultan Strapazen und Gefahren aus. ein 
Zug durch Armenien war ein Segen für das Land; 
überall ftellte er Ordnung und Gerechtigkeit her, be= 
völferte die verödeten Provinzen von Neuem, theilte 
Timars aus, und erwarb fich die Liebe des Volks 
und des Heeres, Schnell ward Erivan erobert; ale 
lein ex befleckte den Ruhm diefes Siege durch den 
Befehl zur Ermordung feines Bruders Bajazid *), 
gegen den eine blinde Eiferfucht ihn einnabm. Wäh: 
rend Murad im Zriumphe nach feiner Hauptftadt zute 
rücEehrt, werfen die Tatarn das Joch der Türken 
durch die Ermordung bes Pafchas und des Cadi ab, 
und die Koſaken bemächtigen fi), von Ruſſen und 


*) Dies Ereigniß hat Racine den Stoff zu feiner 
Tragoͤdie diefes Namens gegeben. 
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Polen beguͤnſtigt, Azows am fehmarzen Meere. 
So ging hier mehr verloren, als in Perfien gewon— 
nen war, da auch Erivan den Perfern wieder in die 
Hände fiel, und die Armee felbft zum Aufftande fich 
geneigt zeigte. Schnell ward nun Mehemed dahin1637 
abgeſchickt; allein fein Heer wird von der Peft auf: 
gerieben und Mehemed zurücdberufen. 

Mit den Reichthuͤmern des hingerichteten Paſcha 
von Ofen, der fi von Ragotzky hatte befiegen 
laffen und mit ber Geldftrafe, die Mehemed be: 
zahlen mußte, ward nun ein neues Heer gemor« 
ben, an deffen Spige Murad ſich abermals in Per« 
fon ftelte. Mit 150,000 Mann zog er von Scu⸗ 
tari aus, oft zu Fuße, gegen Bagdad, ging über den 1638 
Euphrat, und belagerte, obgleich zurückgehalten durch 
eine neue Empörung des Heeres aus Schwärmerei, 
doc) endlich diefe Stadt. Hier zeigte Murad die 
Tapferkeit feiner Ahnen, die Kriegserfahrenheit der 
erſten osmanifchen Kaifer. Bagdad fiel; eine 12. 
Befagung von 80,000 Mann ward darin vers Dec. 
nichtet; feit langer Zeit hatte die Pforte Eeinen 1638 
fothen Triumph errungen. Nun kam auf diefer 
Site endlidy ein bauernder Friede, nad) faft funfe, 
zigiährigem Kampfe zu Stande, in dem zwar 
Erivan den Perfern blieb, allein doch Bagdad 
on die Pforte zurüdfiel.. Diefer Krieg, der den 
Waffenruhm der Dsmanen in Afien herftellte, 
erwarb dem Sultan den Beinamen Ghazi, des 
ZTapferen. Die Feftigkeie feines Willens und das 
perſoͤnliche Anfehen, das ihm feine Körperftärfe 
und feine Gefchidlichkeit in den Waffen erwarb, 
errangen diefem Fürften eine unumfchränktere Macht, 
als vor ihm einer feiner Vorfahren genoffen hatte. 
Biind gehorchte man feinem. Befehle. Dennoch 
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legte er durch die Neuerungen, welche er bei ber 
Nefrutirung des Corps der Janitſcharen zugab, 
den eigentlichen Grund zu der Ausartung diefer 
Truppen. Zwar eilte jeder Mufelman nad feis 
ner neuen Einrichtung herbei, fich in die Stamm: 
liften des Corps eintragen zu laſſen; allein eben 
dadurch ward die ganze Anftait zu einer Pen- 
fionsanftalt, bei der Kriegszucht und die Ue— 
bung im Öebrauche der Waffen ſich nun bald völlig 
verlor, und der Kriegerftand mit dem Bürgerftande 
in eine für beide gefährliche Ausartung verſchmolz. 
Sndeffen riefen die Angelegenheiten in Europa 
den Padiichah aus Aſien dringend zuruͤck. Waͤh— 
vend des Feldzuges von Bagdad hatten ſich über 
die Raͤubereien der Zunefer und Algierer gefaͤhr— 
liche Händel mit den italienifhen Mächten, bes 
fonders mit Venedig, entfponnen. Der Admiral 
der Nepublit, Capello, hatte an den Gorfaren 
von Algier in ihrem eigenen Hafen Nache ges 
1638 nommen und die türfifchen Galeeren aus Valona 
weggefuͤhrt. Murad aber hatte fich in der erften 
Hitze des Zorns zu dem Befehle verleiten laſſen, 
den Baile von Pera mit allen VBenetianern zu 
ermorden. Die Meisheit der Gultanin Valide 
und der Lieblinge Bekr und Gumir wußte diefen 
Befehl jedoch zu vereiteln, und fo kam es nad) 
einigem Hin= und Herreden, mittelft einer Ent: 
fhadigungsfumme von 300,000 Ducaten, bald 
1639 wieder zu einem Vergleiche mit Venedig, das fid) 
von allen italienifhen Mächten verlaffen fah. — 
Murad Eehrte unter den Segnungen der afiatis 
fchen Provinzen, denen er die Ruhe und eine ges 
rechte Verwaltung wiedergab, teiumphirend nad) 
Gonftantinopel zuruͤck. 
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Das Neich blühte unter feiner Negierung, bie 
Ruhe, welche feine Kraft dem Reiche im Inneren 
verfchaffte, weckte die Induſtrie. Nach außen hin 
war das politifche Anfehen der hohen Pforte wieder 
hergeftelft; Ueberfluß herefchte in den Staatskaſſen, 
Ordnung in der Verwaltung der Provinzen, Ruhe 
in der Hauptſtadt, Kriegszucht unter den Janit- 
fharen und Spahis. 

Nur in der Moldau flof wiederum Blut. 
Der Sohn des Woimoden Lupulo von der Mol: 
bau war duch Bellehung des Kaimakfan zum 
Woiwoden der Walachei ernannt, obgleich der 
Zürft diefer Provinz, Mattheus, noch im Befise 
derfelben, und die Befchuldigung ‚gegen ihn, als 
ftehe er mit Siebenbürgen in einer gefährlichen 
Derbindung, nichts weniger als erwiefen mar. 
Mattheus vertheidigte ſich furchtlos, fchlug die 
Truppen Lupulos, wie die Türken, und diefer 
Sieg verfchaffte ihm Gelegenheit, feine Unfchuld 
bei der Pforte geltend zu machen; der Kaimakan 
erlitt den verdienten Tod; Mattheus ward in feis 
nem Fuͤrſtenthume hergeftellt. 1640; 

Indeſſen hatte der unmäßige Genuf des Mei: 
nes die Gefundheit des Sultans untergraben; er 
ftarb den 1. März 1640 an einer MWafferfucht; 
nachdem er in einer fiebzehnjährigen, ruhmwuͤr— 
digen Regierung die Achtung der Dsmanen vor 
feinem Stamme, und die des Auslandes vor dem 
Neiche der Osmanen hergeftellt hatte. Die Na: 
tur hatte ihm die erfte unter den Eigenfchaften 
eines Fürften, Luft und Liebe zur Thätigkeit und 
Gefühl für das Befte feines Volkes, mitgetheilt, 
Er fcheute es nicht, ſich unter das Volk zu mi— 
fen, um feine Klagen zu vernehmen, und feine 
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nächtlichen Verkleidungen ftehen noch jet unter 
den Türken in hohem Anſehen. Den Zutritt zu 
feinem Throne erleichterte er mehr, als einer feiner 
Vorgänger feit Murad L So war Murad IV. 
einer der beften Herrfcher der Dsmanen, menn: 
gleich freilich auch ihm weder der Sinn für Mens 
fhenwärde, noch! diejenige Mäfigung und Selbſt— 
beherrſchung bekannt war, melde das Abendland 
von feinen Fürften fodert. 


Ibrahim I., von 1640 bis 1648. 


Nach feinem Tode beftieg Ibrahim, fein un: 
fähiger Bruder, dev legte Sproffe des Geſchlechtes 
Dsmans, den Thron; Kiofem, feine Mutter, 
die thätige Sultanin Valide, erleichterte ihm den 
Schritt aus dem Gefängniffe, worin Murad ihn 
feine ganze Regierung hindurch verborgen hatte, 
auf den Thron. Da er als Kaifer begrüßt wer: 
den follte, glaubte der ſchwachſinnige Sultan *) 
feine Zodesftunde gekommen. Sein hinfälliger 
Körper entzog ihm früh die Neigung des an die 
Eriegerifche Erfcheinung Murads IV. gemöhnten 
Volks; er ward zum Gefpötte des Pöbels, und 
einem Sultan Eann nichts Gefährlicheres begegnen, 
als dieſes. 

Waͤhrend Ibrahim in Traͤgheit und Wolluſt 
fortlebte, regierte der Schatten Murads das Reich. 
Seine Mutte Kioſem, der Groß-Vezier Muſta— 
pha und die Freunde des verſtorbenen Sultans 
erhielten die Ordnung in der Verwaltung eine 


*) So werden auch die Prinzen des kaiſerlichen 
Hauſes genannt. 
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Zeit lang in dem gewohnten Gange. Zwar hegte 
Muſtapha den Wunſch, durch einen Krieg ſein 
Anſehen uͤber das ſeiner Mitregenten zu erheben; 
allein vielfache Unfaͤlle, eine Feuersbrunſt, die 
Stambul verzehrte, und die Furcht, der kraͤn— 
kelnde Ibrahim koͤnne wohl während ſeiner Abs 
weſenheit ſterben, hielten ihn in der Hauptſtadt 
zuruͤck. So begnuͤgte er ſich, den neuen Kapu— 
dan-Pafcha, Ali, zur Belagerung von Azow abs 
zufenden, und den Tod des verfforbenen Kaifers 
durch die Hinrichtung Gumirs, feines Lieblings 
und Trinkgenoſſen zu ſtrafen. 
Inzwiſchen hatte die glänzende Armee: des 
Kapudan-Paſcha fit) vor Azow aufgerieben, und 
die Belagerung mußte am Ende aufgehoben wer: 





den. Dafür entfegte der Groß-Vezier den Ka: 1642 


puban=Pafcha feiner Stelle und vereinigte diefe 
mit der feinigen. Mit diefen neuen Attributen, 
die feine Macht über die aller feiner Vorgänger 
erhoben, . verlängerte er den Maffenftillftand mit 
Deftreich neuerdings auf 20 Jahre, an demfels 
ben Tage, als die Geburt eines Prinzen: das 
Reich von der Sorge befreite, das Gefchlecht 
Dsmans ausfterben uud den Thron an den Chan 
ber Tataren übergehen zu fehen, der für diefen 
Fall der Erbe des osmanifchen Neiches war. 

Bu gleicher Zeit ward Azow von den Coſaken, 
bie bei Rußland Eeine Hülfe finden Eonnten, fteis 
willig zerftört und verlaffen, und der Pafha von 
Siliſtria zog in den verddeten Det ein. Wenig 
Sahre genuͤgten, die Stadt unter türkifcher Ho— 
heit zu einem der bedeutendften Seehäfen am 
[hwarzen Meere zu erheben. Ein Schein der 
Bluͤthe verbreitete fih, trog der Schwäche des 
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Sultans, ber feine eigene Mutter, bie thätige 
Valide, zur Feindin hatte, über das Reich; Schif: 
fahrt und Handlung muchfen; die Traktate mit 
den auswärtigen Mächten waren, wie fie Mus 
rad gefchloffen, ohne Ausnahme erneuert worden; 
das Anfehen Kiofems und Muftaphas, des Groß: 
Veziers, hielten fih etwa die Wange; eines diente 
dem Andern zur Auffiht und zum Correktiv. 
Nur in Cypern war Kerar-Paſcha des Ges 
horfams und der jährlichen Abfendung ungeheurer 
Einkünfte überdrüffig. Er behielt diefe daher für 
fi, beftacy mit einem Theile derfelben die Sul: 
tanin Valide, und bewog diefe, feine Sache im 
Divan zu unterflüsen; allein Muftapha fand 
Mittel, ihn erdroffeln zu laffen, und das einge: 
zogene Vermögen des Strafbaren in feinen Pris 
vatfchag auszufhütten. Für diefe Beſchimpfung 
ihres Anfehens raͤchte fich Kioſem durch feinen 
Tod; Mehemed, Paſcha von Damask, wurde 
fein Nachfolger als Groß-Vezier; Juſef, der Se: 
lictar= Aga *), als Kapudan-Paſcha. Unter einer 





1644 Regierung wie die Jbrahims, hatten die gewoͤhn— 


lichften Kabalen des Hofes wichtigen Einfluß auf 
die Lage der Neichsangelegenheiten. So kam eg, 
daß die Plünderung des reichen Schiffes eines 
Kislar-Aga, deffen Pflegefohn der Liebling Ibra— 
hims war, duch die Maltefer, die Veranlaffung 
zu dem candifchen Kriege wurde, der vier und 
zwanzig Sahre lang das Neicy befchäftigte und 
einer halben Million Menſchen das Leben Foftete. 
Die Naubritter waren zu Kalismene auf Candia 
and Land geftiegen, und der Diwan befchloß auf 


*) Schwertträger bes Großherrn. 
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dieſen Grund hin, die Verheerung der Inſel und die 
Vertilgung ihrer Bewohner. Die Venetianer gal- 
ten dabei für Mitfchuldige der Maltefer und auf 
fie, fo irrig diefe Anſicht auch war, füllte nun det 
ganze Zorn Ibrahims und feines Divans niederfal 
len. Unter dem Scheine, als rüfte man ſich nur 
gegen Malta, ward die Erpedition gegen Candia 
vollendet, und im Frühjahre 1645 verließ die 1546 
Flotte, aus 82 Galeeren, 20 Kriegsfchiffen, dreis 
hundert Eleinen Schiffen und 74,000 Mann Lands 
teuppen, unter denen 14,000 Sanitfcharen ſich 
befanden, beftchend, unter des Kapudan-Paſcha 
Sufef Befehl, den Hafen von Stambul zu einer 
Zeit, als die Republik, diesmal mit beifpiellofer 
Kunft hintergangen, von dem gegen fie gerichteten 
Ueberfalle noch Eeine Ahnung hatte. Erſt als die 
Flotte, nach einem verheerenden Sturme, dennod) 
glüctih auf der Höhe von Candia angekommen 
war, warf man ben venetianifchen Oefandten in 
den’ Kerker der fieben Thürme und erklärte feiner 
Negierung den Krieg. — Muſa-Paſcha nahm in 
Eurzer Zeit ‚die Feſtung Canea und das ganze 
flache Land der Inſel in Befig und ſchloß den 
Gouverneur Cornaro, in Netimo ein. Die türkis 
fehe Flotte beherrfchte das Meer, da Eleinliche 
Eiferfuht und Eitelkeit die verbündete Seemacht 
der Denetianer, des Papftes, Maltas, Genuas 
und Toskanas am Auslaufen hinderte. Defto 
glüdlicher war der Benetianer Foscolo in Dal: 
matien; er trieb das einruͤckende türkifche Heer 
nicht nur aus dieſer Provinz zurüc,  fondern 
eroberte in demfelben Feldzuge auch Novigrad, fo 1646 
wenig er auch zum Kriege vorbereitet war. Waͤh— 
rend Juſef-Paſcha mit den Siegesnachrichten aus 
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Candien felbft nach der Hauptſtadt eilte und fich 
mit der vierjährigen Tochter Ibrahims vermählte, 
ging die Belagerung Netimos auf Candia fort. 
Ehe dieſe Feftung jedoch, fiel, hatte Juſef feine 
1647 ehrgeizigen Plane bereit mit dem Leben bezahlt. 
Ibrahim verlangte in tollem Eigenfinne von ihnı, 
daß er mitten im Winter mit einer neuen Flotte 
auslaufen follte; zweimal machte Juſef die Gründe 
geltend, die diefes unmöglich machten; er ward 
im Kerker erdroffelt, da er lieber fterben, als ge— 
horchen oder um Gnade bitten wollte. Dieſe 
Sewaltthat an dem vom Volke geliebten Juſef 
brachte die Hauptftadt in Aufruhr; Ibrahim mufte 
nad) vielen vergeblichen Hinrichtungen auf. eine 
Zeit lang nach Adrianopel entweichen. Bei diefer 
Stimmung des Volks und feiner Diener genügte 
ein fonft geringfügiger Umftand, den unfaͤhigen 
Padiſchah des Thrones zu berauben. Er hatte 
die Tochter des Mufti Regul mit Gewalt entfuͤh—⸗ 
von und entehtt in das väterlihe Haus zuruͤck—⸗ 
tragen laffen.: Bald fand nun das ganze Corps 
der Ulema gegen ihn auf; die Sanitfharen waren 
durch nächtliche Hinrichtungen exbittert. Beide Corps 
gemeinfchaftlich befchloffen nach einem fürmlichen 
Prozeß in. der Sophien-Mofchre auf das Fetwa 
des Mufti, daß Ibrahim fein Mufelman fey, die 
Abfesung des Padiſchah. Die tolle Widerſetzlich— 
£eit Ibrahims, der die Abgeordneten des Ulema miß— 
handelte, bewogen felbft feine Mutter, die Valide, 
feinen ‚Gegnern beizutreten: die Truppen flürmten 
das Serail und erdroffelten den Groß: Bezier Mehe: 
med; Ibrahim ward in Gegenwart feiner Richter 
mit Gewalt ergriffen und in den Kerker gefchleppt, 
wo man ihn mit einer alten Sklavin einmauerte; 
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Allein von hier aus: füllte ier, während man den fier 
benjährigen Mohamed zum Padiſchah ausrief, das 
ganze Serail dergeftalt mit ſeinem Gefchrei um 
Hülfe und Rache, daß man ſich genöthigt-fah , den 
Kerker von Neuem zu erbrechen, und ihn durch Heu: 

ker, die erſt durch Schläge zu ihrer Pflicht gebracht 
werden mußten, erdroffeln zu laſſen. — So flaub 17. 
der ſchwache Ibrahim im ein und dreißigſten Aug. 
Jahre ſeines Lebens, und hinterließ von ſeiner 1648 
neunjaͤhrigen ſchmachvollen Regierung, die den 
Verfall des osmaniſchen Reiches vorbereitete, ein 
lange Zeit verhaßtes Andenken zuruͤck. 


Mohamed IV,, von 1648 bis 1687 
Hätte in diefer Zeit, welche, Europa von einem 
unfeligen dreißigjahrigen Bürgerkriege zerriffen ſah, 
auf dem Throne Osmans ein eroberungsfüchtis 
ger Fürft, wie Mohamed U, oder nur ein Mann 
von Kraft und Einficht,, wie Murad IV., gefeffen; 
wer magıbeflimmen, was dann aus der eutopäiz 
ſchen Civiliſation, was aus Religion und Freiheit 
in dieſem Erdtheile geworden wäre? So war es 
denn ein Gluͤck für Europa, daß dieſe Zeit ges 
rade von den kraft- und willenlofeften Sultanen, 
von einem verborbenen und im Ueppigkeit verlores 
nen Hofe in. Conftantinoprl; eingenommen: wurde, 
deffen Fürften Eeine Aehnlichkeit mit den Genann— 
ten hatten, und ‚deren Groß-Veziere in nichts dem) 
großen Dreiblatte der Kiuprilis glichen. — Mo— 
bamed IV., Ibrahims Sohn, war ein Kind auf 
dem Throne, und diefen hatte er kaum auf den ı 
Auf des Muftibeftiegen, als die Neue über die 
Hinrichtung : Ibrahims bei den Sanitfcharen und 
Spahis erwachte, in derfeiben Art, wie es nüch 
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dem Tode Osmans I. gefchehen war. Dieſe 
an veligiöfen Fäden hängende ſcheue Achtung vor 
dem Nachfolger Dsmans, Eonnte wohl durch den 
Zorn einen Augenblid lang bei den Kriegern une 
terdrücht werden; allein immer erwachte fie hin— 
terher mit deſto größerer Kraft. Die reuigen Ja: 
nitfcharen verlangten die Köpfe feiner Mörder, 
und der Mufti Regul befaß Gefchid genug, den 
Groß-Vezier und die Offiziere der Truppe ſelbſt 
für die Urheber einer Verſchwoͤrung gelten zu laf: 
fen, deren Haupt er gewefen war. Er ſelbſt 
ließ die Schuldigen verhaften und verlangte ihre 
Beftvafung; fein Fetwa raubte dem Groß - Vezier 
Murad das Leben. Siaus-Paſcha, Vezier des 
Divan, ward Groß: DBezier: er und der Mufti 
wußten, in Verbindung mit der neuen Sultanin 
Valide Turhane, Kiofem von den Neichsgefchäften 
zu entfernen, doc) nicht, ohne daß lange und bius 
tige Unruhen, die den Sieg oft zweifelhaft mach— 
ten, diefer Veränderung in der Negierung gefolgt 
wären; endlich ward die alte Valide, welche drei 
Hegierungen hindurch eine Gewalt, wie feine ih— 
rer Vorgängerinnen, behauptet hatte, nachdem ihr 
auch der feste Verſuch, ihren jüngeren Enkel So— 
liman, flatt Mohameds auf den Thron zu erhe— 
ben, durch Siaus Verſtellung mißglüdt war, ers 
deoffelt. Doc genoß Siaus diefes Sieges nicht 
lange; er ward mit allen feinen Anhängern, dem 
Aga⸗Bektaſch, dem Kapudan-Pafcha, Kara-Tſchiaus, 
und zahllofen Spahis, die feine und der neuen 





1650 Sultanin Valide Zurhane Partei ftügten, von 
bis den empörten Sanitfcharen ermordet. Sieben 
1657 Sahre lang waren die Folgen diefer gewaltfamen 

Erfhütterung aller Grundpfeiler des osmaniſchen 
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Reiches fühlbarz; ſechs Groß-Veziere folgten fich 
in dieſer Zeit und wurden erdroffelt; nochmals 
tief die geheiligte Fahne Mohameds alle Mufel: 
männer über fieben Jahre zu ben Waffen; Spas 
bis und Janitſcharen erwürgten fich gegenfeitigs 
eine große Anzahl von Pafchas erhebt die Fahne 
der Empörung in den Provinzen; alle Bande der 
Regierung werden loder, und das osmanifche 
Nein finkt fo tief, daß die Sultanin Valide, 
und ihre Mutter, eine Eatholifche Griechin, lange 
Zeit hindurch die Zügel der Negierung in ihren 
Händen halten. Raub und Plünderung der Staats: 
Eaffen war mährend diefer merkwürdigen Periode 
an der Tagesordnung; jede Negierungsveränderung 
raffte, als natürliche Opfer, die hohen Neiche- 
beamten hin; bei einer: derfelben wurden zwölf der 
erften Würdenträger des Staates hingerichtet, und 
diefes8 auf Befehl einer Sklavin, der die Natur 
weder Gefchiet zum Negieren, noch fonft ausge: 
zeichnete Eigenfchaften verliehen hatte, 

Endlich ging aus diefer fturmvollen Anarchie 
denn doh ein Mann hervor, ber die Ruhe des 
Meiches wieder herzuftellen im Stande war. Dies 
fes war der große Mohamed Kiuprili, der Sohn 
eines franzöfifchen Renegaten, der, aus dem nie— 
drigften Range des Soldatenflandes hervorgegan- 
gen, durch die Sultanin Valide Turhane in dem 
legten Umflurze der Regierung zum Groß-Vezier war 
erhoben worden. Diefer Mann ftellte die Ruhe 
der Hauptfladt, durch eine. gefhidte Entfernung 
der Spahis, wieder her, die feit diefer Zeit ihren 
Aufenthalt für immer in den Provinzen erhiel- 
ten, und hier aus einer aufrührerifchen Soldateske 
bald zu friedlichen Bürgern wurden. — 


Türkei und Griechenland. TIL, 7 
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Waͤhrend dieſer firbenjährigen inneren Kim: 


pfe war der Krieg auf Candia nur fchläfeig fort: 


gefeßt worden; in. Bosnien waren die Venetianer 
Sieger geblieben und hatten Sarajo eingenom— 
men; allein Uneinigfeit unter ihren Anfuhrern 
hinderte fie, auch in Candia das Uebergewicht zu 
gewinnen, Die Türken erhielten ſich vielmehr im 
Befise von Canea und Retimo, das fie erobert 
hatten, trog dem, daß Huſſein-Paſcha feit vier 
Fahren aus der zerriffenen Hauptfladt Feine Ver: 
ftärfung mehr erhalten Eonnte. 

Endlich erfchien der neue Kapudan⸗Paſcha, Mus 
Ian: Muftapba, mit 17,000 Mann frifcher Trup— 
pen, und. die türkifche Kandmacht, 40,000 Mann 
ftark, Eonnte nun an die Eroberung des Meftes 
der. Inſel ſelbſt denken. Foscolo vertheidigte die 
Hauptitadt Gandia mit einigen Maitefern, und 
trieb die Tuͤrken endlich zu derfelben Zeit in ihre 
Feftungen zurüd, als Mocenigo, der venetianiſche 
Admiral, den Kapudan:Pafcha bei Tenedos fchlug. 
Diefe Inſel und Lemnos waren nun eine leichte 
Eroberung. Dennoch ruͤſtete der thätige Kiuprili 
noch in. demfelben Sahre eine neue Flotte aus, 
die in einem zweiten Treffen bei den Dardanellen 
den Venetianern glüdlich widerftand und ihren großen 
Serhelden Mocenigo tödtete; Tenedos und Lemnos 


1653 gingen nun ſchnell wieder verloren. Nach diefer 


Herftellung des Gleichgewichts zur See dachte Kiu— 
prili auf die Wiedereroberung deffen, was das Reich 
in Dalmatien uud Bosnien verloren hatte. Im 
Fruͤhjahre 1698 führte er ſelbſt den vierzehnjäh- 
tigen Großherrn nad) Adrianopel und flellte ihn 
an die Spitze des Heeres. Zugleich bot er jedoch 
der Republik den Frieden an und glid) die Häns 
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dei mit Frankreich, zu denen die Mißhandlung des 
franzöfifchen Botfchafters, de In Haye, Anlaß ges 
geben hatten, duch eine Gefandtfchaft aus. Als 
lein an Eräftigeren Maßregeln in Candia hinderte 
ihn für jest der Aufftand des Paſcha Ibrahim 1659 
von Aleppo, der fogar in einem angeblichen Sohne 
Murad IV., Namens Bajazid, einem Töpfer aus 
Rika in Afien, einen Kronprätendenten aufftellte. 
Da die eingeleiteten Unterhandlungen fein Nefuls 
tat gaben, fandte Kiuprili die gegen Dalmatien 
beſtimmte Armee nad Afien. Allein zweimal ge: 
ſchlagen, ſah er fich genöthigt, dem Empoͤrer felbft 
entgegen zu gehen, den er num leicht befiegte, und 
bie Aufruͤhrer ſtrafte. Nach Ibrahims und Baja- 
zids Hinrichtung kehrte die Ruhe in Natolien zuruͤck. 
Dennoch hatte diefer innere Krieg nicht allein 
das Uebergewicht der Venetianer zur See von 
Neuem entfchieden, fondern auch noch in der Per— 
fon Georg Ragotzkys, des MWoimoden von Sie— 
benbürgen, dem Neiche einen neuen Feind erwedt. 1600 
Ragotzky, mit Polen, wo es ihm nicht gelang, 
zum Thronfolger erwaͤhlt zu werden, zerfallen, 
hatte fi mit Karl Guſtav von Schweden zu eis 
nem gemeinfhaftlihen Angriffe auf Polen vers 
bunden. SKiuprili befahl ihm die Zurüdberufung 
feinee Zruppen, um zu dem Bruce des Friedens 
mit Polen feinen Anlaß zu geben. Die Woiwo- 
den der Moldau und Walachei gehocchten, doc) 
Ragotzky nit. Er rüdte vielmehr in Podolien 
ein, wo ihn jedoch der Chan der Zatarei auf 
Befehl der Pforte bei Sendomir ſchlug. Diefer 
‚gebot den Ständen Siebenbürgens hierauf, einen 
andern Fürften zu wählen; Franz Redai ward 
von ihnen zur Woimodfchaft erhoben, worauf 
A * 
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bald der Kampf von allen Seiten ausbrach. Ra— 
gotzky warb ein neues Heer, ſchlug den Paſcha 
von Dfen, der genen ihn vorrhete und gewann 
die Stimmen der Siebenbürger von Neuem für 
ſich; Kiuprili aber, der fich eben zu einem Feld— 

1661 zuge gegen ihn anſchickte, flarb zu Abrianopel, 
ſechs und. achtzig Jahre alt. Sein Unfehen war 
von der Art, daß er, was bisher ohne Beiſpiel 
war, feinen Sohn Achmed Kiuprili *) zu feinem 
Nachfolger Eonnte ernennen Laffen.  Sanftmuth 
und Strenge, zu rechter Zeit angewendet und 
wahres Geſchick für die Leitung der vermorrenen 
Negierungsangelegenheiten, machten den neuen 
Groß: Beziee bald feinem Heere eben fo unent- 
behrlich, ald dem Volke angenehm. 

Unterdeffen hatte Ali, Paſcha von Dfen, den 
Ragotzky bei Wardein geſchlagen und gefödter, 
Kaifer Leopold benußte die Verlegenheit der Pforte, 
um gegen die geltenden Traktate Kemini zum 

1662 Woiwoden zu ernennen. Diefem gegenüber un: 
terftüsten die Türken Michael Abaffi, den von 
ihnen erwählten Fürften; Kemini ward befiegt, 
und der Divan bezeigte nun Luft, Siebenbürgen 
felbft zur türkifchen Provinz zu machen. In dies 
fer Noth nahm Abaffi zu dem Kaifer und Polen 
feine Zuflucht. Hieruͤber kam es zwifchen diefen 
Mächten und der Pforte felbft zum Kriege. Un— 
ter dem Scheine von Triedensverhandlungen hielt 

1663 Kiuprifi den Kaifer hin, bis er fih zu Sophia 














*) Der Name Kiuprili ift einer von den wenigen, | 
die in der Türkei zu einem wahren Yamiliennas | 
men geworden find, dergleichen der Moslemin 
fonft nicht kennt 
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‚ah der Spitze eines mächtigen Heeres ſah. Sm 
Frühjahre 1663 brad) eines der prachtvolfften Deere, 
die die Pforte noch je ins Feld geftellt hatte, 
nad) Adrianopel auf. Hier ließ man den in Wol— 
luft und Weichlichkeit verfunfenen Mohamed zu: 
ruͤck und rückte nach Ungarn vor, wo Graf Zrini 
Klaufenburg, Kanitſcha und andere Orte unters 
beffen befeftigt hatte. Diefe Seftungen, und zwans 
zig taufend Mann unter Montecuculi waren alles, 
was man 150,000 Dsmanen entgegenzufesen hatte. 
Donnody wußte die Weisheit und Kriegserfahrung 
Montecuculis ſolche Anftalten zu freffen, daß, als 
Kiuprili nach langem Zöaern im Auguft 1663 
ander Donau erfchien, Raab, Neuhäufel und Ko- 
mon im Bertheidigungszuftande waren. Die Tür: 
Eon berennten Neuhäufel. Graf Forgats machte mit 
8000 Mann einen Ausfall auf die Belagerer, den 
er, nach errungenem Siege, mit dem Verlufte ſei⸗— 
ner ganzen Mannfchaft bezahlte. Nun ward Neu- 
haͤuſel feibft belagert, Mähren und Deftreich durch 
Streifcorps verwüftet, und während der Reichstag 
zu Regensburg berathfchlagte, die Noth des Kaifer- 
haufes aufs Höchfte gefleigert. Kiuprili war in und 
außer dem Reiche fiegreich; hier ergab fi) nach 
tapferer Gegenwehr Neuhäufel; dort befiegte fein 
Gluͤcksſtern eine geführlihe Hofkabale, an deren 
Spise Man: Aga, der Liebling des Gultang, 
ſtand. Alle Donaufeflungen, Levenz, Neutra, 
Novigrad öffneten im erften Schreden ihre Thore; 
doch vor Seinta mit großem Berlufte abgemiefen, 
nahm der Groß: Vezier feine Winterquaitiere an 
der Donau. 
Mit dem Frühjahte 1664 erfchien indeffen 1664 

endlih Hülfe aus Deutfchland; 25,000 Mann 
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unter Graf Hohenlohe, verbanden fich in Steyer— 
mark mit dem Streifcorps Zrinis und den Oeſtrei— 
hifhen unter Strozzi. Allein Iwiefpalt unter 
den Anführern hemmte alle Fräftigen Maßregeln; 
zwar drangen fie bis Fünffirchen vor; allein 
Kanitfcha, auf das es eigentlicy abgefehen war, 
ward nicht genommen, Neunzig taufend Osmanen 
entfegten den Drt. In diefer Gefahr eilte Mon— 
tecuculi, fih an die Spige der Armee zu ftellen, 
die durch 6000 Franzofen und 10,000 päpftliche 
Söldner unter dem Prinzen von Baden verftärkt 
worden war, und führte fie an die Raab. Hier 
kam 08 in der Nähe des Poftens St. Gotthard zu 
einer blutigen Schlacht, in der der fihwer gewonnene 
Sieg den Oeſtreichern blieb; 21,000 Dsmanen 
waren geblieben; Kiuprili fah ſich zum Nüdzuge 
genöthigt, während man zu Stambul, auf die 
Veranlaffung einer zu frühzeitigen Siegesnachricht, 
Freudenfeſte feierte. Zugleich erwachten des Groß: 
Veziers Feinde im Serail zu Adrianopel von Neuem; 
die Woimoden der Moldau und Walachei verlie— 
fen ihn und gingen zu den Deutfchen über, und 
die Reſte der türkifchen Armee follten eben bei 
1. Scinta vernichtet werden, als der Divan Frieden bot. 
Aug. Mit unverantwortlicher Webereilung von Seiten des 
1664 Kaiſers ward diefer gefchloffen; zwar ward Michael 
Abaffi als Fürft von Siebenbürgen durch die Pforte 
anerkannt; allein man ließ den Türken felbft War: 
dein und Neuhäufel, wogegen diefe zwei wuͤſte 
Provinzen Siebenbürgens, Zatmar und Zabolze 
abtraten. So ging der glüdlihe Kiuprili am 
Ende noch ald Sieger aus einem Kampfe hervor, 
in dem er doch erlegen hatte, und die Schwäche 
des Reiches blieb durch die noch größere Schwäche 
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des jiegreichen Feindes den Augen Europas‘ für 
jest noch verborgen. Dennoch hatte ſich die Ue— 
berlegenheit der cheiftlihen Kriegskunſt über den 
türfifchen Ungeftüm in diefem Kriege zum 'erften 
Male fehr deutlidy gezeigt und es war Hoffnung, 
dag das Beifpiel Montecuculis nicht verloren wer: 
den würde, wenn nur einmal Cinigfeit unter den 
chriſtlichen Mächten herzuftellen war. 

Der allmaͤchtige Kiupriti führte, nach Herftel: 
lung des Friedens mit Deutfchland und nachdem 
er noch einen vortheilhaften Handelötraftat mit 
Genua abgefchloffen hätte, feinen ohnmaͤchtigen 
Herrn nad Gonftantinopel zurüd, Diefer über: 1665 
ließ ihm gern die Gewalt, mit allen ihren Sor— 
gen, wenn er ihn nur ungeftört jagen und fich 
mit feinen Lieblingen im Serail vergnügen ließ; 
unter diefen Bedingungen ſchenkte er felbft feinen 
Brüdern das Leben, die er in Adrianopel fchon 
einmal zur Flucht genöthigt hatte. 

In Kandia ftanden indeß die Sachen noch im 
mer auf dem alten Fuße — die Türken herrfch- 
ten in den Feftungen Retimo und Canea; das 
flache Land war im Beſitze der Venetianer, Kiu— 
prili befchloß endlich, dem fchläftigen Kriege durch 
die Eroberung der Inſel ein Ende zu machen, 
und feine Verwaltung mit der Unterwerfung einer 
neuen Provinz zu verherrlichen. Doc, während der 
Zurüftungen zu diefem Feldzuge erhob ein ſchwaͤrme⸗ 
rifcher Sfraelit Sabbatai-Sewi, als Meffias, #1 
Palaͤſtina die Fahne des Auftuhre. Man lockte den 
Schwärmer nach Gonftantinopel, wo er neue Trium⸗ 
phe errang; er folgte dem Sultan fogar nad 
Adrianopel; allein felbft als er hier zum Islam 
übertrat, um ſich von dem verhängnißvollen Pfahl 
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zu vetten, waͤhrten die Unruhen, welche feine An- 
hänger in den aftatifchen Provinzen erregt hatten, 
noch eine Zeit lang fort. So gefchah, daß das 


1667 folgende Jahr 1667 heranfam, ehe Kiuprili nach 


Candia aufbrechen konnte. Dies geſchah von 
Malvafia aus, nachdem die Armee ſich zu Theben 
verfammelt hatte. Morofini hatte Candia in 
Dertheidigungsftand gefest, die Malteſer und 
Frankreich fendeten Truppen; die Blüthe des fran- 
zöfifchen Adels eilte diefem neuen Troja zu Hülfe, 
das den verzweifeltften Angriffen noch drittehalb 
Sahre lang widerftehen feilte. Muthig kämpften 
Morofini und St. Andree mit einer Eleinen 
Schaar uneiniger Truppen gegen die immer er: 
neuten Stürme Kiuprilis, felbft als Franzofen und 
die favoyifche Hülfe fie verließen; die Verrätherei 
Panajotas, eines Griechen, der Morofini zu über: 
zeugen wußte, daß Ludwig XIV. felbft Truppen 
gegen ihn fende, vermochte die hochherzigen Ver— 
theidiger von Candia, etwa 3000 an der Zahl, 
endlich zur Annahme einer ehrenvollen Gapitulation. 
Nach einer ZImonatlichen Beiagerung wurden den 
Einwohnern, wie den Vertheidigern Candias freier 
Abzug auf tirkifhen Schiffen bewilligt: mit ge— 
genfeitiger Achtung fchied man und Kiuprili fand 
in dem Schutthaufen, den er mit Verluſt von 
200,000 Menfchen erobert hatte, nur — dreißig 
Einwohner. Bis 1670 bemühte ev fih nun, die 
verödete Inſel durch Golonien aus Afien wieder 
zu bevölfern und Eehrte dann triumphirend nad) 
Stambul heim; Mohamed aber hatte fich derge— 
flalt auf der Jagd verloren, daß man ihn lange 
fuhen mußte, um ihm nur die Nachricht von 
der Eroberung Candias mittheilen zu koͤnnen. 
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Kiuprili unterdrüdte mit flarker Hand die 
Hefte der feindlichen Gährung zwiſchen den Ja— 
nitfcharen und den Spahis, und um den Unord- 
nungen, welche nicht felten ihren Urfprung in 
Trunkenheit hatten, defto gruͤndlicher zu begegnen, 
ward der Wein von Neuem auf das Schärffte ver: 
boten. Hierauf wurden durch einen zweiten Ver= 1670 
trag mit Venedig die Grenzen in Dalmatien re— 
gulirt. Der Zuftand der Dinge im Fahre 1576 
wurde dabei ald Norm angenommen; Kliffa blieb 
jedoch der Republik. Dennoch verging noch ein 1671 
ganzes Jahr, ehe alle Streitigkeiten ausgeglichen 
waren. 

Der Thätigkeit des Groß-Veziers war es ge= 
ungen, die Ruhe im Inneren, die Achtung vor 
der hohen Pforte nach Außen hin wieder herzu- 
ftelfen. Eben diefes vermochte die Kofafen der 
Ukraine, des drüdenden polniſchen Joches müde, 
dev Pforte ihre Unterwerfung anzutragen. Ein 
langer Krieg zreifchen ihnen und Sobiesky hatte, 
troß ihrer Verbindung mit den Zataren der Krimm, 
mit einer Niederlage geendet, die fie der polni=1668 
fhen Ariftokratie von Neuem unterwarfz - allein 
kaum fahen fie ihre Unterdruͤcker unter ſich felbft 
uneinig, als fie, von ihrem Hettman Doro= 
fensfo angeführt, von Neuem die Waffen ergrif- 
fen, und zugleih den Schuß der Pforte zu eben 
der Zeit begehrten, als Kiuprili denfelben den uns 
garifchen Empörern, Nadafti, Zrini und Frangi— 
pani abfchlug. Deſto vechtmäßiger erfchien ihm 
die Erwerbung der Ukraine und der Krieg gegen 
Dolen, den der Mufti durch ein etwa billigte, 
„in fo fern der König Michael den Kofaken kei: 
nen dauernden Frieden bewilligte." Im Stab: 1672 


— 
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‚672jahre 1672 ging Mohamed daher an der Spike 


eines 150,000 Mann ftarken Heeres Über den 
Dniefter, durchzog Podolien und belagerte Kami— 
niek, indeffen in Polen die Partei Michaels mit 
der Sobieskys, des Kronfeldherren, einen ſchweren 
Kampf beftand. Dennoch fchlug ber tapfere So— 
biesey 100,000 Zataren unter Selim Cherai, 
ihrem Chan, zu berfelben Zeit, als er die drei— 
fach überlegene Armee Michaels durch den bloßen 
Screen feiner Waffen zerftreute. Unterdeſſen 
mußte ſich jedoch Kaminiet, das den Beiltand 
Sobieskys ausgefchlagen hatte und deſſen Gou— 
verneur fih mit einem Theile feine Mannſchaft 
in die Luft fprengte, an die Türken ergeben. 
Hierauf fiel nicht nur die ganze Ukraine, fondern 
auch ein großer Theil Polens feibft ihnen zu, und 
Lemberg ward von dem Paſcha von Aleppo be: 
lagert. Kiuprilis ftrenge Mannszucht verforgte das 
tuͤrkiſche Heer beffer, als Flotten und Plünderuns 
gen vermochten. Auch Lemberg fiel nach Eurzer 
Belagerung. Michael, von Sobiesfy und von 
den Türken bebrängt, eilte mit der Pforte Frieden 
zu fohließen und diefer ward auf den Grund der 
Abtretung Podoliens und der Ukraine und eines 
Zributed von 20,000 Dufaten, im Lager von 


672 Buczacz unterzeichnet. Hierauf ging Mohamed 
eptmit dem größten Theile feines Heeres über den 


Dniefter zurüd; den Seraskier Huffein im feſten 
Lager von Chozim und in Kaminiek und Lemberg 
ſchwache Befagungen zuruͤcklaſſend. Diefer une 
würdige Friede entfhied das Schickſal Michaels. 
Der Neichstag verwarf die Natififation deffelben, 
erklärte den König für unfähig zur Negierung, 
und übertrug Sobiesky feine Rache an den Zür- 
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en. Diefer befiegte mit 50,000 Polen, Mol 1. 
dauern und Walachen (die Hospodaren waren zu Nov. 
ihm übergegangen) den Seraskier bei Chotzim, 1673 
und trieb ihn mit Verluſt von 20,000 Mann, 
dem Lager, der Kriegskaſſe und des Geſchuͤtzes 
über den Dnieſter zurüd. Hierauf fiel die Fer 
ftung von Chogim und ganz Podelien in feine 
Hände; allein der Tod Michaels und die Eis 
ferfucht der Magnaten hinderte ihn, den Sieg, 

wie ce wänfchte, zu benugen und Kaminiek felbft 
blieb den Türken; Sobiesky aber behauptete fid) 

zu Brazclau, wo ihn feine Ernennung zum Koͤ— 
nige von Polen noch fand. Zwei Jahre lang 
ruhte der Krieg nun in diefer Gegend, weil ans 
dere Negierungsforgen Kiuprilis Thaͤtigkeit in An— 
ſpruch nahmen; und ehe er ihn wieder zu feiner 
Hauptangelegenheit machen Fonnte, ı erreichte ihn 

der Zod. Sein Nachfolger, Kara: Muftapha, 1675 
Kiupritis Schwager, war der Höhe und Großar— 
tigfeit feiner Verwaltung wenig gewachfen. Den: 
noch wurden in Podolien Wortheile errungen. 
Shrahim, der Seraskier, war zwar neuerdings 
wieder in Fleinen Gefechten geſchlagen; allein als 
ihm 200,000 Mann Berftärkung zugefendet wur— 
den, fchloß er das Fleine, Eaum, 15,000 Mann 1676 
ſtarke Heer der Polen am linken Dniefterufer der im 
geftalt ein, daß nur Sobiestys Ausdauer und Oct. 
die Uneinigkeit der tuͤrkiſchen Anführer felbft die 
Polen retten Eonnte. Nun Fam es denn auch 
zwifchen Sobiesky und der Pforte leicht zum 
Frieden, in dem Polen den dritten Xheil der 
Ukraine, Kaminiek und Podolien abtrat und die 
Unabhängigkeit der Kofaken unter türkifcher Ober: 
hoheit anerkannte. Doch für die Pforte felbft 


ging aus dieſem Frieden nur ein neuer Krieg 
mit Rußland hervor; da die wankelmüthigen Ko: 
faten, von dem Hochmuthe Kara: Muftaphag be— 
leidige, fich bald darauf dem Schutze Rußlands 
1678 unterwarfen. Zwar foßte man dem SHettmanne 
Dorofensko einen anderen, Georg entgegen; allein 
Doroſensko fchlug erſt die Zartaren, worauf Ibra— 
him: Scyaitan felbft den 80,000 Mann- ftarfen 
1679 Ruſſen und Kofaken erlag. Im folgenden Sahre 
war Kara-Muſtapha felbft an der Spitze von 
100,000 Mann nicht glücklicher. Krankheiten 
und Hunger rieben fein Her vor Czerin auf, 
und er führte nur ſchwache Trümmer deffelben 
nad) Thrazien zuruͤck. So kam, als im folgen: 
den Jahre neue Unruhen und Kriege die Auf: 
merkfamfeit des Divans nad) dem Abendlande 
wandten, ein Bergleih zu Stande, in dem bie 
Pforte das ganze Land der Koſaken am Dnieper 
1650 den Ruſſen abtrat. 
Unterdeffen war auch Tripolis, wie Algier, 
zu einer Nepublif unter dem Schuge der Pforte 
1672 er&tärt worden; ein Paſcha follte zu diefem Zwecke 
dort refidiren, doch die Verwaltung felbft dem vom 
Volke erwählten Dey und feinem Senat (Divan) 
bleiben. Mit Frankreich wurden die alten Ber: 
1673 gleiche aufs Neue beftätigt, als die Gemaltthat 
gegen den Hafen von Chios duch den Admiral 
du Quesne ſchon einen blutigen Krieg zu entzuͤn— 
den drohte, und die Händel zwifchen der lateini= 
fen und griehifchen Kirche über den Beſitz des 
heiligen Grabes wurden zum Vortheile des tärki- 
ſchen Staatsfchages beigelegt; ja Kiuperli durfte 
es wagen, den betrügerifchen Defterdar, den Lieb: 
ling feines Padiſchah, felbft gegen deſſen Willen, 
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hinrichten zu laffen. Diefer überließ ſich, waͤh— 
vend der Groß-Vezier Kandia unterwarf, Kami— 
niek eroberte, die Ukraine bezwang, Polen einen 
Tribut auferlegte, Venedig zum Feteden zwang, 
eine zuͤgelloſe Miliz in Zaume hielt, Billigkeit, 
Gefegmäßigfeit und Ordnung durd) eine funfzehn: 
jährige Verwaltung im Reiche einheimiſch machte, 
der Verſchwendung mit den Kräften der Untertha= 
nen Grenzen fegte, und ein ordentliches Steuer: 
foftem (den Charadfch) einführte, in gewohnter 
Sorglofigkeit dem Vergnuͤgen mit verworfenen 
Lieblingen. 

Indeſſen hatte die Erlaubniß des Boza (Bir: 
res) in der Hauptſtadt Unruhen erregt, die Kara— 
Muſtapha, den neuen Groß-Vezier, von der Roth: 
wendigfeit eines auswärtigen Krieges zur Exchals 
tung feines Anfehens überzeugten. 

Eine günftige Gelegenheit hierzu war der Hül: 
feruf der in ihren Freiheiten ſchwer verlegten Uns: 
gan. Nadaſti, Zrini und Frangipani, die Vers 
theidiger ihres Landes und des Lutherthums, wa— 
ven auf dem Blutgerüfte geftorben; Zökeli, ihr 
Kampfgenofje, war mit den Waffen in der Hand 
der Uebermacht erlegen; fein Sohn Emmerich) Tö- 
keli Eündigte fich laut als den Nächer feines Va— 
ters und feines Vaterlandes an. in: berühmter 
ame verfammelte die ungarischen Watrioten um 
ihn; und drei Fahre lang vertheidigte er fich mit 
“einigen Siebenbürgern gegen die oͤſtreichiſche Macht. 
Sechs Mal fihlug er diefe, und bedrohte Maͤh— 
ren und Wien, bis man ihn durch einen dreis 
monatlichen Waffenftiliftand und unvedliche Ver— 
fprehungen zw bintergehen Zeit fand. Nun rie— 
fen die bedrängten Patrioten die Hülfe der Pforte 
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von Neuem an. Lange widerfegte ſich der Di: 
van auf den Grund des 1665 gefchloffenen zwan— 
zigjährigen Waffenftiliftandes dem Verlangen Kara 
1681 Muftaphas nach Krieg; endlich fiegte jedoch der 
und Einfluß des Groß-Veziers umd der durch ihn ges 
1682 wonnenen Sultanin Valide; doch wurden zuerft 
nur 10,000 M. Hülfsteuppen bewilligt; 12,000 
Tatarn ſtießen zu ihnen; aber feibft dann dauer: 
ten die Unterhandlungen mit Deftreich noch fort. 
Allein die Härte der Friedensbedingungen, die man 
dem Kaifer vorfchrieb (Toͤkeli ſollte Vizekonig fern 
und ein Tribut von einer halben Million Gulden 
bezahlt werden), vermochte das Wiener Cabinet 
doch endlich, den Krieg vorzuziehen, bei dem man 
wenigftens auf den Beiftand des Papſtes und So: 
bieskys rechnen konnte, fo gefährlich auch die Lage 
1683 Deftreihs war. Das Buͤndniß mit Polen war 
ſchnell gefchloffen, fobald man Sobiesky die Erb— 
lich£eit feines Thrones verhieß; der Groß =» Bezier 
vermählte fich mit einer der Töchter feines Herrn 
und zog dann mit ihm nach Adrianopel, dem Sams 
melplage des türkifchen Heeres in allen Kriegen 
mit dem Abendlande. Zwei Mal hundert zwan— 
zig taufend Mann wurden hier von ihrem Pabdi: 
ſchah gemuftert; vier Fürften und mehr als zwan— 
zig Pafchen führten dag prächtige Heer an feinem 
Throne vorüber, Hierauf rücdte der Zug ſchwer 
und langfam unter Kara Muftaphas Anführung 
nach Belgrad vor. Der Kriegsplan der Türken 
ging geradezu auf Wien; Toͤkeli widerfegte fich 
demfelben anfangs mit Kraft und Gluͤck; allein 
nad einer kurzen Einſchließung Naabs trug die 
Eitelkeit Kara Muftaphus doch den Sieg davon, 
und die Armee rücdte, mit Zuruͤcklaſſung aller Fe— 
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fiungen Ungams, und nah Einfchliefung Raabe 
und Preßburgs, 180,000 Mann ftark vor Wien. 
Diefem Heere hatte Carl von Lothringen nicht mehr 

als 37,000 Mann entgegenzufegen, mit denen er, 

auf den Ruf der Gefahr von Gran her, der 
Hauptftadt zu Hülfe eilte, Acht tauſend Mann 
verftärkten die Befagung Wiens, welche Graf Stah— 
temberg tapfer und £riegserfahren anführte. Im 
Sulius 1683 begann die Brlagerung ; bald wa— 

ren die Außenwerke erobert; allein die Ausfälle Zur. 
der tapferen Bürgerfchaft, das Beifpiel der: Stu: 1683 
denten lichteten bald die Neihen der Tuͤrken, des 

ven ungeflümer Eifer. hierauf zu erfalten anfing. 
Sa, als Carl von Lothringen feldft von feinem 
Lager vor Wien aus, den Prinzen von Baden nad) 
Ungarn entfenden und erſt Toͤkeli, dann feine Bun— 
desgenoffen ſchlagen konnte; da fehien, trotz der 
Gefahr Wiens, das Meich ſelbſt gerettet. Preis 

lich. währte e8 noch ſechs Wochen, ehe Sobiesky 
mit: feinem Hülfsheere zum Entfaße der. Haupt: 
ftadt herbeieilen Fonnte. Endlich) am 5. Septem- 

ber traf feine und der: Churfürften von Sachſen 
und Baiern Hülfsarmee vor Wien ein, und jegt 
zählte man im öftreichifchen Lager zu Tuln 74,000 
Mann. Unterdeffen wuchs die Noth in Wien, 
und die Stadt war verloren, wenn Kara Muftas 
pha nicht eigenfinnig darauf beftand, fie ohne 
neue Menfchenopfer durch Hunger einnehmin zu 
wollen. Da ftürzte Sobiesky auf dem nächften 
Wege geradezu auf den Groß-Vezier, der in un: 
begeiflicher Verblendung (oder aus Habfucht) noch 
immer bei feinem Plane, Wien auszuhungern und 12 
nicht durch Sturm zu nehmen, beharrte. Am Sept 
12. September Fam es vor Wien zur Schlacht, 1683 
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die man von Seiten ber Tuͤrken mit der Ermor— 
dung ſaͤmmtlicher chriftlihen Gefangenen begann; 
der Ungeftüm der Polen, die Tapferkeit ihres Koͤ— 
nigs, des wahren Befreiers von Wien, errangen 
in einem fechsftündigen Kampfe den Sieg. Kara 
Muftapha ward gefchlagen, nie hatte ein tücki- 
ſches Heer fich fehlechter vertheidigt; mit einem 
Berlufte von 50,000 Mann, feines ganzen La— 
gers, feines Feldgefhüges und feiner VBorräthe floh 
er nach. Ungarn, und führte 90,000 Ehriften als 
Sklaven aus Oeſtreich mit fid) hinweg. Doc 
Wien und Oeſtreich waren dem umdankbaren Leo— 
pold gerettet. Nicht eher ald vor Raab erholten 
fih die Türken von ihrem Schreden; Kara Mus 
ftapha benuste den erſten ruhigen Augenblid, um 
acht feiner Dafchen hinrichten zu laffen, und dann 
nac) Gonftantinopel zu melden, die Niederlage vor 
Wien fey im Blute der Schuldigen gerächt wor: 
den. Hierauf belagerte er Raab und verftärkte 
Gran, Neuhäufel und Ofen mit den Trümmern 
feines Heeres, während der Boftandgi = Bafdhi, 
Muftapha, den König von Polen für feine allzu: 
bisige Verfolgung zuͤchtigte; Sobiesky felbft ent: 
ging bei diefem Unglüde nur durch die aufops 
fernde Treue feiner Leute dem Tode. Dafür 
fchlug er jedoch gleich darauf 28,000 Türken bei 
Barkan dergeftalt, daß nur einige Flüchtlinge, wel- 
che die Donau durchſchwammen, entfamen. Gran 
ſelbſt und Seftlin ergaben fich ihm nun, und der 
Groß-Vezier 308 fi) nad) Belgrad in feine Wins 
terquartiere. 

Unterdeſſen wuͤthete der Divan gegen ihn, und 
als auch ſeine Beſchuͤtzerin, die Sultanin Valide, 


1684 ſtarb, ward er wirklich zum Tode verurtheilt; ſein 
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Kopf ftellte die Ruhe in dem ſchwierigen Heere 
wieder her, doch fo, daß niemand fein Nachfol- 
ger feyn wollte, und man den Kara » Kiaja = Sbra- 
him, endlich zur. Annahme der höchften Reichs— 
würde zwingen mußte. Inzwiſchen wurde die Lage 
der Pforte mit jedem Tage bedenklicher; die Siege 
Sobiesfys hatten das Uebergewicht der Deftreicher 
im Felde gefichert, als auch noch Venedig fich zu 
den Feinden der Pforte gefellte. Die Republik 
hatte alte Unbilden und eine neue Schmach, die 
man ihrem Gefandten im Hafen der Hauptftadt 
angethan, zu rächen; die Gelegenheit, das im letz— 
ten Kriege DVerlorene wieder zu gewinnen, fchien 
günfig; Kara Muftaphas Nachfolger waren un= 
fähige Staatsdiener, der Schatz erfchöpft, das 
Seewefen in ſchlechter Verfaffung und die Land— 
armee von übermächtigen Feinden hart bedrängt. 
Auch fiel wirklich bei dem erſten Angriffe Moro: 
finis, Sancta Maura und Preveza in die Hände 
der Venetianer; doch rüftete man mit den Schäz- 
zen des hingerichteten Kara Muftaphas ein neues 
Heer aus, und die beiden Seraskiere Shaitan 
Ibrahim und Soliman=Pafcha rüdten gegen die 
verbündete Armee der Deutfchen und Polen vor. 
Unterdeffen hatte Carl von Lothringen Vicegrad 
und Waizen erobert, und den Kaifer an den Re— 
bellen durch Hinrichtungen gerächt; ‚allein vor Ofen 
fcheiterte fein Glüd an der Ausdauer Ibrahims. 
Nicht minder glüdlih war Soliman gegen So— 
biesfy, den die Verwüftung Podoliens an größe: 1685 
ven Unternehmungen hinderte, Auch von den Ve— 
netianern, die ganz unerwartet eine Flotte gegen 
fi) fahen, gefchah wenig Entfcheidendese. Nur 
in dee Hauptſtadt felbft erregten Kara Kiajas Ein: 
Zürkei und Griechenland. III. 8 
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griffe im das Vermögen der Unmuͤndigen bedenk— 
liche Unruhen. 

Der folgende Feldzug begann mit der Bela: 
gerung von Neuhäufel durch den Herzog von Lo— 
thringen, und Ibrahim, der das Verlorene durch 
einen Angriff auf Vicegrad erfegen will, wird des 

16865 fchlagen und verliert fein Heer. Novigrad, To— 
£ai und Eperies offnen dem Herzöge ihre Thore. 
Nun ließ der Paſcha felbft Tökeli, den er zu fei- 
ner Rettung des Verraths befhuldigte, in Ketten 
nach der Hauptftadt führen, wo man ihn in die 
fieben Thuͤrme einfchloß. Diefer Treubruch brachte 
die Ungarn zur Befinnung: fie übergaben Kaſchau 
an den Herzog und verließen, der Mehrzahl nach, 
den treulofen Bundesgenoffen. 

So ungfüdlih, wie auf diefer Seite, ward 
nun auch in Dalmatien und Morea gegen die 
Venetianer gekämpft, welche hier von den Morla— 
Een, dort von den Mainoten unterſtuͤtzt, überall 
den Sieg ihren Sahnen folgen fahen. Beide Berg: 
voͤlker ſtritten mit aller Glut eines alten Volks— 
haffes gegen die Osmanen. Paͤpſtliche, florenti- 
nifche und malthefifche Galerren und Freiwillige 
vermehrten die Streitkräfte ihrer Feinde. Waͤh— 
rend Michael Paolo mit den Morlafen Dalmatien 
verheerend durchzieht, ſchlaͤgt Morofini die Tuͤr— 
fen bei Koron, erobert Kalamata und vertreibt 
den Seraskier in eiliger Flucht aus Morea nad) 
Rhodus. Meniger unglüdlic fochten die türkis 
ſchen Deere in Podolien; Gantemir, der Fuͤrſt der 
Moldau, ward durch Geifieln (fein Sohn faß in 
den fieben Thürmen) zur Ausdauer bei der türfi- 
[hen Parthei genöthigt, und Sobiesky felbft lag 
suf dem Krankenlager. Sein Feldhere Sablo: 
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nowsky aber mußte vor ber überlegenen Macht 
des Seraskier zuruͤckweichen. 

Die Nachrichten von dem Verluſte ganz Mo— 
reas, Ungarns und Dalmatiens verſetzten die Haupt⸗ 
ſtadt in eine dumpfe Gaͤhrung, und der Groß-Ve— 
zier griff, um ſeine Unſchuld an dieſen Unfaͤllen 
darzuthun, zu feinem gewöhnlichen Mittel, der Hin— 
richtung feiner Seraskier; fo wurde Shaitan Fhra= 
him, fo wurde Kalil, der Kapudan-Paſcha, er: 
droffelt und ihr Gegner, Toͤkeli, erhielt unter 
Schmeicheleien feine Freiheit wieder. Michts vefto - 
weniger ward der unfühige Kara-Kiaja doc, Eurz 
darauf von Soliman-Pafcha geftürzt, der ihm 1686 
nun als Groß-Vezier folgte. Seine Bemühun- 
gen für den Frieden wurden jedoch durch die Ver- 
heißungen Frankreichs, welches Oeſtreich, mit die: 
ſem Feinde befchäftigt, erhalten wollte, vereitelt, 
und die Polen forderten zu viel für einen Se— 
paratvergleich. Mühfam brachte Toͤkeli 10,000 
Mann zufammen; der Herzog von Lothringen la= 
gerte dagegen mit 90,000 Mann vor Ofen, das 
nad) einer zweimonatlichen Belagerung fiel, ohne 
daß der Groß-Vezier, der felbft kaum 50,000 
Mann zufammengebraht hatte, die zum Theil 
von franzöfifchen Offizieren angeführt wurden, es 
hindern Eonnte. Allein hierauf zerftreuten fi nun 
auch feine Generale; der Prinz von Baden nahm 
Simonthorn, Koposwar und Fünflirchen, Garaffa 
belagerte Segedin; Scherfenberg nahm Siklos und 
Effef, und damit endeten die Unternehmungen die: 1686 
fes Feldzuges. 

Nicht glücklicher war der Seraskier von Mo— 
ven. Moroſini trieb die türkifche Flotte in die 
Dardanellen zur, nahm Navarin und Napoli 

8 * 
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di Nomania ein, während Cornaro den Pafcha von 
Dalmatien zweimal flug, und: von Polen her 
drang Sobiesky zum zweiten Male in die Mol- 
dau ein und ‚verwüftete diefe Provinz, troß der 
FSreundfchaftsverficherungen Gantemirs. 

So mißlich ſtanden die. Angelegenheiten der 
Pforte nach diefem Feldzuge, daß Soliman nicht 
nad) Gonftantinopel zuruͤckzukehren wagte, fondern 
in Belgrad blieb. Dadurch gefchah es, daß der 
Zorn des Volkes fich von ibm ab und auf den 
Großheren felber wandte, und als vollends eine 
unvorfichtige Auflage auch das Corps des Ulema 
aufbrachte, ſchien es um Mohameds Thron ge: 
fohehen. Dennoch begann der neue Feldzug von 
1687, und zwar ganz eben fo ungluͤcklich, als 
die vorigen. e8 gewefen waren,  Meorofini fchlug 


1687 den Seraskier abermals in Morea, nahm Le— 


panto, Patras, Mifitra, Korinth und Athen ein. 
Cornaro befiegte den Paſcha von Bosnien, »belagerte 
und. eroberte Gaftelnovo, die. ftärkfte Feftung des 
Landes, und die Polen belagerten Kaminief. So— 
liman felbft wurde, nachdem er einmal unvorfich- 
tig fein befeftigtes Lager von Eſſek verlaffen, auf 
dem blutigen Schlachtfelde von Mohacz vom Her: 
309 von Lothringen gefchlagen, und verlor, au— 
fer vier Fuͤnfteln feines Heeres, nun auch ganz 
Stavonien und Siebenbürgen, das ſich jegt von 
Neuem dem Kaifer unterwarf. Der Groß-Vezier 
griff in diefer Noth zu dem herkömmlichen Mittel, 
feinen Generalen diefe Niederlagen Schuld zu geben; 
allein ehe er ihre Köpfe zu Gonftantinopel verlangen 
fonnte, empörten fich diefe, Scaus=(Zfchausch)- 
Dafcha an der Spige, gegen ihn und zwangen 
ihn zur fchleunigften Flucht. Hierauf begehrte 
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das Heer, im drohenden Anmarfche auf die Haupt: 
ftadt, Sciaus zum Groß-Vezier, und der Sul: 
tan fah ſich genöthigt, diefe Wahl dev Soldateske 
zu beftätigen, Soliman aber der Wuth des Vol: 
kes und der Armee zu opfern, die man hierauf 
mit feinen Schägen zu befehwichtigen fuchte. Den 
noch feste die Armee ihren Marfch nach Conſtan— 
tinopel fort; das Ulema nahm ihre Sache als die 
feinige auf, und als Mohamed, durch Angft und 
Schwäche verwirrt, nunmehr zum dritten Male 
feine Brüder zu ermorden verfuchte, brach der 
kaum: unterdrücdte Unwille des Volkes von Neuem 
aus. Der Kaimakan Kiuprili, Sohn und Enkel 
der beiden Groß-Veziere diefes Namens, rettete 
die Brüder des Sultans, bis die Armee feibft 
vor den Thoren der Hauptftadt eintraf. Dieſe bes 
gehrte nun laut die Abfesung Mohameds; um» 
fonft vertheidigten ihn der Mufti und der neue 
Groß-Vezier; der Scherif, als Abgefandter des 
Ulema, erklärte ihm endlich den Willen des durch 
den verfuchten Brudermord empörten Volkes mit 
den Worten: „Steige vom Throne, deffen Du 
nicht würdig bift, und bringe Deine Tage in dem 
Gefängniffe zu, wo Du Deinen Bruder ermorden 
laffen wollteſt.“ 

Dei diefen Worten ward der ſchwache Monarch 
in den Kerker feines Bruders Soliman geführt, 
wo er nad) fünf Jahren ftarb. 

Die neun und dreißigjährige Regierung Mo— 
hameds hatte die ganze Schwäche des osmanifchen 
Reiches Eund gethan, und erwiefen, wie hier als 
les an den perſoͤnlichen Eigenfchaften eines einzi— 
gen Mannes, Sultans oder Groß-Veziers, hänge. 
Das Inſtitut der Janitſcharen war völlig ausge: 


29. 
1687 
1692 
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artet: die Stammliften diefes Corps und feine Be— 
foldung ſchwollen feit den neuen Einrichtungen Mu— 
vads IV. immer mehr an *), während die Streit: 
Eraft der Truppe felbft immer fchwächer ward. 
Die Verfaſſung des Keiches felbft hatte feit Mo— 
hamed II., unter dem Einfluffe zahlloſer Empoͤ— 
rungen, weſentliche Veraͤnderungen erfahren. Das 
Anſehen der Ulema und beſonders ſeines Ober— 
hauptes, des Mufti, war geſtiegen, und mit dem 
Gluͤcke des Ungehorſams im Heere war das An— 
ſehen ſeiner Fuͤhrer gefallen. Die Timarioten und 
Zaims (Lehns-Cavallerie) hatten ſich des Krieges 
immer mehr entwoͤhnt und ſtellten kaum noch 
10,000 Mann ins Feld; das Fehlende mußte 
duch eine Soldtruppe (Dſchebendgis) erſetzt wer— 
den, die dem Schatze zur Laſt fielen. Dieſe Ver— 
mehrung der Staatsausgaben und die taͤglich wach— 
ſende Verſchwendung bei der Pforte (Küche, Stall 
und Garderobe Eofteten jest allein jährlich 2971 
Beutel zu 900 Gulden) machten neue Auflagen 
nöthig; das Ulema felbft unterlag jegt einer Ab— 
gabe, und der Karadfch der Ungläubigen wurde auf 
1 Million Dufaten erhöht, die gefammte Staats- 
revenue aber betrug für den Miri (Staatsfchas) 224 
Mitionen Kronen, für den Hazne (Privatfchab) 
25 Millionen Dukaten; Confiskationen waren be= 
reits zu einer Hauptrevenue des Staats gewor— 
den. Die Armee der hohen Pforte betrug im 
Kriegsftande nicht mehr als 143,000 waffenfähi: 
ger Mannfchaft, deren Unterhalt jährlich 13,857 


*) Man zählte deren jest 100,000 auf den Stammes 
rollen, indeffen doch nur felten 20,000 Zanitfchas 
ven unter den Waffen waren. — 
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Beutel Eoflete; die Seemacht führte 60,000. M. 
an Bord und beftand größtentheils aus griechi: 
fchen Garavellen (Fregatten zu 36 bi 48 Kane: 
nen); dev Dreidedker zu 100 Gefhügen waren we— 
nige. An der Spise der Landmacht fand der 
Groß-Vezier; unter ihm fein Kaimakan (Lieute— 
nant) und die Gerasfier; das gefammte Sees 
wefen fand unter dem Kapudan-Paſcha, zugleich 
Gouverneur und Struerempfänger der Inſeln, der 
feine Nealas (Admirale), Patronas (Vice-Admi— 
tale) und Weis oder Gapitäne, Die feinen Divan 
bildeten, unter fich hatte. — Den auswärtigen 
Angelegenheiten fand ein Effendi (Neis- Effendi) 
mit feinem Divan vor; dem Finanzwefen der Def> 
terdar als Minifter, der, außer feinem Divan, in 
jeder Provinz einem Unterfchagmeifter als feinem 
Drgane gebot. Die Gefegverwaltung war in den 
Händen der Kadi, für die bürgerlichen Sachen, 
der Mollahs (Priefter)" für die geiftlichen, der bei= 
den Kadileskiers (Kriegsrichter) für Numili und 
Anatoli, für die militärifchen Angelegenheiten. Die 
unbeauffichtigte Willkuͤhr der Paſchas in den Pros 
vinzen war das größte Uebel, an dem das Reich 
litt; ihre Habfucht und ihre Furcht lähmten alle 
Kräfte des Staats und zerftörten den Wohlftand 
feiner Untertbanen. Nur einzelne Theile Grie— 
chenlands, einzelne Inſeln, erfreuten fich größerer 
Freiheit. 

Eine neue Würde war inzwifchen durdy den 
Verraͤther Panajota in einigen griechifchen Fami— 
lien des Fanars einheimiſch und faft erblich ge— 
worden, die eines Dragomans (Dolmetfchers) der 
Pforte. Diefe Dragomans leifteten dem Divan 
bald folhe Dienfte, dag man, nad Ausrottung 
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der fürftlichen Familien in der Moldau und Wa— 
lachey, die neuen Fürften aus diefen griechifchen 
Familien (ſechs bis acht an der Zahl) wählte, 
Dies war der Urfprung der griechifchen Hospoda= 
renwuͤrde. — 

Der Divan hatte, bei der Unfähigkeit Ibra— 
hims und Mohameds, eine Menge von Gefhäf: 
ten an fich gezogen, die fonft von dem Großherrn 
oder feinem Veziere allein entfchieden zu werden 
pflegten. Krieg und Frieden, Bündnif und Waf- 
fenftilftand, Auflagen, Ernennung der Pafchas, 
allgemeine Verbote und Gefege gehörten zu feiner 
Entfcheidung. Außer dem Mufti, als dem Prä- 
fidenten des Ulemas, deffen Fetwa bei jeder Kriegs: 
erklärung, bei jedem allgemeinen Gefege befonders 
eingeholt zu werden pflegte, beftand diefer aus 
den Vezieren, dem Kislar-Aga, dem Kapi=Aga, 
dem Aga der Sanitfcharen, den Kadileskiers, dem 
Capudan-Paſcha, dem Scherif, als Haupt der 
Emirs und vielen anderen Ulemas und Würden: 
trägern; der Padifchah felbft machte als Vorfiger 
beffelben gefeglich nur eine Stimme geltend. 

Der Hofftaat beftand aus 500 bis 600 auf 
Koften der Pforte erzogenen Pagen (Sfchoglans), 
aus denen die Würden beim Heere und in der 
Verwaltung befest zu werden pflegten; den Tra— 
banten (Baltadgis), der Leibwache (Boflandgis) un— 
ter ihrem eigenen Pafcha und einer großen Menge 
von Hofwürden, unter denen der Seliktar-Aga 
(Adjutant des Sultans, fein Schwertträger), der 
Zfchefradgi- Effendi (Ober: Geremonienmeifter) und 
andere ausgezeichnet waren. Ein Harem von dreis 
hundert Frauen erfeste feit Soliman IL, dem letz— 
ten foͤrmlich vermählten Sultan, die Favoritin. 
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Welchen Einfluß auf die Angelegenheiten des Staa= 
tes aber die Mutter des Sultans, die Sultanin 
Balide, zu gewinnen im Stande ſey, haben: wir 
an dem Beifpiele der Kiofem, unter der Regie: 
rung Muftaphas I., Murads und Ibrahims ges 
fehen. — 


Soliman IL, von 1687 bis 1691. 


Soliman, Mohameds Bruder, der faft vier 
zig Sahre lang im Kerker gefhmachtet, und ſich 
an dem Koran und der Sunna um den Berftand 
ftudirt hatte, beftieg ‚wider feinen Willen den 
Thron, auf dem er fich fofort als ein völlig 
ſchwachſinniger, furchtfamer und unfähiger Fürft 
zeigte. Das Heer, einmal vom Geifte der Empoͤ— 
wung ergriffen, gefiel fi in Unordnungen. Sci— 
aus-Paſcha, kaum von ihm zum Groß = Vezier 
erwählt, ward das Opfer feines ſchwankenden Wil: 
lens; man verlangte Geld von ihm, das er nicht 
befaß; fein Palaft ward gefiürmt, er erlag. Sein 
Nachfolger hielt fich nur vier Tage. Der Mufti 
mußte die heilige Sahne durch die Gaffen tragen 
laffen und beim Berlufte des Paradiefes befeh- 
len, die Schwerter einzufteden. Zugleich ernannte 
er den reihen Muftapha zum Groß-Vezier, und 
diefer befchwichtigt den Sturm durch) Geld. Hier: 
auf folgte ihm ein Theil des Heeres nad) Nikos 
medien, deſſen Pafcha die Fahne des Aufruhrs 
erhoben hatte. 

Wie e8 unter diefen innern Stürmen mit der 
Bertheidigung der Reichsgrenzen gegen fiegreiche 
Feinde ftand, laͤßt ſich leicht erachten. Leopolds 
Sohn war, Toͤkeli gegenüber, zum Erbkoͤnig von 
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Ungarn ernannt; Erlau und Moncatfch, bas bie 
Gräfin Toͤkeli heidenmüthig vertheidigte, waren in 
die Gewalt der Deftreicher gefallen; Illok, Peter: 
wardein, Weißenburg hatten ihre Thore geöffnet, 
und was das Schlimmfle war, Belgrad felbft hatte 
fih nach einem Verlufte von 9000 Mann an den 
Prinzen von Baden ergeben. 

In Moren war, nach Moroſinis Erhebung 
zum Dogen, zwar wenig Erxhebliches gefchehen, 
und Negropont mußte fogar wieder aufgegeben wer— 
den; allein in Dalmatien war dafür auch beinahe 
alles verloren. Polen allein war unter allen Fein— 
den der Pforte unthätig geblieben. 

Unter folhen Umftänden war das Beduͤrfniß 
des Friedens dem Divan einleuchtend. Der os— 
manifche Stolz ließ fich zum erſten Male fo tief 
herab, durch feinen Gefandten, den Dragoman 
Maurocordatos, Friedensanträge zu machen. Als: 
lein die öftreichifchen Forderungen (Stavonien, Croa— 
tien, Bosnien, Servien, die Bulgarey, Siebens 
bürgen, die Moldau, die Malachen, die Krimm, 
Morea, Negropont und Dalmatien) waren doch 
zu hart, und der Sultan zog es vor, nachdem 
er öffentlich Gebete für das Gluͤck ſeiner Waffen 
angeordnet hatte, fich felbft an die Spitze feines 
neuen Heeres zu fielen. Allein zu Sophia, in 
der Nähe des Feindes, änderte fid) abermals fein 
Entſchluß, und er überließ die WVertheidigung fei- 
nes Reiches, Tökeli und dem Seraskier Nedfchib, 

1637 der früher ein glücklicher Straßenräuber geweſen 
war. Diefer nahm, auf den Nath feines Stern: 
deuters, bei Paffarowig, an den Ufern der Mo- 
rawa, die Schlacht an, welche der Prinz von Bas 
den ihm anbot. Redſchib erlitt eine große Nies 
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derlage, floh nach Niſſa zuruͤck und verlor hier 
in einem zweiten Treffen den Reſt feines Heeres. 
Widdin, Orſowa und Niffa gingen verloren ; der 
Seraskier ward erdroffelt, ohne daß dies verhin- 
derte, daß auch Toͤkeli von Piccolomini gefchla= 
gen und in Nicopolis eingefchloffen wurde. Den 
noch fchien Deftreich, jest von Frankreich hart bes 
drangt, zum Frieden geneigter, als vor dieſem 
glüdlichen Feldzuge. 

In Morea hatte die Intoleranz der italieni: 
fhen Bundesgenoffen die Mainoten gegen fie‘ in 
Maffen gebracht; die Pforte fandte diefen einen 
Waiwoden, in ber Perſon eines Galeerenfelaven, 
und die Venetianer mußten zufrieden feyn, von 
diefem Neutralität zu erlangen. 

In diefer Lage der Sachen ward ber große 
Muftapha Kiuprili, flatt feines unfühigen Vor: 


gangers, zum Groß-Vezier des Neiches ernannt. 1689 


Sogleich zeigte fih, was das Beifpiel eines gro— 
fen Mannes, an der Spitze der Gewalt, in dies 
ſem Reiche vermöge.. Durch Religionseifer fachte 
er den Muth der Armee von Neuem an, und 
ftatt der kaum durch Zwang zu recrutirenden Heere 
ſtroͤmten num bald mehr Freiwillige herbei, als 
man gebrauchen Eonnte. Die Ordnung in den 
Finanzen ward wieder hergeftellt, das Zutrauen 
des Volkes gewonnen, die Bedrüdungen der un- 
gläubigen Reichsunterthanen aufgehoben und die 
großen Einkünfte der Mofcheen für die Staats: 
caffe benußt, ohne daß irgend ein Mufelmann et= 
was dagegen einzumenden hatte. Nun verfchwand 
die Muthlofigkeit aus dem Divan; im Lager, wie 
in den Staatscaffen, herefchte Urberfluß, und als 
der neue Groß: DBezier mit kaum hundert taufend 
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Mann nunmehr im Felde erfchien, aͤnderte fich, 
wie durch Zauber, plöglich die ganze Lage der Sa— 
chen. Kiuprili fiegt bei Niffa über die Deutſchen, 
erobert Widdin und Semendria, Lippa, Orſowa 
und ganz Siebenbürgen wieder, fehlägt bei Ef: 
ſek den General Veterani, nimmt Belgrad mit 

Oct. Sturm und eilt dann nach Siebenbürgen zuruͤck, 

1690 um Ludwig von Baden, dem Toͤkeli nicht hatte 
widerftehen Eönnen, entgegen zu treten. Ein fo 
auffallendes Gluͤck gab dem türfifchen Deere ſei— 
nen Muth wieder; und der Gewinn des Feldzu— 
ges von 1690 blieb bedeutend, ungeachtet die Ve— 
netianer in Moren, Malvafia nahmen, eine tür: 
Eifche Flotte bei Mitylene fchlugen, und in Alba= 
nien und Dalmatien Feftungen einnahmen. Sa, 
als hierauf mitten im Winter (1694) durch den 
Seraskier Kapelan- Ali auch Valona und Ganina 
eingenommen wurden, ſchien auch hier das Gleich: 
gewicht wieder hergeftellt. 

Unterdeffen erregte die Negierungsunfähigkeit 
Solimans bei den Großen des Reichs den Wunfch 
einer Thronveränderung. Allein ald man eben da= 
von fprach, Mohamed IV. wieder aus feinem Ker- 
Eer hervorzuziehen, ftarb Soliman, nach einer Re— 
gierung von 3 Jahren und I Monaten, an der 
Waſſerſucht. 

Er hatte geherrſcht, wie dies von einem Fuͤr— 
ſten zu erwarten war, der von ſeinem ſechſten bis 
zu feinem ſechs und vierzigſten Jahre über reli— 

1691 gioͤſen Studien im Kerker zugebracht hatte. Der 
Moslemin aber ſchrieb feiner Andacht Wunder zu. 
Ohne Mühe fegte Kiuprili Achmed H., Solimans 
Bruder, auf den Thron. 
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Ahmed IL, von 1691 bis 1695. 


Ahmed war zum Selbſtregieren eben ſo un- 
faͤhig, als feine beiden Vorgänger. Es war ein 
Gluͤck für dası Neid), daß er Kiuprili befaß, und 
Nachgiebigkeit genug, um diefem die ganze Bes 
forgung . der Neichsgefchäfte zu überlaffen. 

Nach gluͤcklicher Befiegung einer gefährlichen j 
Hofcabale, san deren Spite der Kislar : Aga ſtand, f 
ſtellte Kiuprili fi) an die Spige eines neuen hun⸗— | 
dert taufend Mann ſtarken Heeres; Achmed be= 
gleitete den Zug bis Adrianopel. Der Feldzug 
ſchien um fo gluͤcklicher ſeyn zu mäffen, als Lud- 
wigXIV., außerdem, daß er den Kaiſer am Rhein | 
lebhaft befchäftigte, noch 22 franzöfifche ISngenieur- | | 
und Artillerie⸗ Offiziere in das tuͤrkiſche Lager ges 
fendet hatte. | 

Ludwig von Baden hatte fich vor diefem furcht- 
baren und durch die Erdruͤckung eines Eleinen Corps 
von 5000 Deutſchen, ermuthigten Heere bei Sa⸗ 
lanfemen, zroifchen der‘ Donau und Theis, in eis 
ner feften Stellung verfchanzt. Hier Fam es zur 19 
Schlacht. Kiuprili fiel von einer Kugel am Kopf ug. 
getroffen, und der Schreden, den diefer Unfall im 1691 
Heere verbreitete, führte die Niederlage der Fürs 
ken herbei. Zehn taufend Janitſcharen bededten 
das Schlachtfeld, auf dem im Ganzen 25,000 
Dsmanen und 3000 Deutfche den Tod fanden. 

Ludwig belagerte num, während Ali Pafcha das 
entmüthigte Heer nach Belgrad zuruͤckfuͤhrte, Lippa 
und ſo endete diefer ſtolz und hoffnungsvoll be: 
gonnene Feldzug. Der neue Groß-Vezier, Aras 
bagizPafcha, habfüchtig und ungefchiekt, rief durch 
feine willkuͤhrliche Muͤnzverfaͤlſchung einen Aufftand 
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bervor, in dem eu nad) vielen Hinrichtungen end— 
Lich felbft den Unterurng fand. Bei feinem Nach: 
folger, Turpoſchi-Paſcha, gelang e8 dem franzoͤ— 
fifchen Einfluffe, die Fortfeßung des deutſchen Krie— 
ges, der Muthlofigkeit des Heeres zum Trotze, be— 
1692 fchliegen zu laſſen. Im nächjten Feldzuge bes 
ſchraͤnkte ſich jedoch. der Seraskier Bujulfi auf die 
Bertheidigung der Gaveufer ; indeffen fonnte er 
doch die Eroberung Wardeins durch General Heus- 
lee nicht hindern. Von polmifcher Seite gefchah, 
wie in.den früheren Feldzugen, nichts, und die 
Benetianer belagerten Canea auf Candia frucht: 
108. Dennoch ‚ward Turpoſchi feiner Stelle ent 
fest und Muftapha Bujulki zum Groß-Vezier er: 
1693 nannt. Diefer fammelte fein Heer für den neuen 
Feldzug in den Ebenen von Adrianopel; die Uns 
ruhen, welche der Prophet Mifri in Stambut 
erregte und eine verderbliche Feuersbrunft, die ein 
Viertel der Stadt in Afche legte, bewirkte, in 
Verbindung mit den Bemühungen Englands und 
Hollands, für den Frieden, daß in diefem Feld: 
zuge faft gar nichts gefchah. Der Herzog von 
Croy belagerte Belgrad, das der Groß > Vezier je— 
doch entfeßte, wobei die Nachhut der Deutfchen 
1695 eine Niederlage erlitt. © Sn Dalmatien‘ behauptes 
ten die Venetianer fi) in dem Eroberten; an den 
polnifchen Grenzen geſchah nichts von Wichtigkeit. 
Sm Winter darauf ward Bujulli von der Favo— 
ritin Fatime und dem Kislar-Aga geſtuͤrzt. Ta— 
rabal-Paſcha folgte ihm, ohne daß die Regie— 
rung bei dieſem beſtaͤndigen Wechſel ihres Ober— 
hauptes je einen feſten Gang gewinnen konnte. 
1694 In dem folgenden Feldzuge ging es unter fortge— 
ſetzten Unterhandlungen eben fo matt und kraft— 
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(08 zu, wie in dem vorhergehenden. In Ungarn 
geſchah faft nichts; die Polen ſchlugen 50,000 
Tatarn, welche Kebensmittel nach Kaminiek trans⸗ 
portitten, und die Benetianer eroberten einen Zheil 
von Chios mit der Hauptſtadt und einige Drte in 
Dalmatien; in Afien aber zwangen die Araber die 
nächften türfifchen Paſchas zw einem Zribute von 

80 Beuteln. . Bald darauf ftarb Achmed, fünf a7. 
zig Sahre alt. Er hatte die vier Fahre feiner Zan. 
Herrfchaft hindurc das Gute und das Böfe gleich 1695 
willenlos und ohnmaͤchtig gefchehen laffen, und 

die glücklichen und unglüdlihen Ereigniffe feines 
Volks gleich theilnahmlos mit angefehen. 


Muftapha I, von 1695 bi3 1702. 


Achmeds Neffe, Muftapha, Mohameds IV. 
Sohn, beftieg, nacı dem in dem Haufe Dsmans 
eingeführten Gefeg des Seniorats, den Thron, auf 
dem er fich,  trog des geheimen | Widerftandes: feis 
ner Großen, die lieber den unmündigen Ibrahim, 
Achmeds Sohn, "zum Kaifer erhoben hätten, zu 
befeftigen wußte. Muftapha Eündigte feinen Ent: 
ſchluß an, felbft regieren zu wollen, und dies war 
08 gerade, was man von ihm fürkhtete. Er 
zeigte, daß er die Mißbräuche der vorigen Regie— 
rung Fenne, unterwarf die Beamten des Reichs 
einer Reinigung und fchlug den Sanitfcharen mit 
entfchiedenem Zone die herkömmlichen Gefchenfe 
ab. Zugleich machte er bekannt, daß ex fich ſelbſt 
an die Spitze des Heeres ftellen wolle. : Nachdem 
er von der Favoritin Fatime, dem Mufti und 
dem Kislar-Aga ſechs Millionen Thaler erpreßt, 
die Diener feines Vaters zuruͤckgerufen und ſtrenge 
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Ordnung in den Finanzen eingeführt hatte, ſteckte 
er feine Tugs (Nopfchweife) aus und verfammelte 
fein Heer. Hierauf ließ er den Groß-Vezier Ta: 
rabal umbringen und erhob den Liebling feines 
Vaters, Elmas-Paſcha, zu diefer Würde. So— 
fort begann der Krieg: der Seeräuber Mezzomorto 
nahm den Venetianern, die fich überall durch Un— 
duldfamkeit verhaßt machten, Chios wieder ab, 
1695 fchlug ihre Flotte und ward zum Kapudan=Pafcha 
ernannt. Auf die Nachricht von diefem Siege 
hin, rüdte nun auch Muftapha, an der Spitze 
von 45,000 Mann, ins Feld, ging bei Belgrad 
Sun. tiber die Donau, nahm Lippa und Zitul ein, fchläat 
und hierauf ein Eleines Corps Siebenbürger, unter Be: 
Zul. terani, nach dreimaligem blutigen Angriffe, durch 
perjonlichen Muth und Kriegsgewandtbeit, und bes 
endet mit diefer Waffenthat den Feldzug, da Frie— 
drich Auguft von Sachſen, an der Spise feines 
Heeres, völlig unthätig blieb. Unterdeſſen bela— 
gerten die Nuffen Azow vergeblih, und auch von 
dieſer Seite ging fuͤr die Pforte nichts verloren. 
Im folgenden Feldzuge ward die Ehre der tuͤr— 
kiſchen Waffen wider ohnmaͤchtige Feinde vollends 
16. wieder hergeſtellt. Muſtapha ſchlaͤgt Friedrich Aus 
Aug. guft in dem blutigen Treffen bei Temeswar, ero- 
1696 bert das Bannat und nöthigt den deutſchen Feld» 
herrn, fich auf eine frenge Defenfive einzufchräns 
Een. Steilic ging gegen diefen Gewinn Azow und 
mit ihm die Herefchaft auf dem ſchwarzen Meere 
verloren; allein Mezzomorto zwang die Venetia— 
ner doch zur Unthätigkeit, und Dulcigno in Als 
banien widerftand ihnen glüdlich; und fo konnte 
Muftapha am Ende des Jahres immerhin triums 

phirend nad) Adrianopel zurüdkehren. 
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Der ganze Winter ward zur Herftellung ber 
Land» und Seemacht in ihrer alten Verfaſſung 
angewendet. Muftapha verfäumte nichts, die Jas 
nitfharen an Mannszucht zu gewöhnen; er bes 
gann fogar wieder taktifche Uebungen, mifchte ſich 
verkleidet in ihre Reihen (bei den Türken ein hos 
her Ruhm für den Herrſcher —) füllte den Schag 
mit den Beiträgen, zu denen man die Mofcheen 
vermochte, und ließ unabläffig Schiffe bauen. Zus 
gleich berief er Zofeli aus Burfa herbei, ſtellte 
den Ungarn -in ihm ihren König vor, und bes 
fchloß in dem neuen Feldzuge mit 130,000 Mann 
dem langen Kriege ein Ende zu machen. Mit 
diefem Heere, dem Toͤkeli 50,000 feiner Anhäns 
ger zuzuführen verſprach, ging er den Deftreichern 


(1697) bei Zemeswar entgegen. Allein hier hatte 1697 


ſich alles geändert, feitdemm der große Eugen von 
Savoyen an die Spiße der Armee getreten war. 
Diefer lagerte mit 55,000 Mann bei Titul, ent 
fchloffen, eine Schlacht mit dem überlegenen Feinde 
zu meiden. Allein Muftapha fürzte fi) mit eis 
nem begeifterten Heere über die Theiß; doch felbft, 
als diefer Uebergang ihm 30,000 Mann gekoftet, 
als Muftapha im Rüden der Deftreicyer Segedin 
bedrohte, rückte Eugen nur ungern aus! feinem La— 
ger hervor. Allein die Nothwendigkeit zwang ihn 
endlich, die Dffenfive zu ergreifen. Er ftürmte 
das Lager der Türken bei Zentha und gewann, 
nad) tapferer Gegenwehr, einen entfcheidenden Sieg 
über den Feind. Dreifig taufend Todte, unter 
ihnen Elmas-Paſcha, bededten das Schlachtfeld; 
das ganze Lager, das Gefhüg, das Heergeräth, 
das Reichsſiegel felbft fiel den Deutfchen in die 
Hände, und Muftapha, der der Niederlage feiner 
Türkei und Griechenland, ILL, 9 
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Sanitfcharen vom andern Ufer der Theiß mit zu: 
gefehen hatte, floh verkleidet mit feiner Meiterei 
nach Temeswar. 

Durch diefen großen Sieg war bie Hoffnung 
des Reiche, das Heer, vernichtet ;; Frankreich feibft 
hatte mit dem Kaifer zu Ryswick Frieden gefchlof: 
fen: die Pforte fah fich allein, ohne Truppen, 
ohne Geld, den vereinten Kräften des fiegreichen 
Kaifers gegenüber. Ohne Widerftand befegte Prinz 
Eugen Bosnien, da die wenigen Truppen, die 
ihm entgegenftanden, aufrührerifch Ten Dalbatan 
zum Paſcha erwählten und den Sultan felbft be: 
drohten. 

Don der Seite Polens war indeffen wenig 
gefchehen, und zur See war e8 nur bei Beobach— 
tungen und Manövern zwifchen der neuen türkis 
fehen und der venetianifchen Flotte geblieben. 

Diefer ungünftigen Lage der Dinge zum Trotze 
tüftete fich die Pforte doch entfchloffen zur Forts 

1698 fegung des Krieges, fo entmuthigt Vol und Heer 
nach der Niederlage von Zentha audy) waren. Huf 
fein Pafcha ward zum Groß-Vezier und Heer— 
führer in dem neuen Feldzuge ernannt; allein ehe 
es dazu kam, gelang es Maurofordatos unabläfs 
figen Bemühungen, doch bie oft abgebrochenen Un— 
teehandlungen wieder anzufnüpfen. Endlich bes 
gann, mährend die Deere fampfgerüftet einander 
gegenüber ftanden, das Friedensgefhäft zu Carlo: 

96. wiß, unweit Peterwardein, und endete mit der Uns 

San. terzeichnung eines fünf und zwanzigjährigen Waf— 

1699 fonftilfiandes. Die Pforte gab alle ihre Befisun: 
gen am linken Donauufer bis auf Zemeswar und 
das Bannat Heraus; Siebenbürgen, wie es Mi: 
chael Abaffi befeffen, fiel dem Kaifer zu, und die 
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Save ward zur Grenze auf diefer Seite beſtimmt; 
man teat den Venetianern Morea bis an den Hera: 
mili und einige Staͤdte in Dalmatien mit Caftels 
nuovo, nebft den Inſeln Sancta Maura u.f. w., 
ab; räumte den Polem alles Verlorene mit Ka: 
miniek, die Ukraine, Podolien wieder ein und übers 
ließ: den Ruſſen Aſow. Des unglüdlichen Toͤkeli 
warb hierbei gar nicht erwähnt er endete fein Les 
ben zu Pera in Vergeffenheit und Mangel; feine N 

| 

| 





Anhänger (1400 Familien) nahm der Sultan in 
feine Staaten auf. 

So endete diefer lange und biutige Krieg für die 
Pforte mit Berluften auf allen Seiten, mit einer 
allgemeinen Entmuthigung ded Volks, mit einer | 
Erfchöpfung der Staatskaſſen, die ohne Beifpiel t 
war; die Nation aber empfand e8 tief und zeigte 
e8 allen Freudenfeften zum Trotze, daß diefer 
ſchmachvolle Frieden mit den fchönften Provinzen 
des Neiches erkauft fey. Um fo fchlimmer war 
es, als man durch den Chan der Zartarn gar ; 
erfuhr, Peter von Rußland erbaue Feftungen an 
feinen‘ neuen Grenzen, baue Schiffe in Afow und 
tüfte zum Kriege; denn mit Rußland war nur 
ein zweijähriger Waffenftilftand zu Stande gefome 
men. in Spion, den man dahin abfandte, be: 
trog jedoch, im Einverftändniffe mit dem Groß: 

Vezier, den Sultan, und als er entlarot wurde, 
ward fein Gönner entfeßt und Dalbatan zum Groß: 
Vezier ernannt. Diefer tadelte, um populär zu 1701 
feyn, den Garlowiger Frieden laut und offen; 
doc) als er verfuchte, feine Urheber beftrafen zu 
laffen, ward er feibft ihr Opfer, und fein Geg— 
net, Nami, Vezierdes Reichs. Diefer, ein Freund 
der Dichtkunſt und Mufit, überließ dem Mufti 
9 * 
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ben größten Theil dev Staatsgewalt, deren Miß— 
brauch endlich einen Aufftand der über diefe Ver: 
nachlaͤſſigung unzufriedenen Janitfcharen zur Folge 
hatte. » Denn auch Muftapha gab fi, nad) eis 
ner. fchnell vorübergehenden Luft an den Reichs— 
gefchäften, » forglos, und ohne die Warnung des 
Chans vor den Nuffen zu beachten, dem Vergnuͤ—⸗ 
gen der Jagd hin. Hieruͤber wuchs der Zumult 
endlich fo an, daß 50,000 Zanitfcharen und Dge: 
bedgis (Soldtruppen), denen man den Sold ver: 
weigert hatte, fich gegen Adrianopel, der Nefidenz 
1702de8 Sultans, auf den Weg machten. Als fie 
der Mufti Fezula hierauf für Ungläubige erklärte, 
Mai.erwählten die Aufrührer einen anderen Mufti, der 
1702 ihre Fahnen fegnete, und den Groß-Vezier und feiz 
nen Mufti für Gauren (Ungläubige) ausrief. Das 
Heer verließ den Groß-Vezier, und der ohnmächtige 
Sultan mußte fih nun zur Auslieferung feines 
Reichs-Veziers, des Mufti Fezula, der unter 
ſchrecklichen Martern in den Fluß geftürzt wurde, 
und Maurofordatos, des Stifters des carlowiger 
Friedens, entfchließen und die von dem Heere ge: 
wählten Neichgbeamten anerkennen. Dennod) ward 
die Ruhe nicht wieder hergeftellt; die Aufrührer 
luden den Sultan Ahmed, Muftaphas Bruder, 
vielmehr zur Befleigung des Thrones ein, und 
Muftapha, bei dem alle frühere Energie jet völlig 
24. verfehwunden war, übergab nun felbft feinem Ne— 
Aug. benbuhler, unter zärtlichen Umarmungen, die Züs 
1702 gel der Negierung. Er hatte die Hoffnungen, 
welche der Anfang feiner Herrfchaft bei den Os— 
manen erweckt hatte, nicht erfüllt. Sein blindes 
Vertrauen auf ungetreue Diener entzog ihm die 
Liebe feines Volkes, das eine Zeit lang den ſchwa— 
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chen und furchtfamen Monarchen für einen weis 
fen und thätigen Fürften gehalten hatte. Mus 
ftapha farb ſechs Monate nach feiner Thronent—⸗ 
fesung, vierzig. Jahre alt, 


Ahmed III. von 1702 bis 1730. 


Ahmed IH., fein Bruder, verdanfte der Muße 
des Kerkers und dem Umgange mit Fenntnißreis 
hen Männern eine für einen Sultan ungewöhn- 
lihe Bildung. Seine verſtellte Freundlichkeit ge: 
wann ihm die Herzen ber Großen; dennoch wußte 
er nach und nach feinen Plan, die Aufrührer zu 
züchtigen, geſchickt und faft unbemerkt auszufuͤh— 
ten. Anfangs zerftreute er die Odas der Janit— 
fharen und Spahis dergeſtalt, daß alle Vereini— 
gung unter ihnen aufhörte. Hierauf ließ er bin- 
nen fünf Wochen nicht weniger als vierzehn tauz 
fend derfelben an entfernten Orten hinrichten und 
Eonnte dann ohne Gefahr die ihm aufgedrungenen 
Neichsbeamten, den Vezier und den Mufti ent: 
feßen. Haffan, fein Seliktar und Liebling, der 
Urheber und das Werkzeug aller diefer Veraͤn— 
derungen, wurde hierauf Vezier des Reichs; doc) 


ein häuslicher Zwift mit Agefcha, feiner Gemahz - 


lim, der Schwefter des Sultans, raubte ihm bald 
darauf das Neichgfiegel wieder. An KiajasKili, 
feinem Nahfolger, fand das Volk endlich einen 
Theilnehmer an feinem Haffe gegen die Chriften. 
Diefer that alles Mögliche, durch Beleidigung der 
Gefandten, befonders des franzöfifchen, einen Krieg 
zu entzüunden, den er wünfchte; allein Achmed IL, 
in Ueppigfeit und Wolluſt verloren, fühlte fich 
zum Friedensbruche fo wenig geneigt, daß er viel 
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mehr bie Verlegenheit des Kaifers im fpanifchen 
Erbfolgefriege eben fo wenig, als die Kriege Carl 
bes X. gegen Rußland zu benusen wußte. Waͤh— 
rend in Nufland eine neue Welt entftand, in 
Polen bedeutende Staatsveränderungen vorgingen, 
Oeſtreich feine Armee duch Prinz Eugen auf die 
höchfte Stufe Eriegeriichen Ruhms erhob, und die 
ganze Kriegsfunft Europas eine andere Geftalt ans 
nahm, erhielt ſich im osmanifchen Reiche alles in 
dem alten und nunmehr völlig unbrauchbaren Zu: 
ftande, In allen Stüden ging e8, wie mit Ach— 
meds Verfuchen zur Einführung der Buchdruderei. 
Die Corps der Zanitfcharen und Zimarioten fans 
fen in diefem Frieden zu wahren Wartegeldem: 
pfängern herab, ohne Disciplin, ohne Uebung im 
Gebrauche der Waffen. Nur milder Enthufias- 
mus erfegte bisweilen noch auf Augenblide, mas 

an Friegerifcher Ausbildung fehlte, und fo war der 
Moment gefommen, wo nur die Eiferfucht und 
die Uneinigfeit der europäifhen Mächte unter fich, 
vor Allem aber der Umftand, daß feine Seemacht 
gegen ihn auftrat, den verfunfenen Staat der 
Osmanen zu fhirmen und zu erhalten vermochte. 
Unterdeffen veränderten täglich wechſelnde Gas 

balen im Serail noch oft das fichtbare Oberhaupt 
der Staatöverwaltung. Bald ward Mehemed, des 
verbannten Kiaja= Lili Nachfolger, im Befike der 
ganzen Negierungsgewalt; bald verfügte fogar feine 
Gemahlin Sarai, ein unerhörtes Beiſpiel in der 
1704 Türkei, über alle Gunftbezeigungen des Hofes, 
während Ahmed in Zucht und Bekuͤmmerniß über 
1705 das vergoffene Blut freudenlofe Tage verlebte. We— 
pis der die allgemeine Aufregung im Nordweften Eu: 
1708 ropas, noch der Einfluß Frankreichs, noch der 
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Hilferuf des Prinzen Ragotzky, des Erben der To- 
keli, den eine Partei in Siebenbürgen zum Fürften 
ausgerufen hatte, noch aud) die Warnungen und 
Bitten des Chan der Tartarei, der die Fortfchritte 
der Nuffen aus der Nähe mit anfah, Eonnten den 
furchtfamen Sultan zu einer Kriegserklärung ges 
gen Polen, Rußland oder Deftreih, von denen 
das Verlorene jeßt fo Teicyt wieder zu erlangen 
war, vermögen. - Der warnende Chan ward viel: 
mehr fo gut, wie der Groß-Vezier Mehemed, ent: 
fegt und dem erfteven fein Bruder, dem zweiten, 
der Eraftvollere Tſchorluli-Ali, zum Nachfolger ge: 
geben. 

Unterdeffen war Carl XU. bei Pultawa, an 
der Grenze der Ukräne, von Peter dem Großen 
gefchlagen und fein Heer vernichtet worden. Mit 
einem Eleinen Gefolge flüchtete er über Oczakow 
nad). Bender, wo ihm und feinen fünfhundert Be— 
gleitern zu Ende Septembers die nachgefuchte Gafte 
freundfchaft in einem Lager außerhalb der Stadt 
bewilligt wurde. Die Sreigebigkeit Achmeds warf 
ihm, außer allem Nöthigen zum Unterhalte der 
einigen, täglich fünfhundert Thaler an Geld aus. 
Dennoch blieben Carls Verſuche, Tſchorluli-Ali 
fuͤr den Krieg zu ſtimmen, fruchtlos; denn der 
Czar wandte Millionen für die Erhaltung des Frie— 
dens auf, und ſein uͤbereiltes Verſprechen, den 
Koͤnig mit zweimal hundert tauſend Mann nach 
Moskau zu fuͤhren, hatte der Groß-Vezier bald 
vergeffen. Vergeblich erſchien Carls Geſandter, 
Poniatowsky, mit Bittſchriften bei der Pforte; 
vergeblich wurde Tſchorluli ſelbſt geſtuͤrzt und ein 
vierter Kiuprili folgte ihm, vergeblich wollte ihm 
die einflußreiche Sultanin Valide Kurdisca ſelbſt 
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mwohls alles, was Carl erlangte, war Geld, Kiu— 
prili felbft wich abermals dem Mehemed -Pafcha 
von Aleppo, und erft, als die Sultanin Valide, 
als der KislarsAga, als Ali-Kumurdſchi, der Lieb: 
ling des Großherrn, ald Sarai für den Krieg ges 
wonnen waren, machte man Anſtalten zu einem 
Angriffe auf Rußland. 
Während der Chan der Krimm Befehl erhielt, 
mit vierzig taufend Mann von Adrianopel aus in 
1710 Beßarabien einzuriden, mußten der Hospodar dev 
MWalachey, Brancowan, in deffen Ergebenheit man 
Mißtrauen feste, fo wie dev Hospodar der Mol: 
bau, ihre Fuͤrſtenthuͤmer dem ränfefüchtigen Des 
metriug Gantimir überlaffen; allein eben diefer ehrs 
geizige Fürft entzuͤndete durch Verrath und das 
Verfprechen, den Czar zu unterftügen, den Krieg 
zwifchen den beiden Kaiferhöfen von Neuem. Pe— 
ter war ſchon bis Jaſſy vorgedrungen, als ihn der 
Mangel an Lebensmitteln zur Ruͤckkehr an den 
Pruth nöthigte, während die Moldauer fein Heer 
verliefen. Hier zwifchen bem erftgenannten Fluſſe 
and dem Sireth wurde fein durch Mangel und 
Krankheit verminderte Heer von funfzig taufend 
Dsmanen unter dem Groß-Vezier, drei hundert 
Geſchuͤtzen und vierzig taufend tartarifchen Neitern 
fo eng eingefchloffen, da% dem Gzar nur die Wahl 
zwiſchen Gefangenfchaft und Tod übrig zu bleiben 
ſchien. Zwar wurden die Türken in zwei Stür: 
men glücklich abgefchagen; allein um fo unbefieg: 
licher fehien Mehemed : Baltadfchis Ausdauer, und 
um fo fefter fein Entichluß, die Nuffen durch Hun— 
ger zur Uebergabe zu zwingen. ndlich jedoch fand 
Catharina, die Geliebte des Czars, Mittel, das 
drohende Ungemwitter abzuwenden. Mit ihrem Ge: 


137 


fchmeide beftacy fie den Groß-Vezier und feinen 
Kiaja, Osman, fo daß es den hülflofen Nuffen 
gelang, ihren Untergang durch den Vergleich von 
Falczin, mittelft dev Zuruͤckgabe von Aſow, eines am 
Tributs von vierzig taufend Zechinen an den Chan 21. 
der Krimm und der Vernichtung. der feften Schlöf: Sul. 
fer am fchwarzen Meere, abzukaufen. So feel: 1711 
terten Carls Hoffnungen und. alle feine Bemühuns 

gen bei der Pforte bewirften nun nichts weiter, 

als die Abfegung Mehemeds, dem Juſſuf als 1711 
Groß-Vezier folgte. Die Pforte beftätigte den 
Frieden mit Rußland, und mochte nun auch fchnell 
hintereinander ein Groß-Vezier dem andern fols 

gen — Garl erhielt den Befehl, die Staatın des 
Padifhah, an der Spige eines Gefolges von adıt 
taufend Mann, zu verlaffen. Als der König dies 1713 
fem Befehle eigenfinnig widerftand, erhielt der Pas 

fha von Bender den Auftrag, den König als Ger 
fangenen fortzuführen; dennoch vertheidigte König 12. 
Carl mit fechzig Dienern fein Haus zu Warniga Febr. 
gegen zehn taufend Janitſcharen. Die Seinigen 1713 
erlagen und Carl ward ald Gefangener nach Adrias 
nopel geführt, zu berfelben Zeit, als König Sta: 
nisfaus von Polen gleichfalls auf tuͤrkiſchem Ges 
biete verhaftet und nach Bender geführt wurde. 
Die Vermittelung Frankreichs rettete jedoch den 
König; Carl ging nah Demotika, von wo er auf 

den Hülferuf feines Landes endlich heimlidy aus 

den Staaten des Sultan entwich. Unterdeffen war 1714 
Kumurdgi- Ali Groß-Vezier geworden; Branko— 
van, der Fürft der Walachen, der heimlichen Un: 
terſtuͤzung der Nuffen und einer Verbindung mit 
Venedig verdächtig, war mit feiner ganzen Fa— 
milie hingerichtet; der Verraͤther Cantimir war 
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nad) Rußland entflohen, wo er ſich Peters Uchuges 
erfreute; und die Hospodarenwürde wurde nun de: 
finitiv dem bisherigen Dragoman der Pforte, Ni: 
colaus Maurofordatog, übertragen. Bald verei— 
nigte diefer verdiente Diener der Pforte auch die 
Wuͤrde des Woiwoden der Moldau mit: feinem 
Fürftenthbume, und beide Neichsämter blieben feit 
diefer Zeit in dem Beſitz einiger griechifchen Fami— 
lien des Fanars. 

Der junge Groß: Dezier verlangte nach einem 
Kriege, der fein Anfehen fefter zu gründen im 
Stande wäre. Der Aufruhr des Paſcha von Da— 
mask war fohnell unterdruͤckt; allein die Venetia— 
ner follten ihm Hülfe geleiftet, ihm Waffen ges 
fendet haben. Auf diefen Grund hin beivog Ku: 
murdgi= Ali, im Einverftändniffe mit dem Mufti, 
ben Divan zu der gewünfchten Kriegserklärung ges 
gen die Republik. Der fchwache Achmed ward 
durch eine fromme Lift getäufcht; die Wiedererobe: 
rung Moreas war dad Biel diefes Unternehmens. 
Unter VBerficherungen der Treue und friedlicher Ge— 
fianungen gegen den Kaifer wurden 200,000 MM. 
zufammengezogen, und dem Befehle Dianun = God: 
jas neunzig Sultanen (große Schiffe) und fechzig 
Galeeren untergeben; fiebzig taufend Mann waren 
zum Angriffe auf Morea beftimmt, die übrigen 
blieben als Obfervationg Korps bei Adrianopel zu: 
ruͤck. Diefer Macht hatte Girolamo Delfino, der 
Droveditor von Morea, nur acht taufend Mann 
Truppen in den Feflungen Napoli, Koron, Mo— 
don, Korinth und Morea, und drei und dreißig 
ſchlechte Kriegsfabrzeuge entgegenzuſetzen. Den— 
noch wuͤrde die Eroberung Moreas den Tuͤrken 
mehr als einen Feldzug gekoſtet haben, waͤre nicht 
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die Herrfchaft der Venetianer den Griechen ver: 
haft und der Senat in Langfamkeit und Sorg⸗ 
lofigkeit verfunfen gewefen. Allein kaum war der 
Krieg erklärt, ald der Capudan-Paſcha Gerigo, 
"der Groß = WVezier Korinth eroberte und alle Städte 


Moreas in einem Sommer zur Uebergabe gezwun: 1715 


gen wurden. Zwar waren die Benetianer in Dals 
matien glüdli her, zwar flellten fie im folgenden 
Winter ein Heer von breifig taufend Mann ins 
Feld, zwar bewogen fie den Kaifer Carl VI. 

als Garant des carlowiger Friedens, nad sehen; 
chen Drohungen endlich zu einer Kriegserklaͤrung; 
allein alles, was fie felbft vermochten, war der 
Entfag von Gorfu und die Vereitelung der Ab: 
fichten des Capudan-Paſcha auf diefe Infel. Uns 
texdeffen ftellte der Divan einmal hundert und funf: 
zig taufend Mann, unter dem Befehle des Groß: 
Veziers Kumurdgi, dem Talente und der Kriegs—⸗ 
erfahrenheit des Prinzen Eugen entgegen, und die: 


fer ruͤckte unter befländigen Friedensverficherungen 1715 


nad) Belgrad vor. Hier in der Nähe von Gar: 
lowis kam es zu dem erften Gefechte, und einige 
Zage darauf bei Peterwardein zu einer entfcheiden: 
den Schlacht zwifchen den Tuͤrken und den Deut: 
fchen, welde, achtzig taufend Mann flark, ihre 
Berfchanzungen verließen, um die faft doppelt fo 
ſtarke türfifhe Macht anzugreifen. Die Nieder: 
lage der Osmanen war entfchieden; dreißig taus 
fend Todte und unter dieſen nicht weniger als 
zehn Pafchen, der Verluft des ganzen Lagers, al: 
len Heergeräths und einer Kriegscaffe: mit fünf 
Millionen Gulden, das Zelt des Groß-Veziers 
fetbft, eine halbe Million an Werth. und zwei hun: 
dert Weiber bezeugten den Sieg der Deutſchen. 
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Oct. Nun öffnete Temeswar felbft feine Thore und das 
1717 ganze Bannat fiel in die Gewalt des Siegers. So— 
gleich unterwarf fih aud) die Walachey und ihr 
Hospodar Maurofordatos gerieth in harte Gefans 
genfchaft. Kaum fchien, als die Armee bei Bel— 
grad fic) wieder verfammelte, ein Pafcha übrig zu 
feyn, der die Führung des Heeres übernehmen 
konnte. Lari-Achmed, der Serasfier, mußte bald 
bem Paſcha von Belgrad, Aſtſchi-Ali, weichen; 
umfonft berief man felbft Ragotzky und andere 
Feinde des öftreichifchen Haufes aus Frankreich zus 
ruͤck; die Entmuthigung war fo groß, daß die Türken 
bei dem neuen Feldzuge kaum hundert taufend M. 
brauchbarer Truppen zufammen hatten. Dagegen 
befehligte Prinz Eugen ein fieggewohntes Heer von 
hundert und vierzig taufend Mann. Mit diefem 
unternahm er am 15. Mai die Belagerung von 
Belgrad, von einer Flotille auf der Donau dabei 
Eräftig unterftüßt. Zum Entfase diefes Schlüffels 
der türfifchen Provinzen, vüdte der neue Groß: 
Vezier von Niffa her heran. Prinz Eugen ging 
ihm mit der Hälfte feiner Macht entgegen und 
errang nad) einem achtftündigen Kampfe den ent: 
ſchiedenſten Sieg über die Osmanen. Dreizehn 
taufend Zodte, hundert und fechzig Stud Geſchuͤtz 
16. und ein reiches Lager gingen verloren; kaum fan- 
Aug den fich ber Niffa dreißig taufend Türken wieder 
zufammen. Nun ergab fich Belgrad felbft nad) 
dem erften ſtuͤrmiſchen Angriffe. So groß war 
der Schreden, den diefe Niederlage im Serail vers 
breitete, daß man, ungeachtet des Widerſpruches 
des Mufti, von Seiten der Pforte Friedengeröff: 
nungen machte. Allein obgleich auch die Venetia— 
ner in Albanien glüdlich gewefen und in mehreren 
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Seegefechten gefiegt hatten, ſo fehienen doch die 
Korderungen des Kaifers (Bosnien, Servien, die 
Walachey und Morea) übertrieben hoch, und Ach— 
med beſchloß die Fortfegung des Krieges. Ein 
neuer Groß s Vezier, Ibrahim, ward ernannt. Ach⸗ 
med, der Sultan felbft, einer Eindifchen Gold: 
und Sumelenliebe ergeben, entäußerte fich einiger 
feiner Schäge; man verkaufte Ehrenftellen und 
wendete den Ertrag derfelben zur Aufftellung eines 
neuen Heeres an. Deffen ungsachtet fchritten die 
Sriedensverhandlungen zu Paſſarowitz, welche Enge 
land und Holland vermittelten, glüdlich fort, fo 
daß endlich zwifchen dem Grafen VBiemont einers 
ſeits, dem Aga Ibrahim andererfeits und dem ves 
netianifchen Gefandten Nuzzini ein Vergleich zu 
Stande kam, in weldhem die Pforte Belgrad, eis 
nen Theil von Servien und Bosnien, dad temes⸗ 
warer Bannat und die Walachey bis an die 
Alutha, auf vier und zwanzig Jahre dem: Kaifer 
uͤberließ; Morea jedoch, gegen einige Orte in Als 
banien und Dalmatien, für immer zuruͤck erhielt. 
Widdin, Nicopolis und Sophia wurden jest die 
nördlichen Grenzfeftungen des türkifchen Reiches; 
Ragotzky aber blieb unter türfifchem Schutze. 
Mährend Ahmed in forglofer Traͤgheit fort= 
lebte, und theild durch den Zod feine Mutter 
Kurdiska (dev Befchügerin Carl XIL.), deren Ein: 
flug zwei Regierungen hindurch) mächtig war, theils 


duch eine Feuersbrunft, welche feine Hauptftadt 1719 


in Afche legte, dann ducch die Händel der Gries 
chen mit den lateinifchen Pilgern (welchen endlich 
doch, troß der Pforte, das heilige Grab blieb) 
und endlich durch die Streitigkeiten mit den Mal: 
tefern, die die türfifche Unwiſſenheit für franzoͤ— 
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firche Unterthanen hielt, betrübt wurde, brachen 
in Perfien Unruhen aus, die den Thron des Soft 
endlich zertrummerten «und den Kelunter der Af— 
ganen, einer tartarifchen Horde in der Provinz 
Kardahar, erſt zum König diefer Provinz, dann 
zum Beherrfcher von ganz Perfien machten. Schah 
Huffein, der Teste Soft, trat, nach Eroberung 
und Zerftörung feiner Hauptftadt Ispahan, feis 
nen Thron freiwillig an den Sohn des Mirweig, 
1722 Mir: Mahmıd, ab. Dieſe Zertriinmerung des 
geoßen Reiches der Sofi hatte der. Czar Peter 
dazu benugt, Dayhefian und Schievan, zwei tars 
tarifche Provinzen, an fich zu bringen. Dies und 
der franzöfifche Einfluß in Conftantinopel vermochte 
endlich die Pforte, auch ihrerfeits ein Heer an die 
Ufer des caspifchen Meeres zu fenden und fobald 
die Unterhandlungen mit Nußland fich als Frucht 
[08 erwiefen hatten, alle fefte Plaͤtze in Georgien, 
1723 Urmenien und einige Drte in Schirvan zu bes 
95. fegen. Auf diefe Maßregeln hin kam es zwifchen 
Zur. Rußland und der Pforte zu einem Vergleiche, in 
1724 dem die Osmanen die Provinzen Wderbifhan, das 
perjifche Armenien und den perfifchen Antheil von 
Irac erhielten. Indeſſen brach in Perfien der 
Partheikampf aufs Neue aus. Schah Tamas, 
der Erbe der Sofi, hatte dem Aſhraf, dem Nach— 
folger des wilden Mic-Mamuds, in einigen Pro— 
vinzen des Reichs glüdlich widerftanden, endlich 
1725 erlag jedoch auch er dem Ufurpator; die Türken 
nahmen feine Sadye auf, eroberten Tauris und 
Gangra mit großem Verlufte, und bedrängten den 
Schah dergeftalt, daß dieſer um Frieden zu bits 
ten genöthiget ward. Inzwiſchen war Peter der 
1726 Große geftorben und die ruffifche Armee in Per: 


En — 
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ſien bfieb ohne Unterflügung. So kam es, da 
Aſhraf zugleich einen entfcheidenden Sieg über 
Ahmed: Pafcha bei Ifpahan davon trug und den 
Türken 12,000 Mann tödtete, und da ein ges 
führticher Aufruhr in Egypten ihm zu Huͤlfe Fam, 


teicht mit Perfien zum Frieden, in dem die Pforte 1727 


den Ufurpator anerkannte. und daflır die Provirt: 
zen Sultania, Zenga, Ebher und Chofiftan er: 
hielt. Doch auch diefer Zuſtand der Dinge follte 
nicht lange währen. 

Inzwiſchen hatte der Groß-Vezier die Unru— 
hen in Eairo, das feinen Paſcha vertrieben, und 
einen der einheimifchen. Beys (27 derfelben giebt 


es in Egypten) zum Fürften erhoben hatte, durch 1728 


Abdullah: Pafcha gedämpft, und Smyrna wieder 
unterworfen. Kaum: war dies jedocdy gefchehen, 
als die Unruhen in Perfien von Neuem begans 
nen. Schah Thamas erichien plößlich in Chora— 
fan wieder. und unterwarf: diefe Provinz. Sein 
Feldherr Nadir- Ali= Gagatir, der nachher den Nas 
men Thamas-Culi-Chan annahm, früher Hirt 
und Straßenräuber, war die Seele diefer Unter 
nehmung. Kandahar und Choraſan unterwarfen 


fi ihm; ee ſchlug den Ulurpator Afhraf, erobert 1729 


Iſpahan, fiegt noch einige Male und nimmt Afhraf 
gefangen; fest Thamas auf den Thron feiner Vaͤ— 
ter und fordert nun von den Türfen die abgetre— 
tenen Provinzen zurüd. Das Gefchrei des Vol 
Ees und der Wille des Ulema nöthigen Ibrahim, 
den Groß-Vezier, zur Kriegserklärung wider ihn. 


Eine neue Steuer (Bedead), die man, um ein 


Heer zu werben, auflegen muß, reizt jedoch die 
Janitſcharen zum Aufftande. Sie waren e8, bie 


bei ihrem Kleinhandel den Druck diefer Abe 


N en et 


144 


1730 gabe befonders fühlten. An der Spige der Em: 
8. poͤrung fland Patrona Katil, ein Kleidertrödler, 
Sept Muslu, der Obfihändler und Ali, der Gaffeefchenf. 
Der Kaifer ſelbſt war gerade an der Spitze des 
ſich fammelnden Heeres zu Scutari, als die ſchreck— 
lichfte Infurrektion ausbrach; der Kiaja des Groß: 
Veziers und der alte Aga der Sanitfcharen wers 
29. den zur Flucht genöthigt: vergebtich erfcheint Ach— 
Sept med ſelbſt in der Hauptſtadt; die Aufrührer, von 
Patrona Kalil ziemlich in Ordnung gehalten, ver— 
langten ruhig und feſt, dem Kaiſer ſelbſt ihre Kla— 
gen vorzutragen. Umfonft wird nun, nad) vers 
geblichen Unterhandlungen, die nur die Sthwäche 
des Hofes verriethen, die heilige Fahne ausge: 
ſteckt: umfonft werden die Boftundgis, die Keven: 
tis (Matrofen) des Capudan-Paſcha aufgeboten; 
Niemand findet fih, den Thron zu vertheidigen, 
und die Empörer, im Beſitze des Hafens und 
des Arſenals, verlangen die Köpfe des Mufti, des 
Groß: DVeziers, feines Kaimakan und des Reis— 
Effendi. As man diefe verweigert, beginnt die 
Plünderung; das Serail feibft wird belagert. Nun 
laͤßt Achmed zu fpät feine vier Minifter erdrofs 
fein; der Poͤbel, einmal gereizt und von dem 
Smam der Sophienmofchee, Zadi: Effendi, einem 
Feinde des Mufti, heimlich unterflügt, behaup— 
tete, die Reichen feyen nicht die echten und ver— 
langt feine Ubfegung: Zadi-Effendi erklärte hier: 
auf in vollem Divan den Sultan für entfegt und 
berief Mahmud, feinen Neffen, zum Thron. Ach: 
med ging nun ohne Widerfland ins Gefängnif. 
Für ihn war zwifchen Thron und, Kerker niemals 
ein großer Unterfchied gewefen. Seine kindiſche 
Liebe für das Gold, Juwelen, Blumen und ders 
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gleichen machte ihm alle ernftere Befchäftigung ver- 
haft. Die Einführung der Buchdruderei (Moha⸗ 
med-Effendi, ein ungarifcher Nenegat, war ihr 
Gründer) war faft die einzige wahrhaft nüßliche 
Einrichtung, die von ihm felbft ausging; doch er— 
lag auch diefe Anftalt nach Ibrahims, ihres Be— 
fhüsers, Tode bad wieder dem Gefchrei brotlofer 
Abſchreiber 

Im Kerker toͤdtete den Sultan (1731) Gift, 
das ihm ſein Nachfolger reichen ließ. 


Mohamed V. Mahmud IL), von 1730 
bis 1754. 


Mohamed V., Achmeds H. Sohn, beftieg den 
Thron und fehaffte, auf Patrona Kalils Bitte, die 
verhaßte Auflage ab; mit den Gütern der hinge- 
richteten Minifter ward die Habfucht der Sanit- 
fcharen befriedigt. Allein. der Uebermuth Patronas 
flürzte ihn bald: er hatte den Divan genöthigt, eis 
nen griechifchen Sleifcher, Sanaki, feinen Freund, 
zum Fürften der Moldau zu ernennen, während 
Muslu ſich felbft zum Aga der Sanitfcharen er— 
hob. Man befchloß den Untergang der Verwe— 
genen. Sie wurden in den Divan berufen, und 
hier im Sisungsfaale der höchften Staatsgewalt 
felbft, in Gegenwart des Großheren, ermordet, ihr 
Anhang aber im Hofe des Serails in Stüden ge— 


hauen. Hierauf erhob Mahmud, zu allgemeiner 1731 


Freude des Reichs, den Ibrahim Kabakulak zum 

Groß-Vezier. Zwar hoͤrten damit noch nicht alle 

Unruhen auf, wie denn eine gluͤckliche Empoͤ— 

rung immer eine zweite hervorzurufen pflegt; al 

lein nachdem die Aufmwieglerinnen, die beiden Sul- 
Türkei und Griechenland. III. 10 
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taninnen Fatime und Zelid, entdeckt und fiebzehn 
Odas der Janitſcharen nad Afien entfernt waren, 
kehrte endlich doch die Ruhe in die erfchütterte 
Hauptftadt zuruͤck. Nichts defto weniger erhielten 
binnen fechs Jahren noch fünf Groß: WVeziere nach 
einander dag Meichefiegel, deffen Austheilung un: 
ter dem ſchwachen, der Wolluft ergebenen, Moha— 
med in den Händen feines Kislar= Aga war; ja, 
gegen das Ende feiner Regierung wechfelten bie 
Groß = Veziere fogar binnen 18 Monaten nid;t 
weniger als 11 Mal. Wie wenig die Negierung 
des Reichs hierbei zu einiger Feftigkeit gelangen 
Eonnte, bedarf nicht erft der Erwähnung; ein Wun— 
der war e8 vielmehr noch, daß keiner feiner Nach— 
barn fich die Mühe zu nehmen Luft hatte, dem 
ohnmaͤchtigen Reiche der Osmanen in diefer Zeit 
ein ſchnelles Ende zu maden. 

Allein wie in Europa, fo war auch in Afien 
eine Zeit der Zerriffenheit und Ohnmacht einge: 
treten. Thamas-Culi-Chan, von Feinden um: 
vingt, war froh, mit dem Groß: Bezier Zopals 
Osman, gegen Abtretung von Georgien, Zauris 
und dem Lande jenfeit des Ararus, fürs Erſte 


1732 auseinander zu Eommen. Hierauf ftellte Zopal 


Drdnung und Nechtlichkeit in der Berwaltung wies 
der her und machte dem Blutvergießen, das län: 
ger als ein Jahr hindurch Stambul uͤberſchwemmt 


1733 hatte, ein Ende. Allein als im folgenden Sahre 


Thamas-Culi-Chan endlich die Maske abwarf 
und fich, ffatt des unmündigen Sohnes Schah: 
Thamas, zum Negenten des Neichs erklärte und 
den Frieden mit der Pforte für nichtig erklärte, 
kam es von Meuem zum Kriege. Zwar fiegte 
Topal in diefem anfangs zu Bagdad über bie 
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Perfer und fpäter bei Kerkut noch einmal; allein Het, 
damit hatten feine Erfolge in dem Zuftande der 
Berlaffenheit, dem die Pforte ihn überließ, auch 
ein Ende. Während der Krieg mit Rußland nun 
von Neuem ausbrach, ging auf diefer Seite al- 
les verloren. Zopal wurde bei Bagdad voͤllig 1738 
gefchlagen; 40,000 Türken, unter ihnen er felbft, 
waren geblieben, und als im folgenden Sahre fein 1784 
Nachfolger, Abdullah» Kiuprili, bei Erivan eine 
noch fehtverere Niederlage erlitt, mußte die Pforte, 
von allen Seiten gebrängt, eilen, mit der Zurüd: 
gabe aller perfifhen Eroberungen, bis auf Bag— 
dad, in dem Zrieden von Erzerum nur Ruhe 1736 
von diefer Seite her zu erkaufen. 

Zu diefem übereilten Friedensfchluffe nöthigte 
die Pforte freilich der mit Rußland und dem Kais 
fer von Neuem ausbrechende Krieg. Rußland hatte 
durch Wilkührlichkeiten in der Kıimm und durch 
feine Einmiſchung bei den polnifhen Handeln wis 
der Stanislaus, den die Pforte auf franzöfifchen 
Einfluß begünftigte, den Divan gereizt. Zuletzt 
belagerten die Ruſſen felbft Afow und fo war der 
Ausbruch des Krieges denn unvermeidlich. Aſow 
ergab fich, während der Rüftungen der Pforte, 
nad) ſechsmonatlicher Belagerung; dafür verheerte 
der Chan der Krimm jedoch die Ukraine. Hier 
auf ergriff nun auch der Kaifer, ald Bundesge- 
noffe Rußlands, die Waffen. Bon Frankreich 
unterftüst und von Bonneval (Achmed = Pafcha) 
eingeübt, rüdte ein türfifches Heer unter fortdaus 
ernden Unterhandlungen nad) Bender. Die Un: 
terhandlungen zu Niemirow zerfchlugen fich erſt 1737 
dann, ald Deftreic die ganze Walachey begehrte, 
und Rußland auch Oczakow und Kinburn ein- 
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nahm. Im November, nachdem Miünnic) diefe 
Gegend bereits verlaffen, erfchten nun endlich der 
Groß-Vezier Beſſir an den Ufern des Dnepr; 
allein nach einem VBerlufte von 20,000 Mann 
fah er fih zum Ruͤckzuge genöthigt. Dagegen 
1737 griff Lasch auch die Moldau vergeblich an. ech: 
zig taufend Türken und eine furchtbare Artillerie 
deeten die Ufer des Dnieſter; ſogar Oczakow 
mußte nach diefem vergeblichen Verſuche wieder 
aufgegeben werden und der Einfall in die Krimm 
hatte weiter Eeine Folgen, als daß die Nuffen 
1755 Perekop fchleiften. 
Bei den Türken verdrangte unterbeffen ein 
Hreerführer den andern; dennoch wird Graf Se: 
1737 &endorf, nach der Befreiung Widdins, mehrmals 
gefchlagen, der Uebergang über die Donau erzwun— 
gen, Niffa eingenommen und die Walachey wie— 
der gewonnen. Hierdurch wuchs der Muth des 
Divan, und nun wird felbft die Vermittelung des 
franzofifchen Gefandten, die der Kaifer angerufen 
hatte, ftolz zuruͤckgewieſen und Ragotzky zum Wai- 
woden von Siebenbürgen erklärt. Im naͤchſten 
1735 Feldzuge erobert Siegen: Pafcha, nachdem er durch 
die Eroberung Mehadias, das jedoch Franz von 
Toscana bald wieder nahm, in das Bannat ein— 
gedrungen, Orſowa, und Sciaus nimmt Semen— 
drin und Senifale mit geringer Mühe, während 
die euffifche Flotte im fchwarzen Meere gefchlagen 
und ihre Landarmee von den Tartarn uber den 
Dnepr zurückgeteieben wird. Nun Eonnte man 
fogar, troß Ragotzkys Unfällen, an die Belage: 
rung von Belgrad denken. 
Der Feldzug von 1739 war auf diefer Geite, 
wo DBonneval den Adjutanten des Groß-Vezier 
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Elias Mehemed machte, nicht minder glücklich. 
Es zeigte fich hier, daß Eugen nicht mehr an der 
Spige des öftreichifchen Heeres fland. Die Mo: 
rava ward mit 130,000 Mann überfchritten und 12. 
General Wallis bei Krozka mit Überlegener Macht Jul. 
gefchlagen. Hierauf begann die. Belagerung Bel: 1739 
grads aufs Neue. 
Während nun die Friedensunterhandlungen mit 

erneuetem Eifer aufgenommen wurden, war Muͤn— 
nich zur Eroberung der Moldau von Neuem auf 
Chosim vorgerüdt und ohne Widerftand über den 
Dniefter, wie über den Bog, gegangen. Der ©es 
raskier Weli ward aus feiner feften Stellung bei 27. 
Chozim mit großem Verluſte vertrieben, und die Aug. 
fer Ort und endlich auch Jaſſy von den Ruffen 1739 
eingenommen: Die Bereinigung der fiegreichen 
Nuffen mit den Deftreichern fand nahe bevor, 
und fo fehlte es denn auch der Pforte nicht an 
Beranlaffung, den Frieden herbei zu wünfchen. . 

Unter folhen Umftänden kam der Abfchluß der 
Unterhandlungen im Lager von Belgrad unter franz 
zöfifcher Vermittelung, zwifchen Neuperg und Elias _ 
Paſcha, endlidy am 1ſten September zu Stande. » 
Belgrad, Sabag, Servien, die öftreichifche Waz 3 I 
lachey, Drfowa wurden der Pforte zurückgegeben, © = 
und die Save und Donau zur Grenze angenom=2 
men. Frankreich übernahm die Garantie diefes S 
Friedens. Bald darauf ward nun auch zwifchen Q 
Rußland und der Pforte, durch die Abtretung 
Aſows, Friede; fo wie denn aud) mit Schweden 
und Frankreich die alten Traktate wieder horgeſtellt 
wurden. So hatte die Dforte denn am Ende 
diefes nicht ungefchidt geführten Feldzuges durch 
den beigrader Frieden, nicht allein alles durch den 
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ben 18, Sept 
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paffaromwiger Frieden Verlorene wieder gewonnen, 
und die ruffifhe Schiffarth aus dem ſchwarzen 
und dem afowifchen Meere entfernt, fondern auch 
in Europa den Nuf feiner Waffen, das Anfehen 
feines Heeres und die Scheu vor feinem Einfluffe 
einigermaßen wieder hergeftellt — 

In Innern des Reichs waren unterdeffen Ver: 
änderungen auf Veränderungen gefolgt. Während 
Siegen durch den Kislar- Aga und die Sultanin 

Sept Valide geftürzt, und Mehemed: Kiaja zum Vezier 

1737 ernannt wurde, während das Volk über Bonne— 
vald Neformen murrte und der Mufti in Perfon 
die neuen Bayonnete der Fanitfcharen einfegnen 
mußte, um nur diefe Truppe damit auszuföhnen, 
überließ fi) Mahmud den forglofen Genüffen des 
Harems. Mehemed felbft durfte das Friedens: 
werk nicht vollenden; der Kislar-Aga ließ ihm 
das Neichsfiegel abfordern und übergab dies fei= 
nem Kaimakan (Stellvertreter) Achmed. 

Diefer erhielt die Ruhe des Reichs durch eine 
gefchickte Verwaltung, bis im Jahre 1743 der Krieg 
mit Perfien von Neuem ausbrah. Schah Nadir 
ſchlug die gegen ihn gefandten Pafchen und ließ der 
Pforte nicht eher Ruhe, als bis fie ihm einen Frie⸗ 
ben bot, der die alten Grenzen des Reiches, wie fie 
vor hundert Jahren waren, wieder herftellte. 

Dennoch ward im Innern immer noc Eein 
Friede. Beſſirs eigenmächtige Verwaltung rief 
vielmehr 1747 einen Aufftand hervor, der den 
Padiſchah fogar zu einer augenblidiihen Flucht 
nad) Adrianopel nöthigte. Man mufte die vier, 
dem Kislar-Aga und dem Volke verhaßten, Mi: 
nifter aufopfern und Ibrahim, einen bekannten 
Gegner der Chriften, zum Groß-Vezier ernennen. 
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- Dennod). blieben die Zügel der Negierung in den 
Händen ded alten Kislar-Aga, eines Mannes, 
der dem ſchwachen Sultan felbft durch unerſchuͤt— 
terliche Redlichkeit, Klugheit und Strenge zu im: 
poniren wußte. Seine Kraft erhielt den Ueber: 
muth des. Pöbels lange im Zaun. Nach feinem 
Tode folgte ein anderer Chef der ſchwarzen Eunu— 
chen, der daffelbe, aber ungluͤcklicher durch Schmei⸗ 


helei gegen den in Eindifcher Liebe zu Lurus und 1752 


Suwelen verlorenen Sultan, zu erreichen ſtrebte. 
Zange blieb auch diefer und fein Sclav Soliman 
im Befige der höchften Negierungsgemalt; denn 
für ſolche vollendete Höflinge waren die Groß: 
Veziere, die ſchnell einander folgen mußten, ba: 
mit Eeiner Zeit behielt, fih auf feinem Poften zu 
befefligen, nur Spieliwerfe ihrer Laune. Endlich 
fiegten jedoch drei Wochen hindurch wuͤthende Feu— 
ersbrünfte, Zeugen des Mifvergnügens der Sanits 
fiharen und die Freimuth des achtzigjährigen Ve: 
zier Ibrahim, nebſt den Nathfchlägen des Mufti 
über die Sorglofigkeit des Padiſchah. Die \Eleis 
nen Despoten wurden geftürzt und büften den 
Mißbrauch ihrer Herrſchaft mit dem Tode. Hier: 
auf ſchien der erſchrockene Sultan ſich des ver— 
waiſten Reiches wieder thaͤtiger annehmen und ſich 
in ſeiner Leidenſchaft fuͤr Juwelen ſelbſt beherr— 
ſchen zu wollen. Doch um als Regent zu gelten, 
war es zu ſpaͤt; denn am 13. December 1754 
tödtete ihn — ein Schlagfluß. 

Ohnmaͤchtige Fürften, wie Mohamed, treten von 
dem Throne ab, ohne daß Reich und Volk die Thron= 
veränderung gewahr werden. Ohne Widerftand folgte 
daher dem geiftesfchwachen Sultan Mohamed fein 
geiftesfhwacher und unbefonnener Bruder Osman. 
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Osman IL, von 1754 bis 1757. 


Auch diefer überließ, nachdem er aus dem Ker- 
£er auf den Thron gefliegen war, dem Chef ſei— 
nes Harems und deffen Schreiber Jazifi- Effendi 
eine unbeauflichtigte Gewalt, deren Unnatürlichkeit 
ed mit ſich brachte, daß binnen drei Fahren fechs 
Groß = Veziere einander folgten. Gegen außen hin 
erhielten die Verwickelungen der europaͤiſchen Polis 
tie den Frieden. Die Diplomatik der Pforte, bis 
dahin in den Händen des franzöfifchen Gefandten, 
wandte fich jeßt, nachdem die wunderbare Goalition 
Frankreichs mit Oeſtreich und Rußland den natürz 
lichen Sinn des Divan einmal irre gemacht hatte, 
völlig von ihrer alten Nichtung ab und folgte dem 
englifchen Einfluffe, deffen Dandelsbeziehungen an 
ſich fhon immer einflußreicher für die türkifchen 
Provinzen zu werden anfingen. 

Die Unbefonnenheit Osmans, die felbft den 
unter ihm gewaltigen Mufti nicht fehonte, und 
ſchon feinen fechften Groß-Vezier mit dem Unter— 
gange bedrohte, war eben im Begriffe, das Neich 
mit neuen Umguhen zu füllen, ald der Sultan am 
28. Detober 1757 farb. Ihm folgte Achmebs ILL. 
Sohn, Muftapha, fein Bruder. 


Muftapha IL, von 1757 bis 1774. 
Diefer glich) feinem Vorgaͤnger in Schwäche 


des Körpers und des Geiftes, in Kurzfichtigkeit | 


und Eindifcher Gefinnung. Alle diefe Körper, vom 
Gifte der Wolluſt früh durchzogen und verzehrt, 
fheuten die Anſtrengung der Arbeit wie die größte 
Plage der Erde. Ein Gluͤck nod war es, daß 
Reghib-Paſcha Groß: Vezier war und fich eilf 
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Sahre hindurch in diefem gefährlichen Poſten be- 
hauptete. Wenigftens fegte er doch der Verſchwen—⸗ 
dung des Serails Grenzen, erneuerte. die vergeſſe— 
nen Lurusgefese, wenn gleich diefe freilich eigent= 
lih nur Griechen, Juden und Armenier trafen; 
allein eben dadurch gewann er doch das Zutrauen 
des Volkes für feine Verwaltung und hielt die 
Kräfte des Staats für den Augenbli der Ges 
fahr zufammen. Unter einem folhen Groß: Bes 
ziere fanden audy die Neformen, welche Baron 
Zott im Artillerie und Seewefen feit 1760 ein= 1760 
zuführen unternahm, leichteren Eingang. Freilich 
mußte man felbft bei der größten Schonung der 
Bolksvorurtheile und der Vorrechte der privilegir= 
ten Mitiz beftändig deren bewaffneten Widerſtand 
beforgen. Doch in einem Eleinen Corps wurden 
wirklich europäifche Kriegszucht, Bayonnette und 
albanefifche (nicht europäifche) Uniformen eingeführt, 
und das Ulema dahin gewonnen, diefe Neueruns + 
gen gut zu heißen. Muſtapha felbft hatte dabei 
das Berdienft, an diefen Reformen Vergnügen zu 
finden; es war fchon genug, wenn der Nacdfol- 
ger Osmans ſich nur um dergleichen Überhaupt 
befiimmerte. Dennoch blieb der Divan, feiner 
perfönlichen Bewunderung und Zuneigung für 
Preußen ungeachtet, fireng bei feinen Friedens— 
grundfägen, und Frankreichs Bemühungen gelang 
es noch einmal, Preußens und Englands Wuͤn— 
fhe für den Krieg im Divan zu vereiteln. Sa, 
im Fahre 1761 erlangte Vergennes es fogar, daB 1761 
ein tuͤrkiſches Beobachtungsheer von Belgrad an 
die Donau zu Oeſtreichs Gunften vorrüdte. Den- 
noch blieb bis 1768 Friede, menn gleich diefe 
2Yjährige Ruhe der tuͤrkiſchen Waffenmacht mehr 





ſchaͤdlich, als zuteiglich war. Allein als in bie: 
ſem Jahre der friedliedende Reghib-Mehemed ge: 
ftorben war, gelang es dem franzoͤſiſchen Gefand: 
ten ‚doch endlid), den Divan zu überzeugen, daß 
die letzten Schritte Nußlands gegen Polen und 
der Umfiurz aller Unabhängigkeit diefes Reiches, 
einen wahren Bruch der Traktaten in fich fchlof: 
fen. Eine raſche Kriegserktärung gegen Catharina 
war die Folge diefer dem Corps des Ulema auf: 
genöthigten Weberzeugung. Dazu fam, daß bie 
unruhigen Bewegungen der Sanitfcharen, unter 
denen eine Partei den Bruder des Sultans, Ab: 
bullah, auf den Thron erheben wollte, eine Be— 
fhäftigung durchaus nothwendig madıten, und es 
dem franzöfifchen Gabinette auf glänzende Ber: 
fprechungen nicht ankam. Genug, unter dem 
neuem Groß-Vezier Mohamed: Emir und dem 
talentvollen Kapudan: Pafha Gazhi-Haſſan ward 
in aller Schnelligkeit eine Flotte von 3O Galeeren 
und Linienfchiffen und eine Landmacht von zweimal 
hundert taufend Mann ausgerüftet. Die Nuffen 
ruͤckten unter Galisin in die Moldau ein, waͤh— 
vend der Chan der Krimm, Krim: Cherai *), die 
ruſſiſchen Grenzen überfchwenmte. War Moha: 
med: Emir nun gleich £ein verächtlicher Feldherr, 


1769 fo griff ihm Galligin am 30. Aprit in feinen 


Berfihanzungen bei Chogim doch fo glüdlich an, 
daß er einen volllommenen Sieg errang. Ein 
zweiter Bortheil ward am 13. Julius faft auf 
demfelben Schlachtfelde von den Nuffen gewon— 
nen, obgleich ihre Verfuche, Chogim zu nehmen, 








*) Cherai ift der uralte Beiname jedes Fürften der 
Krimm. 
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durch die recht geſchickten Manövres des Groß: 
Veziers vereitelt wurden. Dennody brachte diefer 
durch Vorſicht und zögernde Maßregeln die beu: 
tegierigen Sanitfcharen, die ihn der Feigheit bes 
fohuldigten, dergeftalt gegen fich auf, daß der Di: 
van ihn feiner aufrührerifchen Miliz opfern und 
ihn durch einen völlig unfähigen Führer erfegen 
mußte. Diefer verlor, nachdem er am Dnirfter 
gegen 28,000 Mann in vergeblichen Verſuchen 
zum Uebergange aufgeopfert hatte, im Septems 
ber 1769 Chosim, und mufte mit ihm die Mol: 
bau und einen großen Theil der Walachei den fiegreis 
chen Ruffen einräumen. Die Pforte erkannte nun, 
mie viel gefährlicher ein Krieg mit Rußland, das 
feine Provinzen zugleih vom Norden her, vom 
Weſten am fehwarzen Meere und von Kaufafien 
aus, und im Süden vom Archipel her angreifen 
Eonnte, fey, als ein Kampf mit Deftreih. Zu gleis 
cher Zeit fann der Dragoman des Groß: DVezierd 
felbft mit dem Hospodaren der Moldau und den 
wuffifchen Generalen auf Verrath: die kleinen 
zinsbaren Fürften in Kaufafien wurden unruhig, 
und zum erften Male in der türkifchen Gefchichte 
tegten ſich die Griechen zu Gunften ihrer ruſſi— 
ſchen Glaubensbrüder *). 

Sm folgenden Sahre übernahm Romanzow 1770 
ben Dberbefehl des ruffifchen Heeres, drang noch 
tiefer in die Walachei ein und fohlug, mit Bauer 4, 
vereint, den Groß-Vezier an den Ufern des Kagul Aug. 
auf das Vollftändigfte. In diefem Kampfe zeigte 
ſich die Ueberlegenheit der europäifchen Taktik und 


*) Ueber ihre Theilnahme an biefem Kampfe fiehe 
das vierte Bändchen. 
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dag Ungenügende des Ungeftümg der Sanitfcharen 
überaus deutlich. Nomanzows Heer war Durch 
Mangel und Krankheit auf 15,000 Mann her: 
abgebracht, und diefe genügten ihm, über hundert 
und funfzig taufend Mann Türken, die ihn feft 
umfchloffen hielten, einen volllommenen Sieg zu 
erkämpfen. Der Groß: DVezier floh in aller Eile 


26. Über die Donau zuruͤck; Bender fiel durch Sturm, 
Sept und das ganze Kand“bis an den Himus lag dem 


Einbruche der Nuffen nunmehr offen. 

Zu gleicher Zeit hatte Panin die Tatarei über: 
fhwemmt, den Chan zur Entfagung feiner Vers 
bindung mit der Pforte genöthigt und ihm den 
Eid der Treue für die Kaiferin abgenommen. 
Eben daffelbe war in der Moldau und Wallachei 
gefchehen, und die Eroberungen der Ruſſen ſchie— 
nen überall eine fefte Dauer gewinnen zu follen. 

So ſchwer diefe Unfälle indeffen auch waren, fo 
follten fie doch noch von anderen im Xrchipel an 
Größe übertroffen werden. Die ruffifche Flotte im 
Archipel unter Alexis Drlow und Spiritow hatte 
am 5. Julius bei Chios einen bedeutenden Vor— 
theil über die türfifche Escadre des Kapudan-Pa— 
fha davon getragen. Beide Admiralfchiffe waren 
bei diefee Gelegenheit in die Luft gefprengt wors 
den, und die verwirrte Seemacht der Türken in 
die natolifche Bey von Tſchesme zuruͤckgedraͤngt 


1770 worden. Hier hielten die Nuffen fie mehrere 


Tage lang blokirt, bis e8 am 16. Julius Elphin— 
fton unter Beguͤnſtigung des Windes gelang, feine 
Brander in die enggefchcarte türkifche Flotte hin— 
einzufenden, Diefes Wageſtuͤck war von dem 
glüctichfien Erfolge begleitet. Neun und zivan= 
zig tuͤrkiſche Schiffe flogen auf, gegen 12,000 M. 
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fanden den Tod in den Wellen; der Kapudan—⸗ 
Paſcha felbft rettete fi mit den Trümmern ſei— 
nee Macht nach Smyrna — feit der Niederlage 
von Lepanto war Fein folcher Sieg zur See mehr 
erkämpft, Eein folches Schrecken, wie nad) diefem 
Unglüde, mehr über die Hauptſtadt verbreitet wor— 
den. Doc, die Ruſſen, durch Uneinigkeit unter 
ſich getrennt, vielleicht. auch in grundloſer Furcht 
vor der alten Reputation der Dardanellen, vers 
fäumten es, im erſten Augenblide des Schreckens 
die Hauptftadt felbft zu befchiefen und dem zit: 
ternden Divan jede Triedensbedingung abzuringen, 
die fie mwünfchen Eonnten. In unbegreiflicher 
Unthätigkeit brachten fie den ganzen übrigen Feld- 
zug damit zur, die Proviantirung Konftantinopels 
zu erfchweren und ruhige Zeugen des Unterlie— 
gend ihrer heldenmüthigen Bundesgenoffen in 
Morea und Kivadien zu feyn. Es war für Eu: 
ropa die Zeit halber und Fraftlofer Maßregeln, 
fowohl in den Gabinetten, wie im Felde; eine 
Zeit, wo man aus mißverfiandenen Grundfägen 
der Humanität Zaufende von Menfchen in nutz⸗ 
lofen Kämpfen gleichgültig und ohne Reſultat auf- 
zuopfern gewohnt war. — 

Das Ungluͤck von Tſchesme befoͤrderte die Frie— 
densneigung des Divan, die jetzt ſelbſt der fran— 
zoͤſiſche Geſandte beguͤnſtigte. Doch die uͤbermuͤ-1772 
thigen Forderungen Catharinas, die unnatuͤrliche 
Coalition zwiſchen Rußland, Preußen und Oeſt— 
reich zur Theilung Polens, ja, endlich der Kampf, 
in dem fich Rußland ploͤtzlich mit den aufruͤhre— 
riſchen Coſacken am Don verwickelt ſah, regten 
doch, mit der Hoffnung beſſerer Friedensbedin— 
gungen, den kriegeriſchen Sinn des Divan wieder 
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auf. Mit ungeheuerer Anftrengung rüftete man 
fih, nachdem die 3. 1771 und 1772 in frucht: 
lofen Unterhandlungen zu Focani und Buchareft, 
in Waffenftiltftänden und Unthätigkeit verfloffen wa- 
ven, zu einem neuen Feldzuge. Der Ie&te hatte 
viel gekoftet. Die Krimm war durch Panin eros 
bert und der VBerfuch, fie von Zrebifund aus wie: 
der zu erobern, mißglüdte. Zugleich - drohte der 
1771 Aufſtand Ali-Beys in Egnpten, außer diefer Pro- 
vinz nun auch noch Syrien und vielleicht felbft 
Natolien loszureißen, da bei dem Unglüce ber 
Pforte überall zur Empörung geneigte Pafchen zu 
finden waren. Um fo weniger durfte man alfo 
Anftrengungen und Koften für den neuen Feldzug 
fheuen. Was Eonnte auch Schlimmeres von der 
Pforte gefordert werden, ald was Catharina fchon 
jest von ihr verlangte, die Unabhängigkeit der 
Krimm und die Herrfchaft auf dem fchwarzen 
Meere? Jede andere Bedingung war dagegen 
zu ertragen und jeder Verluſt zu verfchmerzen. — 
Große Verheißungen und hohe Befoldungen brach: 
ten denn auch wirklich ein fehones Heer zuſam— 
men, dem e8 an Waffenglüd auch fo wenig, wie 
Suran geſchickter Leitung fehlte. Kaum war der Groß: 
1773 Vezier nämlich im Felde erfchienen, fu nöthigte er 
Komanzom nicht allein, die Belagerung Sitiftrias 
ſchleunig aufzuheben, fondern auch felbft über die 
Donau zuruͤckzuweichen, und als das ruſſiſche Heer 
fi nun gegen Barna am fchwarzen Meere wandte, 
vereitelten die Türken auch auf diefem wichtigen 
Punkte alle Verſuche der Ruſſen. So endigte 
der Feldzug von 1773 um Vieles glüdlicher, als 
der von 1771, und die Hoffnung, daß es nun 
zu einem erträglichen Frieden Eommen werde, war 


⸗ 
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gewachfen. Denn auc in Egypten und Syrien 
hatten die Dinge in diefem Jahre eine günftigere 
Seftalt angenommen. Ali-Bey erlitt mit feinem 
Anhange am 7. Mai eine große Niederlage, und 
da er bald darauf felbft an feinen Wunden zu 
Cairo farb, fo Eehrte die Ruhe in diefer Provinz 
allmählig zurück und das Eraftlofe Benehmen der 
euffifchen Flotte vor Alerandrien vermochte biefe 
nicht wieder zu flören. 

Allein ehe die oft unterbrochenen Unterhand— 
lungen nad) dem damaligen Gange der Diploma 
tie zum Frieden führen Eonnten, ſtarb Muftapha 
am 21. Sanuar 1774. Sein Nachfolger Abdul- 
Hamid (er war ein Sohn Achmed ILL.) beſtieg, 
nachdem ev faft 44 Jahr im Kerler verlebt hatte, 
den Zhron. 


Abdul Hamid, von 1774 bis 1789. 


Diefer glaubte durch Beibehaltung der Mini- 
fter feines Vorgängers und durch Freigebigkeit ge— 
gen die Sanitfcharen nicht allein fich auf dem Thron 
befeftigen, fondern auc das Friedensgefchäft bes 
fhleunigen zu müffen; allein der Feldzug des fols 
genden Jahres bewies doch, auf wie ſchwanken— 
den Säulen das Gluͤck der türkifchen Waffen nun— 
mehr beruhe. Sobald Romanzow naͤmlich die 
Donau von Neuem überfchritten und eine Ab: 
theilung des Heeres bei Bazarjit gefchlagen hat, 
ergreift ein panifcher Schreden die Hauptarmee 
des Groß-Veziers. Er verlobt 50,000 Dann 
durch Defertion und Eonnte den erneuten Angrif— 
fen der Ruffen nun fo wenig widerfiehen, daß er 
vielmehr fein Lager an der Donau, fammt 140 
Stud Gefhügen den Ruſſen überlaffen und dem 
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Haͤmus zu fliehen mußte. Hier fah er fich, nahe 

dem Romanzow Siliſtria eingefchloffen, die Com: 

munication mit Varna und dem ſchwarzen Meere 

ihm abgefchnitten hatte, in einer fo bedrängten 

Lage, daß er jede Forderung der Ruſſen billig fin- 

den mußte. Schnell wurden nım in dem Dofe | 
Sur. Kutſchuk-Kainardgé die Friedenspräliminarien une 
1774 terzeichnet, um nur dem gänzlichen Berderben duch 

eine neue Niederlage zu entgehen. Die Bedin- 

dungen waren hart, allein der hülflofen Lage ber 

Dforte in diefem Augenblide angemeffen — das 

eigenfinnige Berharren bei veralteten und unbrauch— 

baren Inftituten, die Sorglofigkeit Eurzfichtiger Re— 

genten rächte fi) in diefem Frieden zum erften 

Male an ihren Urhebern. 

Nicht nur Aſow mußte den Ruſſen abgetre: 

ten werden, fondern auch die beiden Feftungen 

am afowifchen Meere, Jenikale und Kiertfeh, fo 

wie an der Mündung des Dnepr, Oczakow ges 

genüber, die Feftung Kinburn mit der fogenann: 

ten Weftenge zwifchen dem Bog und dem Dnepr. 

Die freie Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meere 

war eine natürliche Folge diefer Bedingung; das 

Härtefte war jedody die Unabhängigkeitserflärung 

der Krimm, in der der Sultan nur die Rechte 

eines Chalifen behielt, und die Einmifchung in die 

Zingelegenheiten der Moldau und Walachey, de— 

ven Belehnung jedod) bei der Pforte bleiben follte. 

Dagegen war felbft die Bezahlung der Kriegsko— 

fien eine unbedeutende Einbuße, und der Verluſt 

von 200,000 Mann, der gefammten Xrtilferie 

und der Flotte, welche dieſer unglücliche Krieg 

gefoftet hatte, von Eeinem Belange. 

Don dem an ging Catharina geradezu auf den 
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Umfturz der osmanifchen Macht zu, und Niemand 
hinderte fie, nach dem Schreden, mit dem diefer 
Krieg den Divan erfüllt hatte, ſich nach und nad 
die ganze Krimm, deren Unfähigkeit zur Freiheit 
ſich vorausfehen ließ, zuzueignen und Deftreich in 
dem Losreißen der Bufowina, als eines fieben- 
bürgifchen Pertinenzftüdes, zu unterftügen. Alte 
Pfeiler des osmanischen Reiches waren untergra= 
ben, feitdem der £riegerifche Geiſt einmal aus fei- 
nem Deere, aus der Seele feiner Sultane ver— 
ſchwunden war und nichts, als die Eiferfucht der 
großen europäifchen Mächte oder der Schuß, den 
die Seemäcdhte dem dahinfinfenden Staate verlie= 
hen, konnte ihn von nun an vor gänzlicher Zer— 
truͤmmerung ſchuͤtzen. 

Die Zeit dieſer zweifelhaften und von fremden 
Einfluͤſſen abhaͤngigen Exiſtenz werden wir in der 
folgenden Abtheilung dieſes Geſchichtsabriſſes, wel— 
cher beſonders dem Wiedererwachen des griechiſchen 
Volkes zu einem Nationalgefuͤhl und ſeinem helden— 
muͤthigen Kampfe gegen einen ploͤtzlich erkraͤftigten 
Feind gewidmet iſt, genauer darſtellen; unterdeß bes 
merfen wir nur hier, daß am Schluffe diefer Periode 
der Zuftand der Kriegsmacht, der Finanzen und der 
Verwaltung im Innern des Neichs noch ziemlich ges 
nau derfelbe war, wie wir ihn am Schluffe der Ne: 
gierung Mohamed IV. dargelegt haben. Das Heer 
zählte, den Stammliften zufolge, 186,400 M. Sn: 
fanterie und 181,000 M. Cavallerie. Allein diefe 
Macht folgte niemals gemeinfchaftlic) dem Rufe ih— 
tes Fürften. Die größten Anftrengungen im Jahre 

774 brachten nicht mehr ald 142,000 M. zufam- 
men, und von den 113,400 Sanitfcharen zogen 
kaum 60,000 ins Feld. Sa, als man 1773 ein 
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50,000M. ftarkes Heer nad Zrebifund fchickte, um 
von hier aus die Krimm anzugreifen, erreichten nicht 
mehr als 10,000 M. das Ziel ihrer Sendung. Wie 
mit den Janitſcharen, verhielt e8 fich auch mit den 
Zaims und Zimarioten (ehns = Gavallerie), welche 
132,000 M. ftark gerechnet werden und von denen 
felten 40,000 M. zu Felde ziehen; die Sold-Caval— 
lerie der Spahis bildet ſonach eigentlich den Kern der 
Reiterei; doch zählen diefe nie über 10,000M. Die 
Revenuͤen des Miri betrugen am Schluffe diefer Pe- 
tiode etwa 45 Mill. Piaft. (108 Miu. Frank), ohne 
die Beiträge der abhängigen Fürftenthümer; feine 
etatsmäßigen Ausgaben 75 Millionen Frank., feine 
Schulden etwa 36 Mit. Piaft. Die Einttahine des 
Hazni oder Privatſchatzes betrug an feſten Tributen 
allein 24 Mill. Frank.; die übrigen unbeſtimmten 
Einnahmen, der Ertrag der Bergwerke, des Verkaufs 
der Aemter *), des Erbfcehaftsabzuges, der Confis— 
cationen und Erbfehaften von Staatsdieneen, der 
Geldftrafen und die Geſchenke mögen feine Einnah— 
me etwa auf gleiche Höhe mit der des Miri erheben. 
Es fehlt dem Serail nicht an Schägen; allein Nie: 
mand legt fie auf eine dem Staate wahrhaft nüsliche 
Meife an. Die Revenuͤen der Mofcheen und das 
Aufgebot aller Mufelmänner über 7 Jahren zu der 
Fahne des Propheten, bilden jedoch einen Nüd- 
halt von Kraft, der zu der Zeit det höchften Gefahr 
der Pforte eine augenblidliche und unerwartete Kraft 
mittheilen kann; der wahre Kern ihrer Macht aber 
liegt in der geiftlichen Würde des Padifchah und in 
dem religiöfen Glauben feiner Unterthanen. — 


*) Die Stelle eines Cadis allein Eoftet oft bis 30,000 
Piafter. 


Anmerkungen aus dem erften Bande von 
v. Hammers Gefchichte des osmani— 
fchen Reiches, welcher während des 

. Drudes diefer Bogen erfchienen ift. 


Zu Seite 12. 
9. v. Hammer erzählt die Sage von ber Herkunft 
der Osmanen folgendermaßen: 

Es gab zwei Stämme der Tuͤrken, die öftlicheit 
(Uiguren, Usbefen) und die weftlihen (Seldſchuken). 
Nur die lesteren, die fpäteren Dsmanen, Eommen 
bier in Betradht. Die urſpruͤngliche Sage giebt ih: 
nen einen Herrſcher und Gefesgeber, Oghus-Chan, 
gleichzeitig mit Abraham. Diefer theilte fein Volk 
unter feine ſechs Söhne. Den drei erften gab er ei: 
nen Bogen, den fie in drei Stüde brachen, davon fie 
den Namen Beinbreher (Ssmahen) erhielten; 
die drei anderen Söhne erhielten einen Pfeil; jene 
zogen nad) Weften, diefe nad) Often (Turkomanen). 
Bon den Beinbredern ftammen die heutigen Osma— 
nen. Ihr erfter Fürft Hieß dev Chan der Berge; 
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die Oghufen waren fein Volk; der zweite bieß 
Chan der Meere; von ihm kommen die Seldſchu— 
fen; der dritte und größte hieß Chan des Him— 
meld, von dem Soliman, der Großvater des 
Osman und Vater Erthogruls ftammte. 


Zu Seite 17. 
B. Hammer nimmt das Jahr 1330 als das der 
Eroberung Nicomediens und Nickas, nad) der Schlacht 
von Palefanon, an. 


Zu Seite 17. 


Den erſten Uebergang der Türken über die Meer: 
enge, fest v. 9. in das Jahr 1263, wo Saltukdede 
eine Solonie von 12,000 Dsmanen auf der Weftfüfte 
des Schwarzen Meeres (Dobruzifhe Zatarei) grün: 
dete; den zweiten (1307) unter Melet Iſac, und 
zählt im Ganzen zwanzig verfchiedene Uebergänge 
bis zu Solimans Eroberung des Scloffes Tzympe 
(1356). Gallipoti felbft fiel nah ihm ſchon 1337. 


Zu ©eite 18. 

Uran gab in feinem weifen Bruder Ala - eddin 
dem Reiche den erften Weſier (woͤrtlich Laftträger). 
Zu ©eite 18. 

Nah v. H. erlag Adrianopel erft 1361 nad) Ur: 


hans Zode. 
Zu Seite 20. 


Die empörten Statthalter (Zehnfürften nennt 
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fie v. H) mwurden von dem Fürften von Karaman, 
dem anderthalb hundertjährigen Erbfeinde der Osma— 
nen, weldyer die Achi gegen fie aufiviegelte, angeführt. 
Den Urfprung der Karamanen. leitet er von Nurs 
Sfofi, welcher unter dem feldfchuffifchen Gultane 
Aazeddin mit feinem Eohne Karaman zu hohem 
Anfehen gelangte, und um Selefke (Seleucia) ein 
Reich gründete, deffen Fürften hierauf Konia erobers 
ten, ber; 150 Sahre bauerten, von 1336 ab, bie 
Kämpfe der Osmanen und Karamanen. 


Zu Seite %. 

Den Sieg an der Marizza über die Servier (bie 
erfte Schladt, in der Ungaren gegen Osmanen firits 
ten) errang Lalafchahim, der Bey von Rumili. 

Zu Seite 21. 

Nach dv. H. wurde Saudfhi auf Befehl feines 
Vaters hingerichtet. 

Zu Seite 22, 

Die Todesart Murads erzählen fervifhe Chros 
niften anders; nad) ihnen tödtete Milofh Kobilovich 
den Sultan vor Anfange der Schlacht in feinem Zelte. 

Zu Seite 22. 
Nah von H. war Murad der Schrift unkundig. 


Zu ©eite 23. 


Das Fahr der erften Belagerung Conftantinos 
Türkei und Griechenland. III. 12 
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pelö, welche fieben Jahre währte, war auch das des j 
erften Einfalles der Türken in Ungarn. | 


Zu Seite 3. 


Nach v. H. betrug der Verluft Bajeffids in der 
Shlaht von Mifopolis 60,000 Mann, denen er 
10,000 gefangene Ehriften als Sühnopfer fchlachten ließ. 


Zu Seite 24, 


Diefe zweite Belagerung Gonftantinopels nennt 
dv. H., offenbar mit Unrecht, eine mehr angedrohte, 
als ausgeführte. Irrig wird bei ihm das Jahr 1450 
als das der aufgehobenen Einfchließung der Haupt: 
ftadt (ftatt 1403) genannt. 


Zu ©eite 3. 


Zimur Cent, nad) dv, H. der lahme Timur (Eifen), 
mit welhem Namen er nach morgenländifcher Art 
viel Spielerei treibt, was fo wenig, wie deſſen hoͤchſt 
unkritiſch erzählte Vorgeſchichte, der echten Geſchichts— 
forfhung würdig ift. 


Zu Seite 25. 


Nicht H. v. H., deffen Werk des Bedeutenden 
und Neuen fo unerwartet wenig enthält (wodurch 
denn des alten Spittler Ahnung von der hiftorifchen 
Unbedeutenheit türkifher Geſchichtsquellen als richtig 
erwiefen wird), ift, wie man verbreitet, der Entdecker 
diefer Thatſache; fondern alle befferen Quellen, feldft 
Mignot, enthalten diefelbe bereits. Der Herleitung 
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biefer Fabel von einer Wortverwechfelung (Kafes, Kaͤ— 
fig und vergittertes Zimmer im Tuͤrkiſchen) ift übri- 
gens wenig wahrfcheinlih. Dinge diefer Art gehören 
in das Gebiet berjenigen unkritifchen Träume, denen 
Hr. v. H., befonders wenn von dem literärifcdhen 
Leben der Türken die Rede ift, ſich fo gern überläßt. 





Zu Seite 38. 


Es war die Schlaht bei Tfhamurli, welche Mus 
ſas Schickſal entfchied. 


Zu Seite 28. 


Sineid oder Dſchuneid, wie ihn v. H. nennt; 
er ſtarb 1425, 


Zu Seite 34, 
Diefen Zug nad Gonftantinopel (1422) nennt 
v. H. die vierte Belagerung deſſelben; fie ward nad) 
dem erften abgefchlagenen Sturme (im Auguft 1422) 
wieber aufgehoben. 


Zu Seite 31, 


v. 9. erllärt fih mit Nefchri fir die Meinung, 
daß dieſer Dösme Muftapha wirklid der Sohn Bajaf: 
ſids gewefen fey, vorzüglich deshalb, weil deffen Kör- 
per auf dem Schlachtfelde von Angora vergeblich ge= 
ſucht worden fey. Man zählt der falfhen Muftaphas 
(der erfte erhielt den Beinamen Böreflüdbfche) übri- 
gens drei. 


22° 
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Zu Seite 32. 


Dieſer Streifzug in Ungarn und Steyermark war 
durch mehrere Niederlagen der Osmanen, unter wel— 
chen die von Radkersburg (1416) die bedeutendſte war, 
beſonders ungluͤcklich und blutig. 


Zu Seite 33. 


vo. H. nennt den Mörder König Wladislafs 
Chodſcha-Chisr (Therizes bei Chalcondylas) und giebt 
die Niederlage felbft (den 10. November 1444) ber 
fonders der Uebereilung des Cardinals Julian Schuld, 


Zu Seite 33, 


Der Hrramilon ward von 60,000 Osmanen nad) 
fiebentäaigem Sturme (3. December 1446) erobert; 
Korinth und Patras fielen faft vertheidigungslos, 


Zu Seite 34. 


vd. 9. fchreibt die Niederlage von Kaffova (18, 
und 19, October 1443) der Ungeduld Hunyads zu, 
der Gtanderbegs Ankunft nicht erwarten wollte, 


3u Seite 34. 


Bon ber Einrichtung des Heeres unter Murad I, 
giebt Ehalcondylas folgende Schilderung: „Die Pforte 
des Sultans befteht aus 6 bis 10,000 Fußgängern: 
gefangene Knaben fendet er nad Alten, um dort in 
zwei bis drei Jahren Zürkifch zu lernen; dann ſchickt 
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er beren zwei bis drei taufend auf bie Flotte, ben 
Seedienft zu lernen. Jaͤhrlich erhalten fie Kleid 
und Schwert; von hier werben fie mit genügendem 
Solde an die Pforte berufen; einige mit befferem; 
je. zu zehn und zu funfzig gewiffen Offizieren unter: 
geben, dienen fie zwei Monate im Zelte derfelben. 
Sie bilden die enggefharte Umgebung des Sultans, 
innen welder nur die Selte der Prinzen, für den 
Schas und die Kammer flehen. Außer diefem Um— 
Ereife ftehen die Zelte der Stallmeiſter, Mirador, 
ber Schenken (Scherabdar), der Fahnenträger (Miruls 
aalem), der Vorſteher der Pforte, (Wefiere) und der 
Boten des Sultans (Tſchauſche). Da diefe alle viele 
Diener mit ſich führen, fo ift die Gefammtzahl fehr 
groß. Nebft den Sanitfcharen gehören zur Pforte, 
300 aus denfelben genommene Reiter, Gelihdare, 
dann bie Sharik Fremden), fo genannt, weil fie aus 
Alien, Egypten und Afrika an die Pforte gebracht 
und in Waffen geübt, bald größeren bald geringeren 
Gold empfangen. Auf fie folgen. die eigentlichen 
Söldner, Ulufedfhis, 800 an der Zahl, dann zweis 
hundert ©ipahis. — Dies ift die Ordnung der Pforte. 
Den Oberbefehl führen die Pafhen von Rumili und 
Anatoli, denen das übrige Heer gehocht. Mit ihnen 
ftehen die Sandfchafe, welche vom Sultan Fahnen 
und die Herrfchaft über viele Städte erhalten, und 
denen diefe in den Krieg folgen. Im Lager gilt fol: 
gende Drönung: die Reiter werden nad; Gefhmwader 
geordnet; die Afapen (leidhten Truppen) ftreiten 
unter einem einzigen Anführer; außer den Gilahfcho: 
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ren ober Waffenknechten find auch die Akkiam ein 
Haufen Fußgänger, welche zur Reinigung der Wege 
gebraucht werden. Außerdem folgt dem Sultan noch 
ein anderer Haufe zur Verproviantirung des Heeres, 
fo daß die Zahl der Zelte auf 10,000 beträgt u. f. w.“ 


Zu ©eite 34. 


Die Ordnung der höchften Regierungsftellen naͤ— 
berte fi unter Murad 1, Regierung, ganz wider den 
Sinn der fpäteren Einrichtungen bei der Pforte, auf 
“auffallende Art dem Erbadel. Drei Familien, welche 
v. H. die Tfehendereli, die Timurtaſch und die Ew— 
renos nennt, waren vom Großvater oder vom Ur: 
großvater ab im Beſitze des Weſierthums (Chaireddin, 
Ai, Ibrahim und Chalil aus ber erfigenannten), 
fünf Söhne Zimurtafhs waren Beys von Rumili; 
das Anführeramt der „Renner und das Hofmars 
fhallamt war in anderen Familien (Midhaloghli, 
Sfamfama:Tihaufh und Elwan beg) erblih. Un— 
ter den folgenden Regierungen verſchwand diefer Ans 
fang der Erblichkeit in den erften Regierunasftellen 
jedoch vollig wieder, um fih nur in dem fiebzehn: 
ten Sahrhunderte in der Familie der Kiuprili wieder 
zu zeigen. 


Zu Seite 34, 


Die Regierungen Murads und bie folgende Mo: 
hameds waren durch eine große Anzahl Gelehrter und 
ausgezeichneter Scheiche hervorfichhend, unter denen 
Molla Sekan (der Einzige), der Dichter Nefimi Amad— 
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deddin und Fenari, der Gelehrte, fo wie Moh. Bid: 
han, der Lehrdichter, die berühmteften find. 


3u Seite 35. 


Das Schloß Laimofopas (Halsabfchneider, tür: 
kiſch Boghaskefen), deffen Grundriß den Namenszug 
Mohameds bildete. 


Zu ©eite 35, 


Nach v. H. brady der letzte byzantinifche Krieg 
über die Foderung des doppelten Koftgeldes für den 
in griechifhem Gewahrfame befindlichen Prinzen Ur: 
han aus, troß der Warnung Chalils, des Groß: 
Wefiers, eines heimlichen Freundes der Griechen. 


Zu Seite 36. 


Die Streitkräfte der Belagerer giebt v. H. auf 
250,000 Mann, 13 Dreiruder, 48 Zweidecker und 
300 Eleine Fahrzeuge anz die der Belagerten auf 
4973 Griechen, 2000 Fremde und 3 bis 500 Genue: 
fer mit 14 Schiffen. Baltaoghli war der Name des 
Admirals; Orban, ein Dazier, der Stüdgießer der 
berühmten ungeheueren Kanone; das zuerft erftürmte 
Thor der Hauptftadt aber das Xylokerku, welches ei: 
ner Prophezeihung wegen vermauert, erſt Tages vor: 
ber zu einem Ausfall auf den Hafendamme geöffnet 
worden war. Konftantins legte Worte waren: Illu 
Havsıv uahlov n Erv! Sch will lieber ſterben als 
leben. Iſt denn Fein Chrift, der mir den Kopf 
nimmt? — worauf ihn zwei Zürken niederhieben. 
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Sohann der Dalmatier, Theophilos, der Paldologe 
und der Spanier Toledo thaten Wunder der Ta— 
pferkeitz allein als die Osmanen auch das Thor Char: 
fias (das Frumme Thor) erftürmt, und der riefige 
Haffan aus Ulubad der erfte auf der Mauer er: 
fhien, war aller Widerftand zu Ende. So fiel Con— 
ftantinopel am 5äften Tage der Belagerung, dem der 
heiligen Theodora, in der 29ften Berennung, Mor: 
gens am 29. Mai 1453. 


Zu Seite 42. 


Ueber Schem (Zizime) f. Garcia de Taſſys Le: 
bensgefchichte deffelben aus dem Zürfifchen des Saad— 
uddin. Von demfelben Ueberfeger find aud die Bruch: 
ftüce diefes Hiftorikers über die Schlaht von Warna 
und die Einnahme Eonftantinopels übertragen worden. 


Ende des dritten Baͤndchens. 








Allgemeine 


Distorische Taschenbibliotyek 
für 
Sedermann. 


suntsehnter  TSherk 


Geſchichte Griechenlands und der Türkei. 


Gefhichte der Dömanen und Griechen, vom 
Frieden von Kainardge bis auf unfere Tage, 
Bon 1774 bis 1827. 


Biertes Baͤndchen. 





Dresden 
P. G. Hilfherfhe Buchhandlung. 





Geſchichte 


Grieehenlands 


und der 


Türkei. 


Gefchichte der Osmanen und Griechen, vom 
Frieden von Kainardge bis auf unfere Tage. 
Bon 1774 bis 1827. 


Dargeftellt 


von 


Wilhelm on Tüdemann. 


Viertes Baͤndchen. 


Dresden 
P. G. Hilſcherſche Buchhandlung. 








Vorwort. 


ne 


Span in ber Einleitung des vorhergehenden 
Bandes diefer Gefchichte Griechenlands und der 
Tuͤrkei hat der Verfaſſer die Anficht einflies 
Ben lafjen, welche ihn bei der Darftellung der 
neueren Ereigniffe in Griechenland leiten würde. 
Seine Ueberzeugung tritt nämlich allen jenen 
irrigen Urtheilen entgegen, welche die früheren 
Berfuche Griechenlands, das türkifche Soch ab: 
zufchütteln, als völlig vereinzelt und außer 
Zufammenhang mit dem jeßigen Kampfe der 
Griechen anfehen, welche 3. B. die Kriege der 
Sulioten felbft für nichts Befferes als einzelne 
Raubzuͤge halten, und die überhaupt, das 
rechtliche Prinzip in dem griechifchen Auf: 
ftande verfennend, da nur eine Inſurrektion 
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erblicken, wo doch von einem fortgefegten Kam: 
pfe, bald unmerklicher, bald fichtbarer, gegen 
den Bruch gültiger Traktaten, und gegen voͤl— 
lig unrechtmaßige Gewaltftreiche die Rede ift. 
Für diefe Anficht der Sache war es befonders 
wichtig und nöthig, die Verfaſſung Grie— 
henlands vor dem Ausbruche des Freiheits- 
Erieges, die hier freier, dort gebundener, doc) 
überall auf rechtsguͤltigen Uebereinfünften 
beruhend, Griechenland gewilfermaßen zu einem 
Staat im Staate, und die Griechen ſelbſt 
beinahe zu einem bundesverwandten Volke der 
Pforte machten, genauer darzuftelen, und auf 
die verhältnigmäßig glüdliche Lage hinzudeuten, 
aus der die Gewaltftreiche türkifcher Satrapen 
die Griechen feit funfzig Jahren zu verdrängen 
verfuchten, Verhaͤltniſſe, durch die der Aufftand 
der Griechen in den Augen der Gefchichte zu 
einer völlig rechtmäßigen Thathandlung wird. 
Diefe Anficht der Sache ift, wie wir glau= 
ben, in der nachftehenden Arbeit zur Genuͤge 
und fo weit die Befchränftheit des Naumes es 
verftattete, ausgeführt, und damit der Haupt: 
zweck diefes Gefchichtsabriffes erreicht. — 
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Um über die Quellen, aus denen dieſe 
Darftellung hergefloffen, unferer Gewohnheit 
gemäß, einige Rechenfchaft zu geben; fo ha= 
ben für die neueren Ereigniffe befonders Pouque- 
villes Schriften, 1) fein Voyage en Grece, 
2) Histoire de la Regeneration de la Grece 
und 3), Dufey’s Resume daraus (Paris 1825); 
fodann 4) Raffenels Histoire des Grecs mo- 
dernes, 5) die Memoires de Raybaud, mit 
Rabbe’s verdienftlicher Einleitung dazu ; 6) Fau- 
riels Introduction aux Chants populaires des 
Grecs; 7) Rulhieres Gefhichte von Polen, 
für den Aufftand von 1770; 8) Zallonys Es- 
say sur les Fanariotes; 9) Edw. Blaquie- 
res Bericht über die griechifche Revolution; 
10) Voutiers Memoires; 11) Carrels Re- 
sume de l’Histoire des Grecs modernes; 
12) Etons Schilderung des türfifchen Reichs 
für die ältere Berfaffung Griechenlands, 13) Per—⸗ 
rhaͤbos Gefchichte der Sulioten (neugriech. Bes 
nedig, 2 Bände), und einige neuere Berichte 
von Philhellenen — zur Grundlage und Leits 
faden gedient. Nirgends hat jedoch bei oft fo 
widerfprechenden Nachrichten und Urtheilen die 
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eigene Kritik ſchlummern dürfen, und beſon⸗ 
ders die Schriften Pouquevilles nur mit 
großer Vorſicht zu brauchen, ja, wo ſie mit 
Eton, Fauriel und Raffenel in Widerſpruch 
ſtehen, dieſen letzten den Vorzug zu geben 
gelehrt. Die neueſten Begebenheiten ſind nach 
den glaubwuͤrdigſten Berichten der beſten Zeit— 
blaͤtter ſelbſt dargeſtellt worden. 

Und ſo moͤgen denn nun dieſe Blaͤtter hin— 
gehen und des Guten wirken, ſo viel ſie ver— 
moͤgen. 


Dresden, im April 1827. 


Der Verfaſſer. 





Geſchichte Griechenlands von der Ero- 
berung Gonflantinopels, und der 
Türkei vom Frieden von Kai- 
nardge bis auf unfere Tage. 





Zafel der wichtigften Begebenheiten. 


Erfter Abſchnitt. 


Griechenland unter den Osmanen, von ber Eroberung 
Gonftantinopels bis zum Frieden von Kainarbge; 
von 1453 bis 1774. 


Wͤerſtand der griechiſchen Provinzen nach 
dem Falle der Hauptſtadt von 1453— 
Zuftand des griechifchen Volks nach Un 


terjochung der Provinzen um . . 1495 
Vertreibung der Venetianer aus Morea . 1538 
Gandia wird erobert . . 1572 
Macht der Fanarioten, der Dragoman, Zu: 

ftand der griechifchen Kirche um . . 1683 
Wiedereroberung Moreas durch die Vene: 

tianee von 2. 202020202 41683—1687 


Türkei und Griechenland. III. 1 
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Paffarowiger Friede und Nüdgabe Morend 1718 
Erſte Verbindung der Griechen mit Ruß— 








land... 1736 
Aufftand Morens unter Benaki und Par 

papulos . . 769 
Kampf und Niederlage ir in Morten. . . 1770 
Folgen des Aufftandes und Man von Kais 

utdgev., 0 e 1774 


SmELLeTt AD NTTT 


Geſchichte der Osmanen, vom Frieden von Kainardgs 
bis zum Ausbruche des griechifchen Aufftandes; von 
1774 bis 1820, 


Teuer ruſſiſcher Keie NET 
Einnahme von Dalow. . . . . .. 1788 
Abdul Hamid flirt . . . . —1180— 
Selim III., Sultan von . . 1789 1807 
Einnahme von Belgrad durch Saudon . 1789 
Friede von Sziftowo . . . — 470— 


Friede mit Rußland, zu Jaſſy geſchloſſen 1791 
Einfall der Franzoſen in Egypten . . 1799 
Die Engländer erobern Egypten . . . 1801 


Paswan Oglus Aufftand . . . 1798 
Paswan, unbefchränkter Befiger von Wid- 
bin, flirbt . . 7, 71807 





Gpeeny Georgs Aufſtand in Servien . . 1306 
Die Streitigkeiten mit Rußland werden 

durch den Vergleich zu .. ausge⸗ | 

glihen . : 24807 
Selim III. wird entthront im Mai 1807 
Muftapha IV., fein Neffe, befteigt den 

Thron; Aufhebung der Seymen; Bais 
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raktras und Muftaphas IV. Zod; No- 

vember . . . 1807 
Mahmud U., Kaifer, 14. November. . 1807 
Vertrag zu Saffo; ; die Pforte tritt Beffaras 

bien und einen Theil der Moldau ab . 1809 
Neue Feindfeligkeiten; Friede von Bus 

harfi . . 5 1812 
Aufſtand der Wechabiten 1410 1812 
Empoͤrung der Servier unter Czerny Georg; 

Einnahme von Sabacz und Belgrad, 

Dctobr. . . 1512 
Ali Paſcha von Janina und Mehemed Ati 

von Egypten; der Pafcha von Widdin 


und Diasbekr empören fh -. . . . 1817 
Aufftände der Sanitfharen in Gonftan- 
tinopel . >. . 1819—1820 


Empörung der Moldau und Wallachei 1820—1821 


Dritter Abfhnitt. 


Gefhichte Griechenlands in diefem Zeitraumes von 
1774 bis 1820, 


Die Albanefer in Morea; eh Gazi⸗ 


Haſſans uͤber fie — —177 
Ai, Pafha von Sanina . . . . . 1787 
Krieg mit Sulivon. . . . .1790—1802 


Schickſale der ionifchen Infeln von 1807—1814 

Ais Aufftand gegen die Pforte und Die 
Hetäria . — —68 

Ipſilanti in der Moldau von . . 1820-1821 
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Bierer dd mt: 


Sefhichte des Aufftandes der Griechen; von 1820 


bis 1825. 


Allgemeiner Aufftand der Griechen 

Erſte Einrichtung der Staatsverfaffung, u 
Theilnahme der Infeln an dem Bunde 

Feldzug von 1822; Einnahme von Tripos 
lizza, Athen, Korinth, Theffalien; Vor— 
theile zur See; Unglüd von N: die 
Philhellenen 

Alis Untergang im Februar. 

Neue Siege der Griechen im Oetober 

Die Hydrioten und Ipſarioten zerſtoͤren 
die tuͤrkiſche Flotte bei Tenedos. 

Odyſſeus Sieg bei —J— uͤber —— 
17. Julius. . 

Siegreicher Feldzug von . 

Miaulis und Ganaris Seefiege 

Ibrahims Auftreten in Morea, März 

Kolocotronis Empörung; Morea geht faft 
ganz verloren; Belagerung von Miffo: 
lunghi, Schluß des Feldzuges von . 


Fünfter Abſchniéet 


1521 
1822 


1822 
1822 
1822 


1822 
1823 
1524 


1524 
1825 


1325 


Sefhichte der Osmanen; von 1820 bis auf unfere 


age. 
Blutbad der Griechen in Sonflentinentl 
Hpeliu 
Spfilanti wird mit der Hetäre i in der Mol: 
dau gefhlagen, Mai bis Septembir . 


4821 
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Aufſtand ber Griechen; ungluͤckliche Felde 
züge von - .. ..  1821und 1822 
Meuer Aufruhr ber Janitſcharen RN 
Ibrahim Paſcha ſtellt die griechifche Herr⸗ 
ſchaft in Morea zum Theil wieder her 


1825—1826 
Unterdrüdung und Haie der Janit⸗ 
fharen . . . DER NENNE 


Sedster.- Ab I hnitk 
Neueſte Ereigniffe in Griechenland ; von 1825 bis 1827. 


Belagerung und Fall von 
Aprit 
Lage der Dinge in Morea zu Ende 886 





Griechenland unter den Ddmanen. 


a a a ae le 


Von der Eroberung Gonftantinopels bis 
zum Srieden von Kainardgé; von 1453 
bi5 1774. 


Zu der Zeit, als die Hauptftadt des griechifchen 
Reichs dem Sturme der osmanifhen Waffen er- 
lag, war bereitd der größte Theil des ehemaligen 
Neichsgebietd in den Händen der Gultane von 
Adrianopel. In ganz Afien befaß die griechifche 
Krone nicht8 mehr. Ganz Thrazien, der größte 
Theil von Macedonien, Servien, die Mehrzahl 
der Eleinen albancfifhen Fürftenthümer, die Bul- 
garei, die Mallachei, die Moldau bis an die Dos 
nau, der Cherfones; im Süden alles Land bis an 
ben Peneus, und die freien Berghöhen des Pin- 
dus, des Pelion, des Deta, viele Orte in Livar 
dien bi8 an die Eorinthifche Landenge hin, Eurz 
ganz Hellas, außer Morea, Theffalien, die alte 
Landfchaft Doris, Attita, Acarnanien, XAetolien 
und die Inſeln gehorchten dem türkifchen Scepter. 
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Alles, was fich biefem Joche noch entzogen hatte, 
vertheilte fich folgendermaßen. 

Unter dem Namen des Despotatd von Sparta 
hatte fich feit Andronicus II. ein Zweig der paldo> 
logifchen Kaiferfamilie im Peloponnes Unabhängig» 
Eeit von dem Kaiferftuhle zu Conftantinopel errun: 
gen. Conſtantin Dragofes regierte zu Sparta, 
als ihn das Erbrecht auf den Kaiferthron berief. 
Als er diefen beftieg, theilte er feine Herrfchaft 
unter feine beiden jüngeren Brüder, Demetriug, 
dem er Sparta, und Thomas, dem er Korinth 
übergab. Diefe Theilung zerriß die legten Kräfte 
derjenigen griechifchen Provinz, von ber nach dem 
Falle von Conftantinopel allein noch einiger Wider: 
fland zu erwarten gewefen wäre, denn die beiden Brüs 
ber flürzten fich gegenfeitig durch Uneinigkeit. Außer 
diefem Reiche, deffen Stärke befonders in den Eräftis 
gen Bewohnern der Gebirge von Maina beftand, ges 
horchte Lepanto am Eorinthifchen Meerbufen mit ſei⸗ 
nem Gebiete den Venetianern; eben fo Patras, 
deffen Bifchof ein Vafall der Nepublit war. Eben 
diefe erkannten die Infeln Candia, Negroponte (Eus 
böa), Korfu und in Morea felbft die Landfchaften von 
Argos und Napoli di Romania als ihre Beherr- 
fherin an. In Koron und Modon tegierten grie— 
chifche Fürftenfamilien als Wafallen von Venedig; 
die Genuefer befaßen Chios, Mitylene und mehs 
tere Eleinere Inſeln des Archipels. In Athen 
herrſchte noch), von den Zeiten der lateinifchen Ero— 
berung ber, ein florentinifcher Ritter; Theſſalo— 
nic) gehocchte bald den Zürfen, bald bildete es 
eine Republik unter venetianifcher Hoheit; die Ge⸗— 
birge von Epirus, Arcarnanien, Xetolien und die 
reichen Thäler von Theffalien hatten ſich, wie in 
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Albanien die Landfchaft der Mirditen, durch Eräftis 
gen MWiderftand unabhängig erhalten; dem Kaifer- 
throne gehorchte nichts, als das Stadtgebiet von 
Gonftantinopel und die nächften Snfeln. So war 
die Lage des Reichs, als die Hauptftadt den Waf— 
1453 fen Mohameds H. erlag. Ein Viertel derfelben, 
den Phanar, einen Theil der Kirchen und einige 
Vorrechte ließ Mohamed, in Folge einer Gapitus 
lation, ben nicht in Sklaverei verkauften Gries 
chen; er feste ihnen einen Patriarchen vor, ben 
er felbft mit Ring und Stab belehnte. Hierauf 
eroberte er Livadien, zwang das von feinem Für: 
ften verlaffene Athen zur Uebergabe*); nahm Naxos 
und die benachbarten Inſeln, und benuste fodann 
die unter den Fürften von Mifitra und Korinth 
herrfchende Zwietracht, um in Verbindung mit 
dem erftern Korinth zu erobern und feinen Fürften 
nach Gorfu zu vertreiben; fodann aber Demetrius 
felbft feines Reiches zu entfegen, und nad) Adria: 
nopel in die Gefangenfhaft zu fenden. Lange 
widerflanden die Mainoten in Eleuthero = Laco: 
nia; man mußte fie endlih ihren Bergen übers 
Yaffen und fich mit der Befißnahme der Thalebene 
von diefen begnügen. Lange focht ein Abkoͤmmling 
der Paläologen auf einer Eleinen Felfenfefte bei 
Patras; er mußte endlich in Venedig Schuß fuchen. 
Die Republik vertheidigte Napoli di Romania, 
Patras und Modon glüdlih; NMegroponte aber 
ohne Erfolg; die reiche Inſel erlag, nach einem 
männlichen Widerflande der Hauptftadt Chalcis, 


*) Der Prior des Klofters auf dem Dymettus über: 
reihte ihm die Schlüffel der Stadt, 
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der türkifchen MWaffengewalt, und warb mit Attika 
zufammen einem Pafcha untergeben. 

In Nordgriechenland verſchwand unterbeß aller 
MWiderftand gegen die osmanifche Eroberung. Seit 
Hunyads Heldentode in Belgrad herrfchte der Halb: 
mond uneinfchränkt am linken Ufer der Donau, 
und feitdem der heidenmüthige Georg Caſtriota die 
mirditiſchen Stämme der Albanefer nicht mehr an= 
führte, fiel auc hier ein Berg nad) dem andern 
in Mohameds Gewalt. Nach dem Berlufte von 
Croja felbft hielten fi die Venetianer nur in 
Scutari und einigen Küftenflüdten von Epirus 
und. Albanien. 

Aus allen feinen Eroberungen in den Provinz 
zen des griechifchen Reiches bildete Mohamed vier 
neue Pafchalits, das von Macedonien, das 
von Theffalien, das von Negroponte, dem 
er Attika, Phozis, Aulis, Boͤotien und die Küfte 
von Aetolien unterwarf, und das von Morea 
im Kampfe mit den Befigungen der Venetianer 
auf der Halbinfel. 

Aus den großen Güteern der vertriebenen, ges 
tödteten und in die Sflaverei verkauften Einwoh— 
ner wurden militaivifche Lehnsgüter für Zaims und 
Timarioten gebildet; die Eleineren Güter behielten 
die Ueberwundenen als Lehnsvafallen diefer fo be 
lehnten Miliz gegen Entrihtung des Karadfch, oder 
Kopfgeldes an den Staatsfhag und des Frucht: 
zehnten an ihre Lehnsherren. So ward, mas 
von Griechen in den unterjochten Provinzen zuruͤck 
blieb, zu Glebae adsecriptis *), auf eben die Art, 


*) An die Scholle gefeffelten Unterthanen. 
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wie es nad) der Eroberung des Abendlandes durch 
die Barbaren bie römifchen Unterthanen wurden. 

Doch war das türkifche Joch meit entfernt, 
auf gleiche Weiſe auf alle Theile Griechenlands 
zu drüden. Es gab Provinzen, die bei bem 
Zaufche der osmanifhen Herrſchaft gegen bie 
Anarchie des byzantinifchen Reiches, oder gegen die 
Diigarchie der flogen, unduldfamen Venetianer, 
offenbar gewonnen hatten; Diftrikte, die, in Folge 
tapferer Gegenmwehr, Gapitulationen erhalten hatten, 
die ihnen faft ihre ganze frühere Unabhängigkeit 
erhielten; allein Dagegen auch andere, wo bie fchrans 
Eenlofefte Willkuͤhr einer militairifchen, Regierung 
das Elend des Volks zu einem faft unglaublichen 
Grade fteigerte. Nichts in diefer Beziehung war 
durch organifche Gefege geordnet, und wir müffen 
daher die Provinzen einzeln betrachten, um ein 
Bild von dem Zuftande und der Rage des griecdjis 
fhen Volkes nach der faft vollftändigen Erobes 
rung des Meiches durch die Osmanen zu gewin— 
nen; indem wir jedoch ſchon hier bevorworten, daß 
von einer Unterjochung des ganzen griechifchen 
Volkes mit Erdruͤckung alles MWiderftandes, in 
der Art, wie dies im Abendlande, im Neiche der 
Franken, der Longobarden, der Gothen Statt 
gefunden hatte, hier nicht die Rede ift. 

Mas zuerft Thrazien und die nächften Lande 
fchaften um die Hauptftadt, die Küften des ſchwar— 
zen Meeres, das Landgebiet des ehemaligen Kai: 
fertbums von Xrebifund betraf, fo fielen biefe 
Striche den Gliedern der Eaiferlihen Familie und 
einigen Großen des Meiches nach dem Rechte gro= 
fer Domainen zu. Die Unterthanen dieſer Lands 
ſtriche erkannten im diefen itwe Herren; der Sul⸗ 
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tan war für fie nur oberfter Lehnsherr. Weiter 
hin gegen Welten und Norden fand befonders das 
oben fchon bezeichnete Verhältnig Statt. Hier 
lagen die Güter der Timarioten und Zaimd, von 
welchen jedes über drei, vier und fünf griechifche 
Familien lehnsherrliche Mechte geltend machte, Un: 
terthbanen, welche jedoch zugleicy den Karadſch an 
die Pächter des Großherrn zu zahlen hatten. 
Meiter in der Nähe der bulgarifchen Berge herrfch- 
ten türkifche Bey’, die fich nach langen Kämpfen 
faft alle, bis auf ihre Heerfolgepflicht, von der 
Pforte unabhängig machten. Ihre Herrfchaft war 
zwar wechfelnd und willkürlich; aber im Ganzen 
doch minder despotifch und unterdrüdend, als die 
der Paſcha's in den der Pforte unbedingt unters 
mworfenen Provinzen. Daffelbe Verhältniß fand in 
Serien, in Bosnien und in den Bergegenden 
der Donau Statt; nur in Macedonien und in 
den Ländern öftlich von Vardar (in Obergriechen- 
land) war e8 Mohamed II. gelungen, dad Sys 
ftem der Pafcharegierung einzuführen, und hier 
befonders war der Sig des Elends und ber Sfla- 
verei des griechifchen Volks. Der Diftrict des 
Paſcha (Paſchalik) zerfiel hier in Agalits, Bezirke, 
denen ein Aga mit der ganzen Machtvollkommen⸗ 
heit des Pafcha vorftand, in Woiwodeliks und Ca— 
diliks, einzelne Drte, Dörfer und Gegenden, bie 
diefen Dffizieren, nach Willkuͤhr ernennbaren Stell 
vertretern des Pafcha, gehordyten. Hier galt ber 
Grieche, der Jurisdiction des türkifchen Cadi un- 
terworfen, und von dem Dberkriegerichter in Bi: 
tolia (dem Rumili Vilaſſy) nur fhmwach befchüst, 
vollfommen für den Sklaven feines türkifchen Deren, 
und wo er etwas mehr war, als dies, da gründete 
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fich dies nur, wider den Willen der Pforte, auf 
einen Mifbrauh. Ein folcher war es 3. B., 
wenn mehrere Familien fich in irgend einem unter 
ihnen angefeffenen Spahi oder Zimarioten einen 
Heren wählten, der fie gegen die größere Tyran— 
nei des Aga, u. f. w. fhüste. Dem Karadfch 
waren alle Griechen über zwölf Jahre unterwors 
fen; diefe Abgabe, wofür der Grieche jährlich ſei— 
nen Kopf und die Freiheit, feiner Neligion treu 
zu bleiben und nicht zum Kriegsdienfte gezwungen 
zu werden, erkaufte, war an fich unbedeutend; 
allein die Agas und Woiwoden waren die Pächter 
diefer Nevenue, und dadurch wurde fie willkürlich 
und druͤckend. inige größere Städte diefer Lands 
fchaft, wie Lariffa, Salonichi in Macedonien, Se— 
res, die Ufer des Strymon u. f. w., befonders 
blühende und veiche Diftrifte, hatten jedoch das 
echt erworben, unabhängig von den Pafıha’s von 
eigenen Beys oder Mouffelmins vegiert zu werden. 
Zu diefen flüchtete fi der Handel und die Ges 
werbfamfeit der ganzen Provinz, und namentlich 
ward die Gegend von Seres durch 300 Dörfer 
zu einem blühenden Garten. 

Bon hier ab gegen die Berggegenden im Süden 
und Welten war die politifche Lage der Griechen eine 
beffere. Diefe Landfchaften, durch Gebirge beguͤn— 
fligt, hatten den Waffen der Türken lange wider: 
ftanden und fich nach hundertjährigem Kampfe nur 
auf fehr günftige Kapituletionen hin unterworfen. 
Bon dem rechten Ufer des Vardar bis zum Olymp, 
dem Pelion, dem Pindus und den Bergen von Agra— 
pha hin erhielt fich die griechifche Sreiheit, der grie= 
chiſche Volkscharafter, die Sprache der Hellenen 
ziemlich ungefchwächt und rein. Doch felbit, nach— 


13 


dem die ebenen Zandfchaften ſich den Siegern auf bie 
Bedingung ihrer politifchen Unabhängigkeit, der Nes 
gierung durch Demogeronten und Proeften aus ihrer 
Mitte, gegen Bezahlung des Karadfch, unterworfen 
hatten, blieben die höheren Berggegenden noch im— 
mer in der Gewalt bewaffneter Freiheitskaͤmpfer, un: 
abhängiger Hirten, welche Eeinen Vergleich mit dem 
Ölaubensfeinde eingingen und ihn durch ihre Eins 
fälle vielmehr in dem Beſitze, felbft der flachen Ge— 
genden, beftändig flörten und unterbrachen. Diefe 
Herren ber unzugänglichen Gebirge nannte man 
Klephten *). Allmälig jedoch unterwarf im Laufe 
zweier Sahrhunderte ſich auch die Mehrzahl diefer 
Gebirgskaͤmpfer, auf Bedingungen, die ihnen eis 
gentlidy den Sieg zuerfannten. Die erfte Claufel 
ihres Unterwerfungsvertrages war das Necht, in den 
Waffen bleiben zu dürfen, und diefe zur Vertheidi= 
gung und Befhügung der Provinz felbft, in der fie 
ihren Sis hatten, zu gebrauchen. Diefe fo entſtan— 
dene Miliz nannte man die der Armatolis**). Ihre 
Chefs (denn die Häuptlingsfhaft war in gewiſſen 
Familien erblih) nahmen in den flachen Gegenden 
von Epirus, Livadien, Theffalien, Akarnanien, 
Yetolien und Macedonien, unter dem Namen zo- 
neravor, Sitze, und verwalteten nun, gewöhnlich 
von irgend einem feften Thurme aus, im Dienfte 
ber Pforte, die bewaffnete Polizeigewalt ihres Dis 
ſtrikts (Armatoliks); andere, noch guͤnſtiger geftellte 
Armatolen und Haͤuptlinge gehorchten geradezu Nies 
mand, als den griechiſchen Verwaltungsbehoͤrden 
ſelbſt, und auf dieſen Punkten beſtand denn das 


*) uhepens oder »Adrıns (Räuber). 
+) Bon gouara (Waffen). 
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ganze Abhängigkeitsverhältniß gegen die Pforte in 
einem jährlichen Tribute, den die Demogeronten als 
Anerkennung der Oberherefchaft auf den Grund des 
Unterwerfungsvertrages, den jeder neue Sultan be— 
ftätigte, bezahlten. Solcher Punkte waren 5. B. 
Macrinisa, Sayades, Portaria, Graycos, Argas 
liſti, Murizi, Anilli, Zagora Mezales am Pindusg, 
Rentina, Petrilos, Furna, das gemwerbreiche Am: 
pelafia in den Bergen von Agrapha; Alaffona im 
Thale Tempr; Xelopariscos am Achelous, Millies 
im Olymp, Mezzovo auf dem Pindus felbft, Ke— 
rachia, Kutzana, Dramiffi in Theffalien; einer 
Menge von Klephtenftationen nicht zu gedenken, die 
fi völlig unabhängig erhielten und nie einen Tuͤr— 
Een ſahen. Die Gefchichte diefer Diftrikte fegt die 
Sefchichte des unabhängigen Griechenlands von dem 
Anfange der osmanifchen Herrfchaft bis auf unfere 
Tage fort, und in ihnen, neben den freien Inſeln 
und den freien Bewohnern von Kaconien, ift es, 
two fich die Idee der alten Unabhängigkeit, des als 
ten Volkslebens, der alten Sitten und Sprache 
erhielt. 

Die Verwaltung diefer Eleinen Bezirke in fich 
war meiftens vepublifanifh. Die Demogeronten 
verwalteten das Necht, vertheilten und erhoben die 
Abgabe, und verhandelten mit dem türfifchen Gou— 
vernement. Ihre jährliche Zributfumme war ein 
für alle Mat beftimmt und fehr mäßig, und wie ſich 
der Drt auch durch Vermehrung der Bevölkerung, 
der Induſtrie verändern mochte, die Zürken erhiels 
ten nie mehr. inzelne diefer Bezirke waren irgend 
einer Mofchee, irgend einem Collegium, dem Scheik- 
Islam, der Sultanin Balide, dem Kislar: Aga 
oder anderen Perfonen des Hofes tributpflichtig, und 
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verkehrten dann nur mit diefen oder ihrem Agenten. 
Sm Uebrigen regierten fie fich felbft und befoldeten 
ihren Trupp Armatolis oder ihren Kapetan *), die 
fie, gegen ettwanige Eingriffe der Türken, zu ſchuͤz⸗ 
zen die Pflicht hatten, und nur hier und da hatte 
der Unterwerfungsvertrag einen türkifchen Cadi oder 
einen andern Beamten unter ihnen eingeführt. 

Bon diefer politifchen Freiheit und der unter ih- 
tem Schuß emporblühenden Induſtrie Mittelgrie- 
chenlands war in Morea, außer den Gebirgen von 
Maina, Eeine Spur. Alles flache Land der Halb: 
infel war dem türkifchen Pafcha oder der nicht min: 
der verhaften venetianifchen Verwaltung unterwors 
fen. Nur die Bewohner von Eleuthero :Laconia 
waren und blieben im Befige einer Freiheit, die fie, 
wie die Klephten, mit beftändigem, oft heldenmüs 
tbigem Kampfe erhielten, und Eeine Art von türki= 
ſcher Autorität feste ſich jemals unter ihnen feft. 
Sn ſich gehorchte das Land fiebenzehn Häuptlingen, 
welche, nach Art der fchottifhen Clans, eine mehr 
patriacchalifhe, als gefegmäßige Gewalt ausübten. 
Diefe Häuptlinge wählten einen aus ihrer Mitte 
zum Kriegsfchef und Friedensrichter, und die Pforte 
pflegte diefem alsdann in ihren Waffenſtillſtaͤnden 
ben Titel eines Bey zu bewilligen. 

Raubzuͤge in die Ebenen und ein Eleiner Handel 


*) Viele Kapetand: Familien waren im erblichen 
Befige diefer Würde. So waren die Athanafe 
Baftakis am Pelion, die Bukovallas in den Ber: 
gen von Agrapha, die Sturnaris am Achelous, 
die Euthymios in Gaffia, die Zadila in Alaſ— 
fona, die Lazos am Olymp, die Ehafos in Thefz 
falien, die Andruzzos in Livadien geborene Chefs 
der bier flationirten Armatolen. 


— — 


— 
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längs den Küften leifteten Erſatz für die mangelhaf- 
ten Erndten diefer Landfchaft, die, im Haffe gegen 
Venetianer und Türken, in fehwärmerifcher Anz 
hänglichkeit an ihre Kirche, gaſtfrei, bieder bei fich, 
wild und tapfer gegen den Feind, fich bis auf un- 
fere Tage in ungeftörtem Beſitze ihrer Unabhängig- 
keit erhielt. 

Nach dieſer kurzen Meberficht des Zuftandes des 
griechiſchen Feſtlandes in den erften Jahrhunderten, 
nach der türkifchen Eroberung, Eehren wir zu dem 
Menigen zurück, was über die politifche Gefchichte 
diefer Länder, während des bezeichneten Zeitraumes, 
zu erwähnen übrig bleibt. — 

Mohameds Nachfolger, Bajazid IL, unterwarf 
die freien Striche von Epirus mit Leichtigkeit und 
nahm den Venetianern Cephalonien; nach und nach 
fielen auch die benachbarten Inſeln in feine Gewalt, 
und die Fahne des Kreuzes flüchtete nach Zante, nach 
Leucadia und endlich nad) Corfu. Eine ſchranken— 
loſe Willkuͤhr verödete und entvölferte diefe Inſeln 

1495 im ionifchen Meere. Sm Fahre 1495 fündigte 
Carl VII, der Sieger von Neapel, ſich als den 
Raͤcher der Griechen an, Eaufte einem Nachkommen 
der Paldologen den Kaifertitel ab und rüftete in Ves 
nedig eine Flotte aus. Allein feine ephemere Herz 
ſchaft zerfiel und hatte für die Griechen in Albanien 
und Theffalien, die ſich für ihn erklärt hatten, Eei- 
nen anderen Erfolg, als die Nache der Türken auf 
fie herabzuziehen. Bei diefem Anlaffe nahm Baja- 
zid den Venetianern auch Lepanto; die von ihnen 
ftolz und roh behandelten Griechen zogen das Joch 
der Osmanen dem der venetianifchen Ariſtokratie 
vor. Auch Modon ergab fic) nun dem Sultane, 
Koron ward erftürmt, Pplos öffnete feine Thore. 
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Vergeblich widerftand Napoli auch diefem Sturme, 1497 


vergeblich rächte Morofini an den Fleinafiatifchen 
Küften die Gräuel der Osmanen in Morea; die 
Herrfchaft Venedigs im Peloponnes ging darum 
nicht minder unter. Im Frieden, der diefem Kriege 


zulegt ein Ende machte, blieb der Nepublik blos Na 1500 


poli, Malvafia und Patras, die Inſeln Cypern, 
Candia, Corfu und die übrigen Befisungen im Ar— 
chipel, welche den Türken noch nicht erlegen waren. 

Unter Soliman I. ward das Inſtitut der Ars 
matolis in Mittelgriechenland feft und in der Art 
begründet, wie e8 bis am Schluffe diefer Epoche 
(1770) beftand. Eben diefer Sultan bediente fich 
zuerft griechifcher Seeleute und Matrofen, und dankte 
diefen zum Theil die blutige Eroberung von Nho= 


do3; auch Corfu erlag feinem Angriffe, Naros ward 1538 


tributpflichtig, und als der Senat von Venedig aber: 
mals zum Kriege vüftete, ging auch Malvafia, Na= 
poli, und was der Republik in Morea noch blieb, 
verloren. 

Allein zu derfelben Zeit kamen die Griechen des 
Phanars als Schreiber (Örammatiften und Drago— 
mans oder Dolmetfcher) bei der hohen Pforte zue 
in Anfehen; einige Familien diefes begünftigten Vierz 
teld wurden durch Handel und Induſtrie oder durch 
die Unmiffenheit der Türken, vorzüglich aber als 
Edelfteinhändler und Wechsler, mwohlhabend; dens 
noch blieb ihr Einfluß, fo wie der der griechifchen 
Geiftlichkeit, bis zu Mohamed IV. Regierung (1670) 
unbemerkt und gering. — 

Die Verbindung der Venetianer mit den Gries 
chen, fo ungünftig fie einer volfsthümlichen Entwik— 
Eelung der Bildung auch war, ließ indeſſen doc) ei⸗ 
nen gewiffen Sinn für Wiffenfchaftlichkeit bei den 

Türkei und Griehenland. IV, 2 


Griechen nicht untergehen. Griechiſche Juͤnglinge 
ftudirten auf venetianifchen Hochſchulen als Aerzte, 
und bereiteten fo den Einfluß vor, den ihre Bildung 
ihnen bald über ihren Sieger gewähren follte. 

Sa, man irrt nicht fehr, wenn man felbft in 
diefer Zeit der tiefften Unterdrüdung der Griechen 
und der größten Kraft ihrer Ueberwinder, nachzu— 
weifen unternimmt, daß dennoch alle innern Regie: 
rungsangelegenheiten eigentlich in den Händen der 
Sriechen waren, wie fehr der Schein aud) dagegen 
ſeyn mochte. Diefe als T'oaunarızoı (Schreiber) 
der Pafchen und Beys, als Intendanten, Ned: 
nungsführer, Auffeher, Aerzte und dergleichen be: 
berrfchten ihre rohen Herren, und leiteten fie durch 
Schlauheit, die nun zu einem Charafterzug des ganz 
zen Volkes ward, wohin fie wollten. 

Aller Handel war in ihren Händen, und Dank 
ber politifchen Freiheit mancher Landſtriche, blühte 
das Gewerbe und die Induſtrie. Verlor Athen 
auch feine Seidenfabrifen vollends, fo lebte in Theſ— 
falien, und befonders in Ambelakia durch die Ver: 
fertigung und Färbung des Garns, doch ein blühen: 
der Fabrikzweig auf, der die ganze Landfchaft um: 
ber mit holländifchem Wohlſtande füllte. Die thras 
zifchen Bergwerke und Silbergruben blieben in den 
Händen der Griehen; und wofern die Primaten 
und Demogeronten nur regelmäßig und zur bes 
ſtimmten Frift ihre Tribute einlieferten, nahm. der 
Sieger wenig Kunde davon, was im Innern der 
Gemeinden vorging. 

Zu derfelben Zeit erhielt die Kirche, durch ihr 
fihtbares Oberhaupt, den Patriarchen von Gonftan- 
tinopel, in dem der Sieger felbft das Oberhaupt des 
ganzen Volkes anerkannte und achtete, ein nationa= 
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les Band unter den Griechen, deffen Einfluß fich in 
fpäteren Zeiten zeigen follte. Zwar war von Chilo: 
corabes, dem vierten Patriarchen an, diefe Würde 
der Preis des Meiftgebotes und der Intrigue, und 
das Unmefen der Simonie griff bald ın allen Gra⸗ 
den der Hierarchie um ſich *); indeffen hatte der 
Patriarch, welcher willkürlich und ausfchlieglich alle 
geiftlichen Stellen und die bifchöflihen Stühle felbft 
befegte, der das Eaiferlihe Palium trug, und dem 
die ganze Hierarchie blindlings gehorchte, doch alle 
Mittel in Händen, feinem Volke und feinen Ange⸗ 
hörigen nüglich zu feyn. Die Bifchöfe machten ſich 
für ihre Auslagen dann an den gezmungenen Ans 
teittögefchenfen von ihrer Enorie (Sprengel), an 
dem Verkaufe der niederen geiftlichen Würden, Dies 
penfen und Smmunitäten, rechtlichen Entfcheiduns 
gen und dergleichen bezahlt; Eurz, das ganze hierars 
chifche Gebäude bildete ein zweites Syſtem der Be: 
druͤckung und Ausfaugung, unter dem das unglüd: 
liche griechifche Volk feufzte, und zu dem ſich Tuͤr— 
Een und Geiftliche, Bilchöfe und Pafchen nur zu 
oft gegenfeitig die Hand reichten. Nur einige von 
den freien Diftrikten, deren wir oben gedachten, hat: 
ten das Recht erworben, ftatt der von Conftantino= 
pel gefendeten Bifchöfe, nur felbftgewählten Erar- 
chen zu gehorchen und alfo auch in diefer Beziehung 
frei zu bleiben. Zu diefem Drude der Weitgeift- 


*) Die Summen, weldhe der Patriarch zu zahlen 
hatte, betrugen zuweilen bis 300,000 Ducaten; 
der geringfte Bifchoffig Eoftete wiederum 10,000 
Piafter und der Preis flieg, nach der Bedeutung 
der Stelle, bis auf 250,000 Francs; ja, der 
Verkauf der Prälaturen bildete die Hauptrevenue 
bes Patriarchen. — 


72 
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lichen kam nun noch ein Syſtem gehäffiger Erpref- 
fung, das eine große Anzahl von Klöftern *), ohne 
den mindeften Erſatz dafuͤr zu gewähren, über dem 
Lande ausübte. Bald ftanden diefe, vermöge je— 
nes Syſtems der Erpreffung, mit dem fie den türki- 
ſchen und patriachifchen Schug erkauften, in offe- 
ner Feindſchaft mit dem Volke, und befonders mach— 
ten fich die freien Klephten felten ein Gewiffen dar: 
aus, diefe von hohen Mauern und Zinnen vertheis 
digten, mit Weingarten und Lufthaufern umring— 
ten Klöfter, welche ihre bitterften Feinde verfchloffen, 
zu brandfchagen und zu plündern. Eben dieſe her: 
umziehenden Mönche verdrängten und feindeten die 
verheiratheten Papas oder eigentlichen Priefter, wel 
che, fo unmwiffend fie auch waren, gewöhnlich die 
Kiebe des ganzen Dorfes umringte, an, und beein: 
teächtigten fie in ihrem geringen Einfommen. Diefe 
legteren waren die Freunde des Volkes, deffen Ar— 
- beiten und deffen Erholungen fie theilten, der Kleph— 
ten, die fie befhügten und durch frommen Wandel 
und Einfachheit der religiofen Handlungen erbauten, 
und die Keinde der Tuͤrken und der hohen Geiſtlich— 
£eit, die mit diefen nur oft in allgunaher Verbindung 
ftand. Unter den Bergbewohnern war daher auch, 
in Eicchlichee Beziehung, volllommene Freiheit — 
ihr Cultus war eine Art von Theismus — man 
fang, man tanzte, man betete in der Kicche, wie 
im Freien, wie das Herz es eingab, unbefümmert 
um die Vorfchriften des Dogma, oder den zornigen 
Eifer des Bifchofs. — 

Die Türken hatten unter dem Namen Piscop- 
Kalemy ein eigenes Departement berichtet, das alle 


*) Alle vom Orden des heiligen Baftlius. 
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Spenden und Intraden der chriftlichen Geiſtlichkeit 
verwaltete. Der Patriarch fland an der Spike ei: 
ner Synode, die aus dem Protonotar, dem Groß: 
ökomon, den Großnomotheten, dem Oberarchivar, 
dem Sprecher, fämmtlich ehemalige Hofwürden, be= 
ftand. Die herumziehenden Mönche (Caloyers ) 
waren feine Boten und Organe bei den Bifcyöfen. 
Mie groß die Anzahl diefer Galoyers war, erfieht 
man daraus, daß die vier und zwanzig Klöfter des 
Berges Athos, die Hochfchule der griechifchen Geift- 
lichEeit und der Sig der Gabale, in der Mitte des 
fechszehnten Sahrhunderts allein gegen 5000 Mön- 
che enthielten, welche der Pforte ein hohes Schuß: 
geld bezahlten. — 

Nach Unterwerfung der Inſel Chios, im Jahre 1560 
1560, bis wohin fie den Oenuefern gehorcht hatte, 
und der benachbarten Eleineren Infeln Cos (Stans 
ho), Patmos und der rauhen Inſel Samos, end» 
lich nach der Eroberung von Cypern, melches dem 1572 
Angriffe Selim IL. erlag, und Candias, das nach 1669 
einem zwanzigiährigen Blutvergießen in die Gewalt 
der Türken fiel *), ordnete fich auch die Verwaltung 
ber Infeln auf eine fefte Art. Außer Cypern 
und Gandia, das in feiner vollen Blüthe nicht we— 
niger ald 400 Drtfchaften und 200,000 Einwohner 
zählte, und bie ihrem eigenen Pafcha gehorchten, 
ftanden alle übrigen Infeln unter der Botmäßigfeit 
des Capudan-Paſcha, des Groß-Admirals, der in 
jeder einen Aga oder Muffelmin zu ernennen pflegte, 
und auf feiner jährlichen Tour im Archipel entweder 
aus den Händen diefes Agenten, oder der eingebore- 
nen Epitropen der Inſel, den fefigefegten Tribut in 


*) Siehe hierüber Bd. II. 





u Fun mann nn m En u Zul Su zn 





22 


Empfang nahm. Doc das Erfcheinen dee türkis 
ſchen Flotte war für die Infeln ein Signal der Ver: 
wüftung und der Gräuel. Sobald die Anker ges 
worfen waren, flohen die erfchredten Einwohner 
von Zinos, Zea, Andros, Mycone, Naxos und 
den übrigen Inſeln in das Innere ihrer Gebirge, 
der türkifchen Plünderungsfudt ihre Küften und 
ihre Dörfer überlaffend. Die Epitropein, für bie 
pünftliche Entrihtung des Tributs verantwortlich, 
wurden dann, nach gräßlichen Verheerungen, als 
Geißeln fortgefchleppt; die Mannfchaft machte auf 
die Flüchtigen Sagd, und aus der Cinfammlung 
der Steuern ward gemeinhin ein Kampf auf Tod 
und Leben. Erſt wenn die Flotte wieder auf hoher 
See einem anderen Ziele zuwogte, Eehrten die un: 
gluͤcklichen Griechen in ihre verwüfteten Wohnungen 
zuruͤck — kurz, nirgend waren die Monftruofitäten 
der türfifchen Verwaltung fo fihtbar, fo empörend, 
tie auf diefen Eleineren Infeln. Die größeren, un: 
ter dem befonderen Schuße irgend eines hohen Hof: 
beamten, erfreuten fich dagegen eines verhaͤltnißmaͤ— 
fig günftigeren Looſes. Während die Verödung 
der Eleineren Eilande mit jxdem Jahre anwuchs und 
endlich den Grad erreichte, daß die Bevölkerung 
ganzer fruchtbarer Inſeln, wie Andros und Zinos, 
nur aus Mönchen und Anadyoreten beftand, blühte 
in Chios Handel, Cultur und Wiffenfhaft. Diefe 
Inſel war e8 mit Gandia, wo im 16. Sahrhuns 
dert der neugriechifche Volksdialekt in fchöngeiftigen 
Merken (dem Eratofritos, der Boscopula, Eury: 
phile u. a.) als Schriftfprache eine Ausbildung 
gewann, die zwar an die nahe Verbindung mit 
Stalien erinnerte, indeß doch mit den griechifchen 





23 


Schulen an biefen Orten und zu Eonftantinopet 
zu den erfreulichen Erfcheinungen der Zeit gehörte. 

Bei der Einnahme von Candia hatte Panas 
gioti, ein Grieche des Phanars, dem Diwan mes 
fentliche Dienfte geleiftet*). Bald gelang es ihm, 
die türkifchen Minifter zu überzeugen, wie gefährs 
lich es für fie fey, fich in ihrem Verkehre mit den 
ausländifchen Mächten fremder Dolmetfcher zu be: 
dienen, während ihnen felbft dee Koran verbiete, 


ausländifche Sprachen zu erlernen. So ward für 1670 


ihn die Würde eines Pfortendolmetfcher (Drago- 
man) geftiftet, und feit feiner Zeit mit Griechen 
des Phanars beſetzt. ine Laufbahn der Intrigue 
ward mit diefer neuen einflußreichen und einträg- 
lihen Würde für die Griechen eröffnee. Bald 
folgte die noch einträglichere Stelle eines Dragoman 
der Flotte und des Capudan-Paſcha**), und das 
Anfehen der phanareotifchen Griechen, die als reiche 
Banquiers fhon früher bei allen Pafchen und gro— 
Gen Würdenträgern des Reiches mehr oder weniger 
Einfluß genoffen, wuchs mit jedem Jahre. Von 
diefen Würden erhoben Intriguen und Beftehuns 
gen die Griechen in weniger al3 einem halben Jahr: 
hunderte (von 1670 bis 1711) zu dem Range von 
Fürften und Hospodaren der Moldau und Walachei. 

Der energifche MWiderftand diefer beiden Pro= 
vinzen gegen die Angriffe Bajazid I. und Selim L., 
hatte nach dem Tode des tapferen Fürften Ste— 
phan, der die Pforte zu feinem Erben ernannte, 
aufgehört. Soliman unterzeichnete 1529 zu Buda 


*) Vergl. Band III. 
**) Diefe legte brachte gegen 300 Beutel (zu 500 Thl.) 
ein; die erfien nur etwa 100, 
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eine Gapftulation, nad) welcher ſich diefe beiden 
Provinzen im Befige ihrer eigenen Verwaltung und 
felbftgewählter Fuͤrſten aus der Claſſe der Boyaren, 
welche die Pforte zu beftätigen hatte, und in freier 
Ausübung ihrer Religion erhielten. Der von der 
Ariftokratie der Boyaren erwählte Fürft zahlte 
für feine Beftätigung, als Vaſall der Pforte, funf 
zig bis hundert taufend Ducaten; dafür beutete 
er feine beiden Provinzen nach Willkuͤhr aus, und 
erlegte außerdem nur einen Zribut von viertaufend 
Diafter; den Nänfen um bdiefe Fürftenwürde, 
welche die Minifter der Pforte bereicherte, war 
dabei freies Spiel gelaffen. Im Laufe des ſechs— 
zehnten und fiebzehenten Sahrhunderts kämpften 
bie Hospodaren bald für, bald gegen die Pforte 
mit ihren ruffifchen und deutfchen Feinden, felten 
unter fich einig und oft durch inneren Zwiefpalt 
zevriffen, As 1711, Carl XU. auf türkifhen 
Gebiete eine Zuflucht fuchte, fendete Peter I. den 
Marſchall Cheremeteff in die beiden Provinzen, 
um die beiden gegen einander kaͤmpfenden Hospo— 
dare Conſtantin Brankowan und Demetrius Kan: 
temir gegen die Pforte zu vereinigen. Kantemir 
ward der Alliirte der Ruſſen; allein nad) dem un— 
glüdlihen Ausgange des Feldzuges am Pruth 
mußte er fliehen und die beiden Provinzen fahen 
fih nun für immer des Nechtes beraubt, ihren 
eigenen Fürften zu wählen. Sechs bis acht grie— 
hifhe Bamilien des Phanar wurden mit dem Hos— 
podariat für ihre der Pforte geleifteten Dienfte be= 
lohnt, und ein Maurocordatos war der erfte Fuͤrſt 
der Moldau und der Mallachei. 

Im inneren Regierungsſyſtem änderte fich je: 
doch durch diefen Wechſel des Regentenſtammes 
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anfangs nichts. Erſt allmählig erkannten bie grie= 
chiſchen Fürften die Nothwendigkeit, das Corps 
ber einheimifchen Boyaren mit ihren eigenen Ans 
gehörigen zu mifchen. Seitdem waren e8 Grie— 
chen, welche als neuernannte Boyaren die be= 
deutendften Aemter des Neiches erhielten, und als 
banefifche Söldner unter ihrem Befehle, welche 
die Autorität der fremden Fürften flüsten; das 
ganze Verwaltungsfpftem aber ging «uf die mög- 
lich ſchnellſte Bereicherung des Fürften auf Ko: 
ften der Provinzen hinaus. Seine Herrfchaft hatte 
ihm viel gekoftet, fie war von höchft zweifel: 
hafter Dauer, und fo ſchnell ald möglidy mußten 
daher feine und der Seinigen Auslagen herbeiges 
ſchafft werden. 


Sn einem Reiche, we alles Eauflih war, wa— 


ven es eigentlich die reichen griechifchen Banquiers 
des Phanars, welche alle Aemter befesten, Kein 
Paſcha Eonnte feine Ernennung, Eein Kabi feine 
Mahl durchfegen ohne ihre Hülfe. Der Mufti, der 
Kapudan=Pafcha, die hohe Pforte feibft verkaufte 
diefen Banquiers ihre Anflelungsmandate in blanco, 
und der griechifchen Wechsler überließ diefe dann 
dem Meiftbietenden. Mit den geiftlichen Würden 
aber trieb der Patriarch e8 eben fo, wie die 
griechifchen Banquiers es mit allen türfifchen Ei: 
vil- und Militairſtellen trieben. 

Das mwachfende Anfehen der phanariotifchen 
Griechen bei der hohen Pforte wirkte auch auf 
den wiffenfhaftlihen Bildungsgang derfelben wohl: 
thätig zucüd. Abgefehen davon, dag der Phanar 
felbft nur durch höhere Eultur, durch Bekannt: 
ſchaft mit dem Stande der auswärtigen Verhält- 
niſſe; durch Kenntniß dee fremden Sprachen fein 
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Anfehen über den roheren Divan behaupten Eonnte, 
fo ftifteten auch reiche Griechen, wie Monolaki 
und Andere, Schulen und Kirchen, bei denen die 
claffifchen Sprachen, die alte Philofophie und die 
Naturwiffenfhaften gelehrt wurden, Anftalten, die 
außer Gandia und Scios im 17. Jahrhunderte 
befonders zu Gonftantinopel und Athen in Ans 
ſehen ftanden. Die legtere Stadt, unter dem bes 
fonderen Schuße des Kislar-Aga von eigenen Pris 
maten verwaltet, zählte um 1650 über funfzig 
hriftliche Kirchen und Gapellen. Andere Städte 
erfreuten ſich durch den Einfluß phanariotifcher 
Banquiers anderer Vorrechte; fo durfte Napoli di 
Romania z. B. einen Paſcha nicht länger, als 
drei Tage in feinen Mauern dulden. Hier blühte 
ein lebhafter Handel mit Egnpten und Venedig; 
andere Orte erwarben Abgabenfreiheit gegen fefte 
Tribute, und noch andere durften fich fernliegenden 
Paſchaliks unterwerfen, oder Gadis wählen, die 
nie in ihren Mauern erfchienen, und deren Ges 
malt von eingeborenen Delegaten verwaltet wurde. 
So blühte unter dem allgemeinen Drude manches 
Eleine Thal, mancher Ort im verborgenen Wohl: 
ftande empor, oder erſtickte durch erfünftelte Ar— 
muth die Habſucht feiner rohen Beherrfcher. Dies 
war der Zuftand des griechifchen Volkes nad) vollenz 
beter politifcher Unterwerfung deſſelben. Mie 
fehr diefe Unterwerfung nur eine fcheinbare 
war, und wie viel von der eigentlichen Regie— 
rungsgewalt bei der Barbarei der Ueberwinder noch 
immer in den Händen der Griechen zurückblieb, 
ergiebt fich aus diefer gedrängten Ueberficht, welche 
nur der Hauptpunfte erwähnen Eonnte, von felbft. 
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Zu Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts, als 
dies ganze Syſtem der Verwaltung ſich eben auf 
das Vollſtaͤndigſte ausgebildet hatte, fiel Morea 
auf einmal nad) einem kurzen Kriege in die vers 
haßte Gewalt der Wenetianer zuruͤck. Als Ver: 
bündeter des Kaifers erfchien um diefelbe Zeit, als 
Sobieöfy Wien von der Belagerung durch die Os— 


manen entfeste, Morofini mit einer venetianifchen 1683 


Flotte im Archipel, eroberte Leucadia, und feßte 
eine zehn taufend Mann ftarke Landarmee bei Kos 
von ans Land. Die Feftung ergab fich nach einer 
Eurzen Belagerung; die Mainoten fliegen von ih: 
ven Bergen herab, fchlugen ein Heer des Gapus 
dan-Paſcha, der zur Rettung der Halbinfel her= 


beieilte, und bis zum Sahre 1686 hin, hatten 1686 


die Venetianer nun Modon, Argos, Navarin und 
Napoli di Romania, zum Theil durch Einverftänd: 
niß mit der höhern griechifchen Geifttichkeit, und 
durch die Noth der Pforte an ihren nördlichen 


Gränzen unterftügt, erobert. Hierauf öffnete nun 1687 


auch Patras und Neocaftro, Lepanto und Mifitra 
die Thore, der Seraskier ward gefchlagen und ver: 
ließ, nachdem er die Feftung von Korinth in die 
Luft gefprengt hatte, die Halbinfel völlig. Nun 
ward felbft Athen, nach einer für die unvergleich- 
lichen Alterthuͤmer diefer Stadt verderblichen Be: 


lagerung, eingenommen *) und erft in Megroponte 1688 


fanden die Erfolge der venetianifchen Waffen ihre 


*) Eine Bombe, die in das türfifche Pulvermaga— 
zin am Parthenon fiel, fprengte einen Theil def: 
felben in die Luft, und die Pallasftatue des Phi: 
dias zerbrady unter den Zurüftungen zu ihrer 
Einſchiffung. 
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Grenzen. Die Inſelbewohner ftanden gegen fie 
auf; die Peſt verheerte das italienifche Lager, und 
Negroponte mußte verlaffen werden. 

Die Belagerung von Malvafia gelang nicht 
beffer; Moroſini felbft ward durch Krankheit abbe— 
rufen; feinen Nachfolgern im Oberbefehle mangelte 
feine Kraft; man verlor den günftigen Zeitpunft 
zur Befreiung Griechenlands mit einem Eleinen 
Kriege auf Candia; und als nach einiger Zeit der 
Greis Marofini den Oberbefehl wieder übernahm, 
war 08 zu fpät — er erlag dem Alter. Unterdeß 
hatte die Intoleranz der DVenetianer die Mainoten 
von ihren Fahnen entfernt. Werlegt durch die un— 
politifche Zerftörung einiger griechifcher Kitchen, zo— 
gen die Spartiaten fich in ihre unzugänglichen Ge— 
birge zurück, und begehrten von dem Divan blog 
einen Anführer ihres Stammes, um bie Venetia- 
ner aus Morea zu vertreiben. Der Sultan fandte 
ihnen Xiberios, einen Mainoten, den er aus dem 
Kerker des Bagno hervorzog, belehnte diefen mit 
Delz und Keule und ernannte ihn zum Woimoden 
von Maina. Auf feinen Ruf fammelte fich die Be— 
völkerung des Taygetus, man vertrieb die vene— 
tianifchen Poften aus Laconien, ja endlich aus 
dem größten Theile von Morea felbft. 

1699 Indeß Fam 08 zum Frieden von Carlowitz; 
ganz Morea mufte den Venetianern überlaffen 
werden. Allein die Herrfchaft der Republik faßte 
unter dem Volke felbft niht Wurzel; der Stolz 
und die Bedruͤckungen der Ariftokratie, die Anz 
maßung und die Intoleranz der lateinischen Geiſt— 
lich£eit wandte der venetianifhen Herrfchaft die 
Gemuͤther der Griechen ab; man zog das alte Zu: 
fammenieben mit den Türken felbft der venetia— 
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nifchen Dligarchie vor; die Gleichheit der Sitten 
und des Gefchmads, ja die Unachtfamkeit und 
Nacyläffigkeit der Türken machte ihe Joch feldft 
erträglicher, als die fiscalifhe Naubgier der Re— 
publik den unterdrücdten Griehen ſchien. Diefe 
beteten in ihren Kirchen um die Befreiung von der 
lateinifchen Herrſchaft. So ward e8 Achmed IH. 
feicht, nadydem er am Pruth feinen fchlimmften 
Gegner, Peter von Rußland, zum Frieden ges 
nöthigt hatte, mit einem fiegreichen Heere von 
70,000 Mann in Morea einzubringen, und, fo: 1711 
bald einmal Korinth und Napoli mit Sturm eros 
bert waren, die anderen Orte der Halbinfel zur 1 





Uebergabe zu zwingen. Umfonft widerftand der 
Proveditor Girolamo Delfino mit kaum 8000 M. | 
in den foften Plägen eine Zeit lang; ev blieb ohne i 


Eräftige Unterftügung; in einem Feldzuge ver: 
ſchwand die venetianifche Herrfchaft im Peloponnes, | 
und die Türken, von Mainoten und Arkadiern un: 
terftüßt, von dem thätigen Capudan-Paſcha Codja 
Diarum trefflich angeführt, ftellten den alten Zus 
ftand des Landes, wie er vor der venetianifchen 


Eroberung gewefen war, wieder her, Hierauf ers | 
lagen denn auch die benachbarten Infeln den Sie: | 
gern; Cerigo, Zino und andere waren leichte Eros 


berungen, nur von Corfu trieb General Schulens | 
burg ‚die türkifhe Flotte Eräftig zurüd. Hieruͤber 

brach nun zwar der Krieg mit Deftreih von Neuem 1718 

aus, allein die Bemühungen Venedigs in dem | 
Frieden von Paffarowig Morea zurüd zu gemwine | 
nen, blieben erfolglos, und die Republik fah fich | 
endlich genöthigt, fich für diefen Verluſt mit Cerigo, 

der Feftung Butrinto in Albanien und dem Diſtrikte | 
von Parga, Gorfir gegenüber, abfinden zu laffen. | 


So befeftigte die Schwäche des öftreichifchen 
Gabinets aller Siege Eugens zum Trotze die 
Herrfchaft der Türken über Griechenland in einem 
Augenblide, wo der Freiheitsgeift des griechifchen 
Volks durch die Eingriffe der Türken in die alte 
Verfaſſung dee Armatolis von Neuem gewedt zu 
zu werden anfıng. 

Mir haben im Vorhergehenden zu zeigen ge- 
fucht, daß die Unterjochung Griechenlands, felbft 
zu der Zeit, wo fie vollftändig ſchien, nur uns 
vollfommen war und dem griechifhen Wolke noch 
Kräfte genug übrig lief, um bei günftiger Gele: 
genheit wirkfam gegen das türkifche Zoc ankam: 
pfen zu Eönnen. Die freien und wohlhabenden 
Diſtrikte Mittelgriechenlands, die Armatolis und 
Klepbten der Gebirge, die Mainoten in Morea, 
die reichen Familien des Phanars, die ariechifchen 
Fürften in der Moldau und MWalachei, die Unab— 
haͤngigkeit und die blühende Cultur einiger Infeln, 
die geiftliche Hierarchie, der Einfluß der Ban— 
quiers, die Dragomanftellen bei der Pforte und 
bei der Flotte — alles dies gab zufammen einen 
Fonds von Mitteln in den Händen einer entfchloffe: 
nen Nation ab, der den Hülfsquellen der osmani— 
fhen Macht in Griechenland mindeltens mehr als 
gervachfen war. In diefem Buftande der Dinge 
that die Pforte um die Mitte des achtzehnten 
Sahrhunderts Schritte, welche den Plan andeu: 
teten, der freien Verfaſſung Mittelgriechenlands 
und namentlich dem alten Snftitute der Armato— 
lis, den Zraftaten zuwider, ein Ende zu machen. 
Mir wiffen, daß das vorzüglichite Attribut diefer 
freien Miliz die Auftechthaltung der Polizeigewalt 
in ihrem Diſtrikte (Protat, Capetanat) war. Als 
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lin um die bezeichnete Zeit ſchien die Errichtung 
der Würde eines Dervendgi- Bafıhi oder Oberauf: 
fehers der Straßen und Defiteen, welche einem 
der Paſchas von Griechenland übertragen ward, 
ald ein offenbarer Eingriff in die Rechte der Ar— 
matolis, diefe nicht mit Unrecht zum Kampfe her: 
auszufordern. Dem neuen Derbendgi » Bafdhi 
ward eine albanefifhe Miliz (die Erbfeinde der 
Armatolis) beigegeben, die, in den einzelnen Pro⸗ 
taten vertheilt und von befonderen Derven-Agas 
angeführt, den befonderen Auftrag hatte, die 
freien Klephten zu befriegen und zur Unterwerfung 
unter die Autorität des Pafcha zu nöthigen. Die 
Armatolis, mit Recht über den Bruch ihrer Ka: 
pitulation erbittert, fegten der neuen Miliz alle mög: 
lihe Hinderniffe entgegen, und vertheidigten fich 
entweder mit offener Gewalt in ihrem -Protat, 
oder entwichen auf die unzugänglichen Gebirge 
und vereinigten ſich hier mit den Klephten *). 
Bon hier aus führten fie nun einen an heldenmuͤ⸗ 
thigen Zügen reichen Kampf gegen die Pafchen, 
die Derven: Agas und ihre albanefifhe Miliz; eis 
nen Kampf, der die fchlummernden, Erirgerifchen 
Kräfte der Nation wedte, der die Griechen zuerft 
twieder fiegen lehrte, und den eine zahllofe Menge 
ſchoͤner Volksgeſaͤnge feierte und über ganz Gries 
chenland verbreitete. Das Nationalgefühlerwachte; 
der Funken der Waterlandsliebe ward an diefen 
Kämpfen und an dieſen Gefängen, die fie feierten, 





*) Kleproi aygımı wilde Klephten, im Gegenfag 
zu den K. 7uegos oder gezähmten, wie man die 
im Dienfte ftehenden Armatolis auch wohl nannte 
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zum Brande, der die Herifchaft der Osmanen zu 
verzehren drohte, 

Es begreift fih, daß diefer Einzelkampf, in 
den jeder Berg mit den um ihn her liegenden 
Ebenen verwidelt war, an Wechfelfällen, Siegen 
und Niederlagen veich feyn mußte. Die erſten 
fiegreichen Aufftände diefer Art fahen die Gebirge 
von carnanien. Hier waren e8 Helden, wie 
Chriſtos Milionis und Bukovallas, welche fchon 
vor 1740 über die Albanefer Veli's, des Beys von 
Zebelen, und Derven-Agas der Provinz, weit und 
breit befannte Siege davon trugen. Zu gleicher 
Deit wurden Theſſalien und Epirus durch die Er— 
nennung albanefifcher Pafıhen — was den big: 
herigen Grundfägen der Pforte völlig entgegen war 

1756 — erbittert. Seitdem nun aber vollends der Alba— 
nefer Kurd nicht allein zum Pafcha von Berat, ſon— 
dern auch zum Dervens Bafdhi von ganz Mittelgries 
chenland ernannt ward, da blieb den Griechen diefer 
Kandfchaft, die die Macht mit der Willkür in 
den Händen ihres Zodfeindes vereinigt fahen, faft 
nichts anderes übrig, als ein Kampf auf Tod und 
Leben. Zidros, Gapetan von Alaffona, Toscas 
von Grevena, Karalis am Olymp, Blachavos von 
Chaſia waren e8, die fi) Kurds Angriffen am 
längften und glücdlichften entgegen ftellten. Das 
mals begann diefer ftille, innere Krieg des Hel— 
denmuthes gegen die Uebermacht, der Pallikaris 
gegen die Albanefer, deffen größte Entwidelung 
die gegenwärtige Revolution ift. 

Allein damit dieſer Kampf zu dem mürde, 
was er ſeitdem geworden ift, bedurften die Streit— 
Eräfte der Klephten eines aͤußern Stuͤtzpunktes, 
der Verbindung mit einem der natürlichen Feinde 
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der Pforte. Diefen Stüspunft fanden fie an 
Rußland. Schon im Jahre 1736 hatte Müne 
nic), als er mit feinem SHeere plöglich die Mol 
dau überfchwemmte, Waffen und Proflamationen 1786 
in Epirus und Theffalien verbreitet, die griechifchen 
Urmatolis aufgerufen, gemeinfchaftlihe Sache ges 
gen den Glaubensfeind mit ihm zu machen, und 
im ruffifchen Kabinette die Meinung vertheibigt, 
daß ganz Griechenland die Gzarin für feine rechts . 
mäßige Beherrfcherin anfehe. Der fchnelle Aus» 1739 
sang des Krieges hinderte jedoch, daß die Folgen 
diefer erften Verbindung der Griechen mit den Rufs 
fen nicht weiter fihtbar wurden. Indeß war doc) 
einmal die Bahn gebrochen, und die Griechen vers 
gafen feitdem nicht mehr, daß fie im Norden der 
tuͤrkiſchen Grenzen Glaubensbrüder und natürliche 
Bundesgenoffen hatten, eine Kunde, die ihnen dies 
fer Feldzug Muͤnnichs zuerft mitgetheilt hatte. 
Die Kaiferin Anna bedachte die Klöfter des Ber: 
ge8 Athos, die jest gegen 10,000 Mönche zähls 
ten, mit Eojtbaren Gefchenfen, und diefe dagegen 
benugten ihre periodifhen Durchzuͤge durch Hellas 
dazu, die alte Tradition, daß die Osmanen einft 
durch ein blindes Volk über die Meerenge zuruͤck— 
getrieben werden würden, zum Beften der Nuffen 
auszulegen, und alle Gemüther für ihre neue Bes 
ſchuͤtzerin zu gewinnen. 
Dreißig Jahre nachher follten die Wirkungen 
diefer geheimen Verbindung der griechifchen Mönche 
mit den Ruffen, von der die Türken Feine Ahnung 
hatten, zuerſt in einer allgemeinen Bewegung des 
Volks fichtbar werden. Katharina II., oder viel 
mehr ihr eitler und für romanhafte Unternehmuns 
gen eingenommener Drlow, ſann auf einen neyen 
Zürkei und Griechenland. IV. 3 
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Krieg mit der Pforte. Papapulo (Papas Oglu) 
ein Grieche, Hauptmann der Leibwache, benuste 
diefe Neigung, feinen Chef zu überreden, daß 
ganz Griechenland nur eines Winkes bedürfe, um 
fi) mit den Waffen in der Hand zur Unterftüsung 
1769 feiner Plane zu erheben. Eine ruffifche Flotte ers 
fohien daher zum erſten Mal im Archipel, und 
feste Papapulo zu Trieſt ans Land. Bon hier 
aus trat diefer nun mit Morea in Verbindung, 
gewann die Geiftlichkeit, die Klöfter durch Ges 
ſchenke, die Klephten duch Verfprehungen, des 
Volk durch Kobpreifungen feiner Fuͤrſtin, und hatte 
endlich zu einem allgemeinen Aufſtande Alles fo 
ziemlich vorbereitet, als diefer durch einen zweiten 
Abenteurer angeregt, zuerft in einem andern Theile 
der türkiichen Herrfchaft ausbrechen follte. 

Sn den Bergen der Montenegriner erfchien naͤm— 
lich um eben die Zeit, als Papapulo den Pelo— 
ponnes mit Sreiheitsideen füllte, ein Unbekann— 
ter, der ſich Stephan, „der Elein ift mit den Klei— 
nen, böfe mit den Böfen und gut mit den Gu— 
ten,” nannte und bei den unwiffenden Gebirgs: 
bewohnern für Peter UL, Gatharinens Gemahl, 
galt, in der Abfiht, ein neues Reich zu grüns 
den. Diefem Meffias der blinden Nation un— 
terwarf fi) alles Volk umher, zahlte ihm Ab: 
gaben und ergriff auf feinen Ruf die Waffen. 
Die Bifchöfe von Sava und Pech, die Chriften 
in Bosnien, Servien und Albanien, die Klephs 
tenhäuptlinge im Gebirge des Dffa, des Pelion 
und des Pindus huldigten diefem Stephan Pi: 
cold, urſpruͤnglich einem griechifchen Mönche, der 
feine, auf ruffifchen Antrieb unternommene, Rolle 
trefflich zu Spielen verftand. Die nächiten Pa— 
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fchen zogen mit ihren Albanefern gegen ihn und 
feinen Anhang — die Bosnier und Servier legs 
ten die Waffen nieder, die Klephten, von der 
Meberzahl der Feinde gefchredt, eilten in ihre une 
zugänglichen Berge zuruͤck; die Montenegriner ere 
lagen nad) tapferem MWiderflande durch die Arge 
lift Venedigs; die Albanefer verwäfteten ihr Land 
dergeftalt, daß weder ein Haus, noch ein Baum 
von ihrer Wuth verfchont blieb. Der Aufruhr 
war unterdruͤckt — aber die Gefinnung blieb 
in den Gemüthern zurüd, und die Griechen ware 
teten nur auf einen Anlaß, um als entfchloffene 
Gegner der Pforte auf einem anderen Gebiete 
wieder aufzutreten. 

Zu Ende deffelben Jahres brach der Krieg 
zreifchen der Pforte und -Rufland von Neuem 
aus. Papapulo ducchftrih Epirus, Xheffalien, 
das füdliche Albanien; doch hier waren e8 nur 
Mönche, die er durch feine Geſchenke gewann. 
Glüdliher war er in Maine. Das Land ges 
horchte zu diefer Zeit den beiden Brüdern Mauro: 
Michali und Janni, den mächtigften Häuptlin= 
gen Laconiens; fie verfprachen ihm ihren Bei— 
ftand, wenn die Nuffen landen würden. Dafs 
felbe Verfprechen gaben die Bergbewohner Arka— 
diens und Achajas; Papapulo verhieß ihnen den 
Beiftand eines Heeres von 10,000 Ruſſen. Mit 
den Contrakten über dies Buͤndniß, zum Theil 
falfhy und nachgemacht, reifte er hierauf nad) Pe— 
tersburg zurüd, Aleris und Theodor Orlow wur: 
den für diefe Unternehmung ausgewählt; fie gin- 
gen nach Venedig; hier taufchten beide Parteien 
fid) gegenfeitig über den Umfang ihrer Mittel, Pa— 
papulo aber betrog die Ruſſen, wie feine Lands— 

Zur 


1768 


1769 


36 


ırroleute. Endlih im Fruͤhjahre 17770 erfchien denn 

im doc) eine vufjifche Eskadre an den Küften Laco⸗ 

Febr. niens; allein anſtatt 10,000 Mann, führte fie 
etwa 700 Abenteurer aller Nationen mit fich. 
Unter heftigen Vorwürfen, die die Griechen und 
Ruſſen ſich gegenfeitig über bie Geringfuͤgigkeit 
ihrer Streitkraͤfte machten, ſtiegen dieſe im Bu— 
ſen von Kolokythia ans Land. Die Mainoten, 
etwa 1500 Mann ſtark, vereinigten ſich jedoch 
mit den Ruſſen, und die Operationen dieſer klei— 
nen Armee begannen. Man bildete zwei Corps, 
zur Haͤlfte aus Ruſſen und Griechen beſtehend, 
deren eines, unter des Griechen Pſaros Anfuͤh— 
rung, ſich nach Eroberung Calamatas mit immer 
wachſenden Kraͤften gluͤcklich genug Miſitras be— 
maͤchtigte und Tripolitza belagerte, waͤhrend das 
zweite Armeecorps unter Feodor Orlow, in Ver— 
bindung mit der ruſſiſchen Eskadre, einen un— 
gluͤcklichen Verſuch auf Koron unternahm, den 
Hafen und die beiden Schloͤſſer von Navarin ers 
oberte und Modon bedrohte. So weit war Als 
les unerwartet glüdlich gegangen; die Türken wis 
chen vol Beftürzung überall zurück und die Vers 
bündeten zählten wohl 9 bis 10,000 waffenfähige 
Streiter bei ihren Fahnen. 

Allein bier fegte die Unbefonnenheit Feodors, 
der von den freien Mainoten den Eid der Treue 
für feine Kaiferin begehrte, die Unthätigkeit der 
Moreoten, welche von den Zürken gleich zu An— 
fange der Feindfeligkeit entwaffnet worden waren, 
und der Mangel an Disciplin unter den Gries 
chen felbft, welche die Beſatzung von Mifitra, 
teog der Capitulation, niedermegelten, ihren Er— 
folgen Grenzen. Die Türken erholten fich von 
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ihrer erften Beftürzung bei bem Anblicke ber ges 
ringen und noch überdies getheilten Streitkräfte 
ihrer Feinde; umfonft vertrieb nun Miffolunght 
die Tuͤrken, umfonft ftedte auch Patras, von 
Zante und Gephalonia unterftügt, die Fahne der 
Empörung auf, umfonft eilten Andrugos, der Ca— 
petan von Livadien und Kontojannes, der Häupts 
ling der Armatolis von Neopatras von ihren Ho: 
hen herab, den Verbündeten entgegen. Als der 
heldenmüthige Andrugos an der Spise feiner 300 
Pallikaren in Morea erfchien, waren die Albanes 
fer unter Öazi: Haffan bereits aus Euböa hews 
über gefommen, hatten mit zehnfach überlegenen 
Streitkräften Tripolizza entfegt, die Haufen der 
Verbündeten zerftreut, und trotz des heroifchen 
MWiderftandes Mauro » Michalis bei Miffia mit 
vierhundert Lakoniern, den Süden der Halbinfel 
uͤberſchwemmt, die Ruſſen vor Koron in eiliger im 
Flucht auf ihre Schiffe zurudgetrieben, und for April 
mit dem ganzen Aufftande ein fehnelles Ende ge- 1770 
macht. Andrutzos fah von Zaygetus herab die 
zaghafte vuffifche Flotte in hoher See und, da 
Navarino Eeinen Griechen einließ, ſich felbft ohne 
anderen Beiftand, als den ihm fein Schwert ges 
währen konnte. Mit unfäglicher Kühnheit und 
wahrhaft heidenmüthiger Ausdauer ſchlug er fich 
nun, da er den Sfthmus verfchloffen fand, durch 
die Schwärme der Albanefer längs den Küften Acha— 
jad, auf einem des Altertbums würdigen Zuge, 
nad) Voftizza hindurch, von wo er mit den Truͤm⸗ 
mern feiner Pallikaris auf cephalonifchen Schif—⸗ 
fen nach Epirus uͤberfuhr. Hierauf oͤffnete auch 
Navarin zu „ſchmachvoller Uebergabe feine Thore; 
tauſende v 4 Griechen waren durch die fuͤhlloſe 
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Gleichguͤltigkeit der Ruſſen auf dem Felſen von 
Sphakteria umgekommen, und von Elphinſtons 
Siegen bei Tſchesme kam den verlaſſenen Grie— 
chen nichts zu gut. Papapulo, Benaki, die Bi— 
ſchoͤfe von Modon, Koron und Calamata, die Ur— 
heber der kurzen Empoͤrung Moreas entkamen der 
Rache der Tuͤrken; allein das ungluͤckliche Land 
buͤßte die Unbeſonnenheit dieſer Fuͤhrer blutig und 
ſchwer. Die Albaneſer hatten ſich, vor ihrem Ein— 
dringen in Morea, das Verſprechen einer unbe— 
ſchraͤnkten Verfuͤgung uͤber die eroberten Provin— 
zen ertheilen laſſen — ganz Morea ging daher 
in Feuer und Verwuͤſtung unter, die letzten Reſte 
des griechiſchen Wohlſtandes und griechiſcher Cul— 
tur verſchwanden in dieſer unſeligen Eroberung. 
Hierauf jedoch zerfielen die Sieger mit ihren ei— 
genen Gebietern. Die Albaneſer, welche den Pe— 
loponnes, trotz ſeiner Verheerung, doch noch wohn— 
licher fanden, als die rauhen Berge Albaniens, 
und die in Lala und Varduni Landsleute anſaͤſ— 
ſig fanden, verlangten, wie dieſe, in Morea zu 
bleiben, und widerſtanden neun Jahre hindurch 
dem Gebote ihrer tuͤrkiſchen Herren, die Halbinſel 
zu verlaſſen, deren Einwohner ſie nach Tunis und 
Rumeli hin in die Sklaverei verkauft hatten, und 
in deren Staͤdten ſie als Herren ſchalteten. In 
dem folgenden Abſchnitte werden wir ſehen, wel— 
che Kaͤmpfe es der Pforte koſtete, dieſe uͤbermuͤ— 
thige Miliz aus ihrer Eroberung zu vertreiben. 
Unterdeſſen war zwiſchen Rußland und der ho— 
hen Pforte der Friede von Kainardgé zu Stande 
gekommen. Einer ſeiner Punkte ſtipulirte eine 
unbedingte Amneſtie für die Griechen in Morea; 
doch die Albanefer und nicht der Diwan was 
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ren die Herren des unglüdlichen Landes, und diefe 
wollten von feiner Amneftie wiffen. Sa, dies: ift 
eben ein Hauptvorwurf, den man der Pforte be: 
ftändig machen muß, daß fie felbft bei dem be= 
ften Willen, ihre Unterthanen vor den Gewalt— 
thätigkeiten ihrer Delegierten nicht zu fhügen ver 
mag — ein Umftand, der eben bei diefen das 
Recht, einer bewaffneten Abwehr der Gewalt, 
ohne Zweifel zu begründen genügend iſt. — 


EM: 0 AR BG DT Maler EN En De 


Geſchichte der Dsmanen vondem Frieden 
von Kainardbge bis zudem Aufſtand der 
Griehen. Won 1774 bis 1320, 


Abdul Hamid, von 1774 bis 1789. 


Der Hauptpunft des zu Kutfchuf Kainardge *) 
ſchnell abgefchloffenen Friedens beſtand in der Ber 
ſtimmung der Verhältniffe der Krimm. Der neue 
Chan, fo hatte man ftipulirt, follte die Beſtaͤti— 
gung feiner Wahl, fowohl von Petersburg, tie 
von Conftantinopel, erwarten; in den Mofcheen 
der Krimm follte ferner für den Großherrn als 
Chalifen gebetet werden; das Volk aber follte 


*) Vergleiche hiermit den Schluß des vorhergehen: 
den Bandes. l 
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1779 frei fen. Alle diefe Beftimmungen wurden durch 
21. den Vergleich von 1779 beftätigt; allein deffenuns 
Mrz. geachtet erfchien fhon vier Jahre fpäter (1783) 
1783 ein ruſſiſches Manifeft, welches, was vorauszuſe— 
3. hen war, nad) vielen Klagen über die Unfähigkeit 
April der Krimm, ſich felbft zu regieren, diefe endlich 
für eine wuffifche Provinz erklärte. Ueber Cuban 
und die Infel Taman wurde hierauf daſſelbe Ur: 
theil gefprochen und auch diefe dem großen Neiche 
incorporitt. 

Neun Monate lang ſchwankte der Divan zwi— 

— Krieg und Frieden; endlich entſchloß er ſich, 
ei der rathloſen Lage des Reiches, der Kriegs— 
ſcheu ſeiner Truppen und der Leere ſeiner Caſſen, 
1784 die ruſſiſche Befignahme der Krimm zu beftätigen. 
8. Dies glich denn freilih, auf Seiten der Pforte, 
San. einem lauten Bekenntniffe ihrer inneren Aufloͤſung 
und e8 war zu erwarten, daß eine folche Lage 
von ihren natürlichen Feinden nicht unbenußt ges 
laffen werden würde. 

Deftreich zunächft hatte unter folchen Umſtaͤn— 
ben alte Anfpriiche auf die Bukowina, als einem 
ehemaligen Pertinenz-Stuͤck Siebenbürgens, herz 

1777 vorgefucht, und die Pforte, von Rußland gedrängt, 
entfagte der ſtreitigen Provinz, ohne daß diefe Nach» 
giebigfeit jedoch die Zuſammenkunft Sofeph II. mit 
Catharina UI. in Cherfon verhinderte. Was hier 

1787 verabredet feyn mochte, wurde von den Gefand- 
ten der Seemächte und Preußens der Pforte nun 
im fchlimmften Fichte dargeftellt.. Der Divan felbft 
erſchrak über feine Nachgiebigkeit und feine Schwaͤ— 

1787 he, und ehe man ſich nun Zeit nahm, zu überle 

24. gen, was man eigentlich wollte, erklärte die Pforte 
Aug. Rußland, mannigfacher Kränkungen wegen, ben 
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Krieg. Zwar waͤhrten noch eine Zeit lang bie Une 
terhandlungen wegen der Räumung von Oczakow 
fort und verftatteten den Nuffen Zeit, ſich zu rüs 
ften; allein fobald- dies einmal gefchehen war, war 
auch auf eine Nachgiebigkeit von Rußlands Oeite 
gar nicht mehr zu rechnen. Das Jahr war uns 
terdeffen verftrihen, und als im folgenden Fahre 
das türkifche Heer die Ufer der Donau erreichte, 
zeigten fi) die Folgen der Zufammenfunft von 
Cherfon. Joſephs Kriegsmanifeft bewies, daß 
auch er die günftige Gelegenheit, Croberungen zu 1788 
machen, nicht von der Hand meifen mochte. 

Im ganzen Feldzuge von 1787 war von türs 
Eifcher Seite nichts unternommen worden, als ein 
unglüdlicher Verfuch, fih Kinburns zu bemeiftern, 
der den Dsmanen faft 6000 Mann Eoftete. Als 
lein an der Spitze des Seewefens fand der ta— 
Ientvolle Kapudan = Pafcha Haffan, der, fremdes 
Verdienſt fchäsend, durch Hülfe feanzöfifcher In⸗ 
genieure (Le Boy), nach dem Ungluͤcke von Tſches⸗ 
me, die tuͤrkiſche Flotte glängender, als fie je ges 
wefen war, hergeftellt hatte. Mit diefer Sees 
macht, 18 Linienfchiffe und 14 Fregatten flark, 
herrſchte Haffan auf dem fchwarzen Meere, 

Alein den gefchieten Manövren der ruffifchen 
Slotte, unter dem Prinzen von Naffau, war der 
türkifche Admiral doch nicht gewachfen. Ein uns 
vorfichtigee Angriff bei Oczakow Eoftete ihm fein im 
Admiralſchiff und mehrere Linienfchiffe und Fre Jun. 
gatten, fo wie 3500 Mann, und ein zweiter Vers 788 
ſuch, einige Tage fpäter, gar 11 Schiffe und 11.u 
5000 Mann. Die Truͤmmer der Flotte fuchten 12. 
bei Oczakow Schug; allein auch hier fchlugen die Sun. 
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Ruſſen fie, und nahmen ihr von Neuem 2 Fre: 
gatten und 3500 Mann ab. 

Dagegen vertheidigte fich die tuͤrkiſche Beſaz— 
zung von Oczakow tapfer und nöthigte die 70,000 
Mann jtarke ruffifche Armee, die Belagerung end— 

Sept lich in eine Einfchliegung zu verwandeln. Zuletzt 
jedoch im Dechr. ward Dezafow unter mörderi= 

17. [hen Stürmen und nad) einem beifpiellofen Blut— 

Dec. bade von Potemkin eingenommen. 

Der Krieg gegen Deftreich aber täufchte jede 
Erwartung. Wer hätte auch glauben follen, daß 
der Groß-Vezir Juſſuf hier mit 140,000 Wann 
durch die öftreichifchen Linien dringen, ihre Bat— 
terien im Sturme erobern, von Widdin aus den 

Juli. Uebergang Über die Donau erzwingen und das te: 
meswarer Bannat uͤberſchwemmen wuͤrde, ehe Lascy 
nur in Bewegung gerieth? Die verkehrteften Ope— 
rationsplane verbanden fich hier mit dem ftören- 
den Gefühle, das ein ungerechter Krieg immer 
mehr oder weniger hervorruft, zu Gunften der 
Türken. So kam 8, daß die Deftreicher, fo: 
bald einmal Suffuf ſich mit dem Seraskier vereis 

Aug. nigt hatte, überall zuruͤckwichen, felbft Mehadia 

Sept aufgaben und Siebenbürgen unbededt ließen. Un— 
ter diefen Erfolgen fchien ein ganz neuer Sinn 
über den türkifchen Krieger gekommen zu fern; 
er focht mit ungewohnter Ausdauer, war ald Sie— 
ger zur Schonung geneigt, feinen Anführern ges 
horfam und vol Mannszucht. So brachte der 
ganze Feldzug von 1788 faft nichts als Erfolge; 
und nahm gleih Laudon Dubicza und Sabacz 
ein, fo wichen doc, Joſeph und Lascy bis Te— 
meswar zuruͤck, und erft, als Choczim von einer 
öftreichifch =ruffifchen Armee, unter dem Prinzen 
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von Koburg (19. September), eingenommen ward, 

fing Suffuf an, das Bannet wieder zu räumen. 
Den folgenden Feldzug erlebte Abdul Hamid 

nicht mehr. Er flarb den 7. April 1789, den 7. 

Ruf eines milden und gerechten Herrfchers hinter: April 

laffend, der felbft das Sekbil oder die Verklei- 1789 

dung nicht verfchmähte, um ſich von der Beob— 

achtung feiner Anordnungen zu überzeugen. Er 

liebte die Wiffenfchaften und ließ feinen Söhnen 

eine angemeffene Erziehung geben; mit gerechter 

Hand fchügte er, fo viel an ihm lag, die Gries 

chen gegen die Osmanen, die Katholiken gegen 

die Griehen, und fah nicht ohne Mitgefühl die 

Leiden Moreas, das er der Gewalt der wüthen- 

den Abanefer lange umfonft zu entreißen ſtrebte. 

Ihm folgte ein Sohn Muftaphas IU. 


Selim IIL, von 1789 bis 1807. 


Diefer, ein mildgefinnter und nicht ungebils 
deter, doch fchwacher und von Lieblingen geleites 
ter Fuͤrſt, lerfegte den verdienftvollen Groß: Bezir 
Juſſuf duch Kutfchuf= Haffan, der ihm an Kriegs- 
erfahrung nicht gleich Fam. Dennoch ward die 
Fortfesung des Kampfes vom Divan, der von 
dem Kapudan-Paſcha Haffan geleitet wurde, um 
fo mehr befchleffen, als der Eriegerifche Sinn der 
Dsmanen durch den glüdlichen Feldzug von 1786 
von Neuem erwedt zu feyn ſchien. Schaaren 
von Freiwilligen eilten dem Heere zu; die Krieges 
£affen füllten fid) mit dem Silbergeräthe patriotis 
fher Osmanen, und die Seemädhte vedeten dem 
Kriege das Wort. 

Doh im Felde felbft zeigte ſich bald, daß 


Sept 
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beide Heere ihre Anfuͤhrer gewechſelt hatten. Su⸗— 
warow, Laudon und Koburg auf der einen, Haſ— 
fan, ſtatt Juſſufs, auf der anderen Seite, folls 
ten die Manage des Kriegsglüds bald zu Gunften 
der Verbündeten neigen. 
Laudon, der noch im Herbſt des vorigen Jah— 


1789 re8 Novi erobert hatte, rückte jegt gegen Belgrad 


22. 


vor, und zwang den Groß: Bezir, es ihn unges 
ftört belagern zu laffen. Unterdeffen war Koburg 
duch, die Walachey in die Moldau eingedrungen, 
hatte fih mit Suwarow am Dniefter vereiniget, 
der am 31. Julius bei Foczan 30,000 Türken 
auseinander getrieben hatte, und ftelite ſich nun, 


Sept mit den Nuffen vereint, dem Groß: DVezier felbit 


Mod. 


bei Martinjefti (am Rimnik) entgegen. Die Feb: 
ler der Türken zogen ihnen, troß aller Tapferkeit 
der Sanitfcharen, eine fehwere Niederlage zu; der 
Groß-Vezir floh über den Rimnik und lieg 4000 
Magen, fein Lager und funfzig Kanonen zurüd; 
5000 Türken bededten das Schlachtfeld, Gefan— 
gene wurden jedoch in diefem wüthenden Kampfe 
nicht gemacht. 

Wenige Tage darauf erflürmte Laudon vor 
den Augen des entmuthigten Seraskiers die Vor— 
ftädte von Belgrad, und ſchlug eine zu ſchnell her= 
beiruͤckende Abtheilung Türken in die Flucht. Am 
9. Dctober öffnete Belgrad hierauf feine Thore, 
und Semendria folgte diefem Beifpiele. 

Un der Mündung des Dnrepr ergab fih zu 
oleicher Zeit Akjerman und Bender durch Beftes 
dung. Umfonft wurden die gefchlagenen Feld— 
berren hingerichtet, umfonft trat der alte Kapu— 
dan=Pafıha an die Spige des Heeres, flatt Ku: 
tſchuk Haffans, umfonft füllte der Sultan feine 
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erfchöpften Kaffen mit feinem eigenen Gold» und 
Sitbergeräthe, und zog das hierüber exbitterte Ule— 
ma, trotz allen Widerftandes, der in der Mofchee 
ſelbſt ein Gemetzel hervor rief, zu einer Kriegds 
feuer heran; der kurze Muth des Heeres war 
einmal gefunfen, und nur Guſtav III. von Schwes 
den plögliche Kriegserklaͤrung Eonnte die Pforte jegt 
retten. 

Sndeffen war Haffan, nad fruchtlofen Trier Mrz. 
densverfuchen, kaum ins Feld gerücdt, als er ftarb. 1790 
Den Iberbefehl über das Lager von Schiumla 
übernahm der Hospodar Maurojeni, der jedoch 
dem fiegreihen Laudon wenig Widerftand geleiftet 
haben würde, wenn nicht in Deftreich felbft die 
Tolgen von Joſephs I. wohlmeinendem Despotigs 
mus jest fichtbar geworden wären. In den oͤſt⸗ 
reichifchen Niederlanden wüthete der Aufruhr, und 
machte die Annäherung des Heeres nöthig; die 
Seemädhte und Preußen drangen auf Frieden mit 
der Pforte; ein Obfervationscorps gegen Preußen 
felbft wurde nöthig, und fo leitete denn Leopold II., 
auf den Grund der Wiederherſtellung des vorigen 
Zuftandes, gern Sriedensunterhandlungen ein. Der 
Vertrag von Neichenbach, zwiſchen Deftreih und 
Preußen, im Julius 1790 gefchloffen, ficherte nun 
die Pforte vorerft von diefer Seite, und gab ihre 
alles Verlorene zurüd und der Friede, welcher 
hierauf zwifhen Selim und Leopold zu Sziſtowo Aug. 
in der MWalachen, im Auguft 1791, zu Stande 1791 
kam, beftätigte diefe vorläufigen Bedingungen. 

Doch konnte nun gleich die Pforte alle ihre 
Anſtrengungen gegen Rußland vereinigen, das von 
feinem Frieden wiſſen wollte, fo war fie doch noch 
immer dem Ktiegstalent Suwarows nicht gewach- 
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fen. Zwar wurde der durch feine Strenge ver: 
hafte Maurojeni im Lager des neuen Groß-Ve— 
zirs Haffan felbjt hingerichtet, und die Tuͤrken 
fhienen zu neuer Thätigkeit zu erwachen; allein 
22. dennoch erfiüente Suwarow mitten im Winter 
Dec. die Feſtung Ismael unter mörderifchem Blutver— 
1790 gießen, und mit Aufopferung von 30,000 Men- 
fhen, ohne daß Haffan dies hindern Eonnte. Das 
für ward er zwar felbft im Hauptquartiere zu 
Schiumla hingerichtet; allein der folgende Groß: 
Sul. Vezir Juſſuf ward neuerdings bei Magin an der 
1791 Donau von Kepnin fo in die Enge getrieben, daß 
19. fein ganzes Heer verloren fchien. Indeſſen leiſte— 
Sul. ten die Türken in dem Seegefechte bei Senikale 
doch unerwarteten Widerftand, und erlagen erft 
Sept in zwei fpäteren Treffen, am 9. und 11. Sep: 
tember, der höheren ruffifchen Taktik. Unterdeſſen 
aber waren die im Yuguft 1791 zu Galacz eröff: 
neten Sriedensunterhandlungen fat zum Abfchluffe 
gediehen; es handelte fih nur noch um die Fe: 
ftung Oczakow und das Land am rechten Ufer des 
Dniefters, und mit der Abtretung diefes Gebietes 
erkaufte die Pforte denn auch endlich, noch wohls 
feil genug, den Frieden, in dem definitiven Abs 
19. Ihluffe von Yaſſy, am 19. Januar 1792. Der 
San. Dniefter ward die beiderfeitige Meichsgrenze; die 
1792 Abtretung der Krimm ward beftätigt, und die 
Ruhe in Georgien, fo wie die Sicherheit des ruſ— 
fifchen Handels vor den afrikanifchen Serräubern, 
ven der Pforte verbürgt. — 

Dennod) verfolgte Katharina ihr Syſtem all— 
mäliger Erweiterung ungehindert. Die legte Theis 
lung Polens, der die obnmächtige Pforte rubig 
zufah, verkündete ihr, bei dem Einverjlindniffe 
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Nuflands mit den Seemächten, der Schwäche 
Deftreih8 und dem Unvermögen Frankreichs zu 
helfen, ihr eigenes Schifal, wenn die mächtige 
Grobererin, die den „Weg nad Byzanz” und die 1796 
Neigung der Griechen für ihren Stamm nicht 
umfonft Eennen gelernt hatte, nicht bei Zeiten flarb. 

Bei den Kriegen der verbündeten Deftreicher, 
Preußen und Ruſſen gegen Frankreich, ihren alten 
Bundesgenoffen, hielt fich die Pforte in den Gren— 
zen einer flrengen Neutralität. Ja fie behauptete 
diefe felbft troß der offenbaren Berbindungen 
Frankreichs mit den unruhigen Griechen, trog der 
Beſetzung der venetianifchen Befisungen in Dals 
matien und Albanien durch Frankreich; und fie 
hatte fie vielleicht felbft bei dem Anfalle Bonapar— 
tes auf Egypten, das noch halb und halb im Auf: 
frande gegen fie begriffen war, behauptet, hätten 
nicht Kaifer Paul, England und Neapel auf 
Krieg beftanden, und endlic) den Divan zu einem 
Allianztractat vermocht. 

Als Bonaparte ganz unerwartet mit einem Jul. 
Heere von 40,000 Mann bei Alexandria landete, 1799 
war dieſe Provinz kaum erſt unter die tuͤrkiſche 
Oberherrſchaft zuruͤckgekehyrt. Schon oft hatte 
Egypten nämlich) kurze Perioden hindurch die Un— 
abhängigkeit zu erringen gewußt. Der erfte Ver— 
ſuch diefer Art war Achmed -Pafcha unter Moha- 1650 
med IV. gelungen; die Pforte hatte daher, als 
ein Gegengewicht gegen das Anfehen des Pafchas, 
die Autorität der einheimiichen Beys abfichtlich 
erhoben. Dies benugte Ibrahim-Bey um 1746 1746 
fo gut, dag er, und fein Nachfolger Ali-Bei faft und 
zu Herren des Landes wurden. Dieſen toͤdtete 1766 
Mehemed-Bey, und ward von der Pforte daflır 1776 
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zum Pafcha erhoben. Us er vor Gaza blieb, 
Sur, wurden die Mamelukenchefs, Ibrahim und Mo— 
1786 rad: Bey, die Herren, ded Landes. Beide traten 
mit Nußland in Berbindung, und die Pforte 
fandte daher Abdir-Pafha von Syrien zu ihrer 
Unterdruͤckung aus, und Haffan erfchien mit der 
Flotte an der Mündung des Nils. Ibrahim und 
Morad flohen mit 6000 Mameluken nad) Obers 
egupten, wo fie dem Eräftigen Gapudan = Pafcha 
noch ein ganzes Jahr lang Widerftand leifteten, 

bis fie im Novbr. 1787 der Uebermacht erlagen. 
Allmaͤlig ftelte fi) nun die Autorität der 

Pforte in Egypten her, als Bonaparte im Sur 
Zur. us 1799 zu Alerandria landete, dem Reiche ber 
1799 Engländer, wie ev vorgab, hier ein Ende zu mas 
chen. Schnell war Alerandria erftürmt, die Beys 

bei den Pyramiden gefchlagen und Gairo eingenoms 
Aug. men, und wenn gleich die Flotte bei Abukir dars 
über von Nelfon vernichtet ward, fo erhielt fich, 
Oct. nach Erdruͤckung des Mamelufen: Aufftandes in 
Cairo, doc die neue Verwaltung der Franzofen 

in Egnpten. Doch der Verſuch, Syrien zu eros 
bern, fcheiterte vor St. Jean d'Acre durch Capis 

tain Smiths Dazwifchenkunft, und Bonaparte 
Mei.ward zum Ruͤckzuge nach Egypten genöthigt. 
1799 Unterdeß war e8 England und Rußland gelungen, 
die Pforte zu ernftlichen Kriegsrüftungen zu bewe— 
gen, und fobald nur das türfifche Heer unter 
Juſſuf in Egypten erfchien, erreichte die Noth der 
Scanzofen eine folhe Höhe, daß Bonaparte das 
Heer heimlich verließ, und e8 Kleber übertrug, die 

mit dem Groß» Vezier begonnenen Unterhandlungen 

29. zu Ende zu führen. Die Seftung El-Ariſch ward 
Dec.von den Türken und Engländern erobert, und 
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nur die harte Forderung der legteren, welche auf 
die Gefangenfchaft der Franzoſen beftanden, ver: 
hinderte noch die gänzliche- Naumung Egyptens. 
Der tapfere Kleber feste hierauf den Kampf ent: 
fchloffen fort, fchlug den Groß-Vezier erft bei Abu— 
fir (25. Julius und 2. Auguft) dann bei Helio- 
poiis 20. März 1800 und trieb ihn nad) Syrien gr;, 
zurüd, wo fein ganzes Heer durch Krankheiten zu 1800 
Grunde ging. Du gleicher Zeit vertrieben Nuffen 
und Türken in feltfamer Allianz die Franzofen aus 
den dalmatifchen und illyrifchen Infeln, und durch 
eine Uebereinkunft vom 21. März 1800 Eehrten 
die ex⸗venetianiſchen Inſeln Ragufa u. f. w. fo: 
gar unter türkifcher Hoheit zurück, jedoch unter 
der Garantie Rußlands und der Bedingung, daß 
£ein Zürke fich darin anfiedeln durfte. Auf diefe 
Urt machte das osmanifche Weich, zur Zeit feines 
tieffien Verfalls, durch die europäifche Politik fos 
gar noch Eroberungen. 

Unterdeß war Kleber in Egypten ermordet wor: 
den und Menou an feine Stelle getreten. Die 
Engländer unter Abercrombe landeten nun mit oMArz. 
17,000 Mann von Cypern her, bei Abukir, ero: 1801 
berten diefe Stadt, fiegten durch die Uebermacht 9. 
in Verbindung mit den Mamelufen bei Alexandria, April 
nahmen Rofette, und drangen nun, von Juſſuf und 1801 
dem Kapudan = Pafha Haffan unterflügt, nad) im 
Cairo vor. General, Belliard, der diefen Heeren Aug. 
nur 6000 Mann entgegen zu fegen hatte, räumte 
Cairo nach fiebentägiger Beſtuͤrmung, und drei: 
zehn taufend Franzofen wurden auf englifchen 
Schiffen nad) Zoulon übergefest. Nun mußte Aug. 
auch Menou mit dem Reſte der Eroberungsarmee, 1801 
8000 Mann, fid dem taͤglich verſtaͤrkten englifchen 

Griechenland und Türkei. IV, 4 
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Heere ergeben; Egypten war geräumt, und fobald 
die Beys für ihren Wahn, nun Herren des Lanz 
des zu fern, von Haffan auf die Flotte gelockt 
und dort ermordet waren, kehrte die Ruhe in 
Egypten zuruͤck. Doch verliefen die Engländer 
1803 erft nach Abfchluß des Friedens von Amiens das 
durch fie befreite Kand. So endete denn hier 
ziemlich alles mit der Wiederherftellung der alten 
Berhältniffe: der Groffultan war dem Namen 
nach wieder Herr der Provinz; fein Paſcha war 
eine Art von Staatsgefangener der Beys und Als 
banefer, und diefe — fo weit fie Haffans Mord: 
verfuche entgangen waren — tegierten nad) Will: 
für das Land. 
Unterdeg war auch Grufien, als Aequivalent 
für Dalmatien von Kaifer Paul mit Rußland ver: 
1801 einigt worden, ohne daß die Pforte auch nur dar- 
1802 Über zu Elagen wagte. Mit Frankreich ward nach 
25. der Räumung Egyptens leicht Friede, und die 
un. Reichsgrenzen wurden der Pforte garantirt; dafür 
erhielt auch die franzöfiiche Flagge freie Fahrt im 
f[hwarzen Meere, worauf auch England nun daf- 
felbe Hecht erlangte. Alles dies fehien bei der da— 
maligen Sage des Neiches nur Kleinigkeit, und 
war e8 in der That, wenn man erwog, daß nur 
von der perfönlichen rechtlichen Gefinnung des 
neuen ruſſiſchen Selbſtherrſchers die Erhaltung 
oder der Umfturz des ganzen Staates abhing. 
Zwar fehlte es Selim felbft weder an Ein- 
ficht von dem, was dem Weiche Noth that, noch) 
an einem gewiffen Willen, feinen Reformen Ein- 
gang zu verfchaffen. Allein indem er europaͤiſche 
Snftitute einzuführen trachtete, fehlte es ihm an 
Auswahl derjenigen Mobiftcationen, die das Volk 
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mit diefen Neuerungen hätte verfohnen fo wie 
an würdigen Dienern, welche ihn an der Spitze 
des Heeres hätten vertreten koͤnnen. So kam 
ed, daß die Einführung einer europaͤiſchen Dis⸗ 
ciplin in einem Theile des Heeres — in den 
neu errichteten Nizam Dgedid und den Seymen 
— womit man bereits ſeit 1792 Verſuche ge— 
macht hatte, und die Einfuͤhrung einer Conſum— 
tionsſteuer in der Hauptſtadt, von deren Ertrage 
dieſe neue Truppe beſoldet werden ſollte, und end— 
lich die Umformung des Divan in einen Staats— 
rath von zwoͤlf Mitgliedern zu inneren Reibungen 
fuͤhrte, die entweder den Ruin des Reiches oder 
die Aufloͤſung aller dieſer neuen Einrichtungen zur 
Folge haben mußten. In dem neuen Divan, 
der nach wie vor unter dem Einfluſſe der Sul— 
tanin Valide und ihrer Partei ſtand, kam es da— 
bei zu keiner rechten Einigkeit in Abſicht der zu 
ergreifenden Maßregeln; die einzelnen Mitglieder 
cabalirten und verſchworen ſich gegen einander. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden konnten die Paſchen in 
Afrika, in Aſien und endlich auch in Europa es 
wagen, ungeſtraft die Fahne der Empoͤrung zu er— 
heben; die Wechabiten in Arabien konnten im 
frechen Uebermuthe ſelbſt die Grundpfeiler der 
Reichsreligion antaſten und erfchüttern, und im 
Norden der europäifchen Grenzen Eonnte der Un: 
wille des Volkes und des Heeres, über die neue 
Truppe und die neue Steuer, unternehmungsfüchs 
tigen Paſchen Anlaß geben, für fich felbft unab- 
hängige Neiche zu erobern. 

Bor allen aber wußte Paswan-Dglu*), Com: 


*) Woͤrtlich: der Sohn des Holzhauers. 
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mandant von Widdin, den Unmuth der Sanit- 
ſcharen zu feinem VBortheile zu benugen. In Ver— 
bindung mit den verabfchiedeten Sanitfcharen zu 
Widdin, gereizt durch die Hinrichtung feines Va— 
1797 ters und die Einziehung feiner Güter, verlangte 
er die Beftätigung der alten Sanitfcharen= Priviz 
legien, und für ſich felbft das Paſchalik von Wid— 
din und die drei Roßſchweife. As man auf feine 
Foderungen nicht einging, fing er an, das Gebiet 
von Widdin mie fein Eigenthbum zu behandeln; 
1798 nannte ſich felbft Sultan Osman IV., und 308 
die gegen ihn gefandten Sanitfcharen zu feinen 
Fahnen hinüber. Vergeblich wurden zwei ftarke 
Heere von H0,000 Mann gegen ihn gefendet, und 
als der Kapudan-Paſcha Huffein felbft mit hun- 
dert taufend Mann gegen ihn im Felde erfchien, 
leiftete er ihm mit 12,000 Dann in feiner Seftung 
1799 ſo glüdlichen Widerftand, daß Huflein feinen 
Kriegsruhm und fein Heer vor ihm verlor. Nun 
nöthigte Paswan⸗Oglu den Divan felbft zur Nach— 
giebigkeitz er ward zum Pafcha von drei Roß— 
fehweifen ernannt; allein fo oft er es gerathen 
fand, hörte er, troß diefer Einigung, dennoch nicht 
auf, den Schreden feiner Waffen dis in die 
Hauptfladt hin zu verbreiten. Kaum waren z. B. 
die Franzofen in Stalien Sieger, fo griff ee Bel: 
grad an, fchlug den Pafcha von Rumili und ero— 
1800 berte Zornovo in Bulgarien. Zwar mufte er vor 
1801 den vereinten Kräften des Hospodaren der Wala— 
chei und des Pafcha von Belgrad wieder nad) 
Widdin zurücweichen; aber bald vertrieb er die 
Belagerer wieder und trug über den Paſcha von 
Rumili im Mai 1803 bei Nikopolis einen gläns 
1803 enden Sieg davon. Diefer nöthigte die Pforte 
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zu einem neuen Vergleiche, ber ihm faſt unum: 
wunden die Unabhängigkeit in feinem neuen Weiche 
zuerkannte. So ftarb er denn 1807 als unbe: 
fchränfter Gebieter von Widdin. 

Sn den auswärtigen Verhältniffen gewannen 
England und Rußland es anfangs über die Pforte, 
daß fie die Anerkennung des neuen Kaiſerthums von 
Frankreich höftichft ablehnte; allein nach der Schlacht 
von Aufterlig ſank der ruffifche Einfluß in Conſtan— 
tinopel fo fehr und der frangöfifche ftieg fo ſchnell, 
daß die neue Würde Napoleons nicht allein ohne 
Meiteres anerkannt, fondern der Canal des ſchwar— 
zen Meeres auch allen fremden Nationen von 
Neuem verfchloffen wurde. Hierüber brach denn 1806 
mit Rußland und England ein neuer Krieg aus. 
Sebaftiani, Napoleons Gefandter beim Divan, 
drang auf energifhe Maßregeln; e8 gelang ihm, 
die feindfelig gefinnten Hospodaren der Moldau und 
Walachei entfegen zu laſſen; allein kaum begans 
nen die Kriegsrüftungen an den nördlichen Gren— 
zen des Neiches, als die Hauptfladt felbft uner— 
wartet von einem Eühnen Feinde bedroht ward, 
der ihre Schickſal in Händen zu haben fhien. Der 
englifche Admiral Dukworth fuhr nämlich von ei: 
nem ftarfen Südwinde begünftige, mit einer aus 
12 Kriegsfchiffen beftehenden Flotte, plöglic im 
Sanuar 1807, nachdem ex die türfifche Flottille bei 1807 
Gallipoli verbrannt, durch die fo grundlos gefürch- 
tete Straße der Dardanellen, und drohte die 
Hauptitadt, gerade als diefe fich der Luft des Bai— 
ramsfeſtes unbeforgt überließ, auf einmal in einen 
Afchenhaufen zu verwandeln. Starres Entfeßen 
feffelte die Osmanen; doch Sebaftianis entfehloffe: 
nee Muth follte die Hauptſtadt retten. Während 
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der englifche Admiral, drei Tage mit fruchtlofen 
Unterhandlungen verlor, ſicherte Sebaftiani die 
Hauptitadt und den Hafen durc) 300 Kanonen 
in fchnell errichteten Batterien, begeifterte mit 
feinen Offizieren das Volk und ftellte den Eng— 
ländern bald eine ſolche Macht entgegen, daß diefe 
— nachdem der günffige Augenblid einmal ver: 

loren war — den Nüdzug antraten. ' 
Unterdeß gingen die Nüftungen in der Moldau 
und Walachei langfam genug fort. Kaum dreis 
Mrz. Big taufend Mann erfchienen troß aller Aufgebote, 
1807 und diefe geringe Macht fehien, felbft von fran= 
zöfifchen Offizieren geführt, doch um fo mehr zu 
ohnmächtig, als Admiral Siniavin die türkifche 
Flotte bei Zenedos ſchlug, und in Servien ein 
fucchtbarer Aufftand ausgebrochen war. Seit dem 
Sahre 1806 naͤmlich waren die Servier, unter 
Anführung eines glücklichen Räuberhauptmanns, 
des Czernys Georg*), und von den Ruſſen un: 
terftüst, in den Waffen, und führten mit gren— 
zenloſer Wuth einen blutigen Krieg gegen die tür= 
Eifchen Provinzen. As ihre Zahl wuchs, hatten 
1806 ſie ſogar Belgrad erobert, den Pafcha getödtet, 
im und, mit den Nuffen vereint, Choczim, Bender 
Dec. und andere Orte eingenommen. Schon mar die 
Moldau, die ganze Walachei und Gervien im 
Befige der Verbündeten, als die Ereigniffe in 
Polen und Preußen den Frieden von Zilfit her— 
94. beiführten und hierdurch die Pforte retteten. Nas 
Aug. poleons Agenten vermittelten nämlicy nun zu Slo— 
1807 bofia in der Walachei einen Frieden, in dem Ruß: 


*), Der Schwarze Georg, aus der Gegend von Bel: 
grad gebürtig, und früher oͤſtreichiſcher Soldat. 
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land ſich verpflichtete, die Walachei bis zum allgee 
meinen Frieden zu räumen, während auch die Os— 
manen fie unbefest laffen follten. in anderer 
Ausgang des preußifch > polnifchen Krieges würde 
wahrfcheinlih den Untergang des ohnmächtigen 
Reiches herbeigeführt haben. Denn innere Gaͤh— 
rungen zerftörten fort und fort alle Kraft des Wi- 
derftandes, der vom Serail ausgehen Eonnte. 
Selim, der milde und Eenntnißreiche Fürft, hatte 
durch feine Neuerungen und Reformen, fo ver: 
ftändig diefe zum Theile auch waren, wie die 
Wiedereinführung der Buchdruckerei und die Ab- 
fendung türkifcher Geſandten an die Mächte des 
Auslandes, abgefehen von feinen militairifchen, 
firategifchen und nautifchen Umgeftaltung, alle An: 
hänger des alten osmanifchen Syſtems gegen fic) 
aufgebracht. Das Corps des Ulema, wie die 
Sanitfcharen, glühten innerlich vor Zorn gegen den 
Sultan, und bei mehrerer Gelegenheit, wie bei 
dem Einfalle der Franzoſen in Egypten, bei der 
Einführung der neuen Steuer, hatte fich die Ab: 
neigung des Volks gegen ihn und die Herrfchaft 
der Sultanin Valide in lauten Schmähungen, 
ja faft in perfönlichen Mißhandlungen ausgefpro= 
chen. Bei diefer Stimmung wurde e8 dem Auf: 
wiegler, Muftapha Kabadfehi, urfprüglic einem 
Kürbishändler, leicht, die Sanitfcharen durch den 
Bericht, man gehe mit ihrer völligen Auftöfung 
um, zu offener Empörung zu treiben. Nach Eur: 
zem Kampfe zwifchen dem Nizam Dgedid, der 
neuen europäfchen Infanterie, und den Janit— 
fharen, der mit der erfleren Untergang endete, 
ſah fich feibft der Mufti durch das Ulema genoͤ— 
thigt, ein Fetwa zu erlaffen, das den Finderlofen 


% 
Jun. den Nizam Dgedid, wie die Seymen, tele 
1507 bereits der Wuth der Sanitfcharen erlegen twaren, 
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Selim des Thrones für unwuͤrdig erklärte. Der 
fanfte, weichlihe Selim ließ fich diefe Beſtim— 
mung ohne Widerfprucd) gefallen; er trat am 2ten 
Junius den Thron an feinen Bruderfohn Mu— 
ftapha ab und bezog fein Gefängniß mit heiterem 
Muthe. Er war ein Fürft voller glücklicher An: 
lagen, fcharffichtig, mild von Gefinnung, gebildeten 
Geiftes, voll Liebe für fein Volk; doch fchwach, 
entnervenden Küften ergeben, wanfelmüthig und 
fein ganzes Leben hindurch in der Gewalt feiner 
Mutter und unredlicher Lieblinge. Was ihm 
fehlte, war, da e8 einmal fo weit gefommen war, 
daß ein Sultan kaum felbft regieren durfte, ein 
Groß-Vezier, wie Achmed Kiuprili es einft war. 


Muftapha IV., vom Mai bis No— 
vember 1807. 


Der neue Sultan fing natürlich bamit an, 


auch gefeglicy aufzuheben. Dennoch war dies al- 
lein nicht im Stande, dem alten unfähigen Mu: 
ſtapha bei dem befferen Theile feines Volkes die- 
jenige Achtung zu erwerben, auf der der Thron 
allein foft zu ruhen vermag. Sobald vielmehr der 
erfte Ungeſtuͤm der Sanitfcharen befriedigt war, 
ward auch wieder die Stimme derer vernehmlich, 
welche die höheren Negenteneigenfchaften Selims 
zu fchägen verftanden hatten. An die Siße derer, 
welche feine Thronentſetzung empörte, ftellte ſich 
Selims talentvoller Freund, Muſtapha Bairaktar 
(der Fahnenträger), der Aga von Rudſchuk und der 
verdienftvollfte Feldherr dev Tuͤrken in diefen ruhm— 


! 
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lofen Tagen. Er hatte in dem legten ruſſiſchen 
Kriege, als der einzige unter allen türkifchen An— 
führern, mit Ehren gekämpft, und eigenhändig eine 
feindliche Sahne, die ihm den Beinamen erwarb, 
erobert. Bairaktar, auf die zweifelhafte Gefin- 
nung der Hauptfladt vertrauend, zog an der Spiße 
feiner Divifion, 12,000 Mann ſtark, nad) Adria: 
nopel, vereinigte fich hier mit dem Groß-Vezier, 
und beide wandten fich nun gegen die Hauptftabt, 
angeblih, um den Sultan gegen eine Verſchwoͤ— 
rung zu fihern ‚ mit der ihn Kabadgi Muftapha 
umringt hätte. Am 18. Sulius trafen die Dee im 
vesabtheilungen Bairaktars und des Groß: Veziers gut. 
zu Daud-Pafcha, einer Vorftadt Stambuls, ein. 1807 
Der alte Sultan ging ihnen entgegen. Im La— \ 
ger der Verfchworenen erfuhr er den Tod des Sa: 
nitfcharen = Aga und mußte nım den mit ihnen 
verbündeten ehemaligen Bafchi der Seymen zum 
Aga ernennen. Dadurch war die Macht der Ber: 
f[hworenen in der Hauptftadt felbft begründet, 
end Bairaktar zog nun mit 40,000 Mann, vom 
Groß-Vezier und dem Sultan begleitet, trium— 
phirend in Gonftantinopel ein. Nun erft, im 
Befige aller militairifchen Gewalt, des Hafens 
und der ©aleeren, entdeckte er dem Divan und og, 
dem Ulema den Zweck feines Kommens, die Wie: Zut, 
dereinfesung Selims III., indem ev fich zugleic) 

der Perfon des Groß-Veziers bemächtigte, der 
mit der Sultanin Valide in eine verdächtige Ver: 
bindung getreten war, und ihn gefeffelt in fein 
Lager fendete. Hierauf ließ ex durch den Mufti 
und den Sanitfcharen=Aga dem Gultan die be- 
fchloffene Thronveränderung befannt machen, und 
beftimmte ihm eine Stunde Friſt, um das Scepter 
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wieder in die Haͤnde ſeines Vorgaͤngers zuruͤck zu 
liefern. Allein Muſtapha zog es auf den Rath 
des Mufti vor, den Thron mit dem Tode ſeines 
Dheims zu erkaufen. In feiner Gegenwart wurde 
der alte Fürft daher von dem Kislar-Aga und 
feinen Schergen mit Dolchftichen ermordet und 
graͤßlich verſtuͤmmelt. Indeß war die ihm von 
Bairaktar gefeste Friſt verſtrichen, und diefer, an 
der Spige feiner Truppen, fließ nun, als er die 
Pforten des Serails fprengen ließ, auf den blutis 
gen Leichnam feines geliebten Herrſchers. Mus 
ftapha, zur Verzweiflung getrieben durch die Fort: 
fchritte der Verfchwornen, wollte fo eben auch ſei— 
nen Bruder Mahmud IL. feiner eigenen Erhaltung 
aufopfern, als diefer von dem Anhange Bairak: 
tars zum Sultan ausgerufen ward. Mahmud er: 
fhien mit dem Schwerte Osmans umgürtet, ließ 
den alten Groß: Bezier ertränken, den Kislar= Aga 
am Hauptthore des Serails aufhängen, und be: 
Nov. feftigte fi) durch den kuͤhnen Bairaktar auf dem 
1807 neuen Throne. Der alte Muftapha aber ware 
derte in feinen Kerker zuruͤck. 


Mahmud IL, von 1807 bis 1820. 


Gleich die erften Schritte des neuen Sultang, 
Muftaphas jungen und Eraftigen Bruders, hatten 
diefen als einen Fürften von Energie und Stärke 
des Willens angekündigt. Man wußte von ihm, 
daß er eine freffliche Erziehung genoffen, daß er 
den Heformationsplanen feines Oheims geneigt 
war, und mit deffen gutem Willen mehr Politik 
und Feinheit, mehr Stärke und Entjchloffenheit 
verband. Kein Wunder daher, wenn bie Janit— 
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ſcharen ſeinen neuen Thron ſogleich argwoͤhniſch 
umringten, wenn Bairaktar, der die Seymen 
wieder hergeſtellt hatte und die Topſchi (Artilleri= 
ſten) verſtaͤrkte, ſchnell der Gegenſtand ihres Haſ— 
ſes wurde. So kam es, daß am 14. Novem— 
ber unerwartet eine lang genaͤhrte Verſchwoͤrung 
unter den Veteranen ausbrach, die Taſerne der 
neuen Truppen geſtuͤrmt, die verhaßten Seymen 
ermordet und ihr Stadtviertel in Brand geftedt 14. 
ward. Volk und Sanitfcharen erdruͤckten ihren Nov. 
muthigen Widerftand; vergeblich lieg nun Bairak— 
tie den alten Muftapha IV. mit feiner Mutter 
im Kerker ermorden — er ftand ſchutzlos den 
wüthenden Volkshaufen, der zügellofen Soldatesfe, 
gegenüber — da fprengte der fühne Mann ſich 
mit einem Pulverthurme in die Luft. Umfonit 
vächten die ihm zugethanenen Galeeren feinen Zod 
durch zweitägiges Bombardement auf die nächiten 
Stadtviertel, umfonft drohten fie felbft das Se— 
rail in einen Scutthaufen zu verwandeln — 
Mahmud mußte dem Sturme für den Augenblic 
nachgeben und die Corps der Seymen von Neuem 
aufheben. 

Kaum war hierduch in der Hauptftadt felbit 
wieder Nuhe gewonnen, fo brach der Krieg mit 
Rußland von Neuem aus. Die Gonvention von 
Stobofia hatte beflimmt, daß weder Rußland, 
noch die Pforte, Truppen in der Moldau und 
Malachey halten fole; doch beide Theile fchienen 
wenig geneigt, dieſer Beſtimmung pünftlich nad): 

zukommen; ein ruffifches Heer blieb vielmehr noch 
immer in den neutralen Provinzen zurüd. Hier— 
über kam es im Februar 1809 in Yaffy zu leb— 
haften Unterhandlungen, in denen jedoch Rußland 
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nicht fobald die Abtretung der Hospobariate und 
die Aufhebung dev Verbindung mit England ver- 
langt hatte, als die Pforte die Verhandlungen ab: 
brach und fi) von Neuem zum Kriege rüftete. 

Bald waren die Heere nun wieder in Waf- 
fen gegen einander; die Nuffen, unter Bagration, 

im bemaͤchtigten ſich, außer Bender, das ſie noch im— 
Sept mer in Beſitz hielten, auch Ismaels wieder, und 
1809 heſtuͤrmten hierauf die bulgariſchen Feſtungen längs 
der Donau. Doch der alte Groß-Vezir Juſſuf 
leiftete in feinem feften Lager von Schiumla, an 
der Grenze von Numili, fo energifchen Wider— 
im fand, dag Bagration endlich mit erfchöpften Kräf: 
San. ten von der Donaulinie zurück zu weichen ſich ge: 
ısıonöthiget fah. Zwar ward fein Seraskier Pelwan 
in Bulgarien darauf fo hart bedrängt, daß er 
feine Zuflucht in Bufardgit ſuchen mußte, und 
bier endlich den Stürmen der Nuffen erlag, wor: 
auf denn auch Siliſtria und ein großer Theil von 
Rumili verloren ging; allein im Kager von Schi- 
4. umla bielt fih Suffuf, von englifchen Offizieren 
Aug. unterflügt, dennoch gegen die erneueten Angriffe 
810 Kamenskoys, die auch die Feſtung Rudſchuk mit 
7. Gluͤck zuruͤckwies. Erſt im September fiel dieſer 
Sept Ort, nachdem das zum Entſatz herbeieilende Heer 
der Tuͤrken zuruͤckgeſchlagen war; und num oͤff— 
neten auch Georgewo und Sziſtowo ihre Thore. 
Im Winter darauf fielen nun auch Widdin und 
Nikopolis, und ſomit alles Land am linken Do— 
nauufer in die Gewalt der Ruſſen. 

Zu gleicher Zeit fingen die Eroberungen der 
Servier, deren Macht, unter Czerny Georg, von 
Neuem bis auf 50,000 Mann angewachſen war, 
an, wahrhaft gefaͤhrlich zu werden; die Unter— 
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handlungen blieben, fo lange England den Krieg 
wünfchte, fruchtlos, und Mahmud, unwillig über 

die Ohnmacht feiner Waffen, bereitete fich vor, 
nach Abfegung des Kapudan-Pafcha, des Mufti 1811 
und anderer feiner Näthe, ſich felbft an die Spise 
feines zuruͤckweichenden Heeres zu flellen — als 

die Politit des weftlichen Europa ploͤtzlich eine 
ganz andere Geftalt annahm. Napoleons Eifer: 
fucht bedrohte Rußland mit einem Angriffe; das 
coloffale Buͤndniß der beiden Kaiferhöfe zerfiel, und 
England, bis dahin der Gegner jeder friedlichen 
Annäherung zwifchen der Pforte und Rußland, 
wandte jest allen feinen Einfluß auf, feinen neuen 
Bundesgenoffen, Rußland, fo bald als möglic) 
von feinem Gegner frei zu machen. So Fam un: 28, 
ter feiner DVermittelung denn ſchnell ein Waffen: Mai 
ftinftand und endlich ein Friede zu Buchareft zu 1812 
Stande, in dem Rußland fich mit dem dritten 
Theile der Moldau bis zum Pruth und mit Bep- 
arabien begnügte. 

Zum neuen Hospodar der Moldau ward Janki 1312 
Garadgea, zum Waiwoden von der Walachey der 
Fürft Kallimachi ernannt, und das alte Abhän= 
gigkeitöverhältniß zwifchen bdiefen Provinzen und 
der Pforte trat nun wieder in Kraft. Indeſſen 
dauerten die uncuhigen Bewegungen der Servier, 
die mit diefem Frieden wenig zufrieden zu feyn 
Urfache hatten, fort; Czerny Georg widerftand den 
benachbarten Pafchen mit gewohntem Glüde, bis 
er endlich im Auguft 1812, nach der Niederlage 
von Kladowa, fein Heil in den Gebirgen zu fu: 
chen und das flache Land den Türken zu überlaf- 
fen genöthiget ward. Bald darauf trat er jedoch 
wieder, 50,000 Mann ſtark, dem Groß: Vezier 
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Spt. ſelbſt bei Belgrad entgegen. Allein ſein Lager 


Oct. 


ward von 70,000 Osmanen unter Churſchid-Pa— 
fha mit Sturm erobert; die Servier zerftreuten 
fih im die Gebirge und Czerny Georg ftellte fich 
nun mit feinen Schäsen zu Semlin unter öffreis 
hifchen Schus. Nun fiel Sabacz Drfova und 
bald auch Belgrad in die Gewalt der Türken. 
Gzerny, vermöge des bucharefter Friedens ruffifcher 
Generallieutenant, ward in Vetersburg mit Aug: 
zeichnung empfangen. Allein das Verlangen, ei— 
nen bei Semendria vergrabenen Schaß zu erheben, 
vielleicht auch die Hoffnung, feine politifche Rolle 
von Neuem zu beginnen, führte ihn, verkleidet 
und unter falfhem Namen, auf das türfifche Ge: 
biet zurüd. Gin unmäßig hoher Ueberfahrtsiohn 
über die Donau entdedte ihn; er ward dem Pas 
fha von Belgrad, feinem angeblichen Freunde, 
verrathen und in Belgrad enthauptet. 

Neben diefer Empörung hatte die Pforte je: 
doch noch mit zwei anderen zu Fämpfen, deren 
fie nicht leichtere Here wurde, als des fervifchen 
Aufftandes. Der englifche Einfluß hatte im Jahr 


1810 1810 die Beys der Mameluken zum Aufftande 


gegen die Pforte gereizt. Doch Mehemed: Ati, 


Sept der Paſcha von Cairo, befiegte fie bei Affiut und 


Fajun, in einer entfcheidenden Schlacht, verfolgte 
die Flüchtigen bis in die Wuͤſte und ſtellte die 
Autorität der Pforte, oder vielmehr feine eigene 
— denn offenbar arbeitete er von jest ab an Er- 
richtung eines unabhängigen Staates für feinen 
Stamm — wieder her. In Baydad hatte Zuf: 
fuf-Pafcha die Fahne des Aufruhrs erhoben, ver- 


Oct. weigerte feine Zheilnahme ar dem Feldzuge ge— 
1810 gen Rußland und wurde endlidy von Soliman, 
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dem Pafcha von Acre, in Bagdad felbft befiegt. 
Von dem an folgte der Sieger feinen Fußſtapfen 
und erhielt fich in ungeflörter Unabhängigkeit von 
der Pforte; Juſſuf aber floh nach Cairo. 

Waͤhrend fo alle politifche Pfeiler des Staa- 
te8 zu wanken fehienen, fingen auch die veligiofen 
an, unter den wiederhoiten Angriffen der Wecha— 
biten den Einfturz zu drohen. 

Der Volksſtamm der Wechabiten, in der Nähe 
von Hilla, in Arabien, wohnhaft, entlehnte ſei— 
nen Namen von dem Propheten Ali=al: Wehab *), 
der in Perfien erzogen und um das Jahr 1757 
mit einer neuen Lehre in das Vaterland zurüd: 
gekehrt war. Er verehrte den Koran, doch nicht 
feinen Stifter Mohamed oder die Sunna, drang 
auf Reinigung des Islam von allem Schmud: 
werfe der Traditionen, auf Sitteneinfalt und Ma: 
figkeit, und fand bald an der Spige einer be: 
geifterten Schaar von Neformatoren, Mit die 
fon erwarb er durch die Plünderung der heiligen 
Drte der Mohamedaner große Neichthlimer, die er 
mit feiner, auf den Glauben gegründeten Macht 
— der ftarfften von allen — feinem Sohne 
Mohamed hinterließ. Unter Anführung Ali: el: 
Aziz's, eines riefenhaften Greifes, breitete der Eleine 
Stamm, anfangs unbemerkt, allmalig feine Herr— 
fchaft an den Ufern des Euphrat, des perfifchen 
Meerbufens, in der Wüfte, in Lara, Tagew, 
endlich auch dis Mecca, Dgidda und Medina 
aus. Arabiſche Stämme, die Ngebi unter Ebn 
Siud, fhloffen ſich ihnen freiwillig an, andere 








*) Diener des Statthalters. 
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wurden befiegt und zum Beitritte gezwungen, und 
allmalig waren alle Beduinen zwiſchen dem vothen 
und dem perfifchen Meere unterworfen. Dennoch 
1798 ſchlug fie Suffuf, der Pafcha von Bagdad, 1798, 
zeufireuete ihre Horden und nöthigtee Mohamed 
zu einem Vergleich. Bald jedoch war diefer Ver: 
1800 luft erſetzt. Abdel-Aziz führte neue begeifterte 
1801 Schaaren ins Feld, eroberte und plünderte Mecca, 
im berennte Medina und Doidda, Orte, die Abdels 
Dec. Aziz's Nachfolger, Siud II., wirklich eroberte, 
worauf er mit aſiatiſcher Pracht uͤber die Araber 
von Drebjer, Laxa, Tayew, Medina, Mecca 
und Dgidda in einem Reiche herrſchte, das ge— 
gen 120,000 Bewaffnete ins Feld ſtellen konnte. 
1807 Ganz Arabien ward von ihm dem osmaniſchen 
Reiche entriſſen; Maacate am perſiſchen Meere 
erkannte ſeinen Scepter, Damask ſelbſt ward von 
1308 ihm bedroht, und Bagdad, obgleich vergeblich, be— 
ſtuͤrmt. Alles dies währte in ſtets wachſendem 
Berhältniß fo lange fort, bis Mehemed - Ati von 
1810 Egypten die Waffen gegen fie ergriff. Dennoch 
feheiterten, bis auf einige glüdliche Unternehmunz 
gen, Juſſums, feines Sohnes, Plane gegen Die 
Mechabiten; ja, nad) Eroberung Dgiddas ward 
er felbft bei Medina von den Neformatoren ges 
1311 fchlagen. Im folgenden Fahre fand er jedoch an 
Ebn Siud, dem Emir, einen fo thätigen und 
entfchloffenen Bundesgenoffen, daß er dem Zeinde 
Medina entreißen, und ihrer Macht im eigentli= 
1812 chen Arabien Grenzen fegen Eonnte. Seitdem be: 
haupteten die Wechabiten fih mit Mühe gegen 
die fie umgebenden Pafchen im Beſitze der arabi= 
ſchen Halbinfel. — Doc erſt fünf Jahre nachher 
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gelang e8 den Söhnen Mehemed-Alis, Chans *) 
von Egypten, Juſſum, dem Pafcha von Doidda, 
Ismael, dem Eroberer von Mecca, und Shras 
him-Paſcha, dem Süngften, nach Befiegung Ab: 
dallah Ben: Siuds, in Arabien einzubringen; die 
Feftung Baridah, fo wie die Hauptftadt der We— 


chabiten, Drebjer, zu erobern, die nun, unter derjgig 


Leitung der Tochter Abdallahs, Yemen räumten 
und in ihre Berge zurüdkehrten. — 

Zu derfelben Zeit, wo auf diefer Seite der 
Reichsgrenzen die ottomanifchen Waffen glücklich 
gegen die Empörer waren, riffen mehrere andere 
Paſchaliks fih von dem Gehorfame gegen die 
Pforte 108. 

Cypern, Bagdad, Baffıa, Sanina, Wan und 


1819 


Diarbefr waren im offenen Aufftande. Syrien 1919 


hatte feinen Pafha, Beiram, vertrieben, und Ali— 
Paſcha feste allen Verfuchen der Pforte, ihn zur 
Strafe zu ziehen, Meuchelmord und MWaffenges 
walt entgegen; doch feine Gefchichte, welche auf 
den Gang des griechifchen Freiheitefampfes fo bes 
deutend einwirkte, wollen wir im nächften Abs 
fehnitte vortragen. — 

Unterdeffen vermwidelten die Intriguen im Di: 
var die Hauptſtadt felbit in blutige Fehden. Die 
Sanitfcharen über das wachſende Anfehen der Tops 
ſchi aufgebracht, und gereizt durch die Vermeh— 


tung der ihnen feindlichen Corps der Boftandgis 1819 


und Xrtilleriften, ertrogten in blutigen Auftritten 


im 


die Abfesung ihres Aga; Beuersbrünfte verwüfles Apri 


*) Dazu hatte die Pforte den verdienftvollen Ca: 
trapen, unter deſſen Verwaltung Egypten in Guls 
tur und Wohlftend aufblühte, ernannt. — 


Türkei und Griechenland. IV, 5 
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ten die Hauptftadt, zwifchen den Bombardierern, 
a5, den Arfenalarbeitern und den Veteranen kam es 
Apritzu Krieg und Blutvergießen, und nur mit Mühe 
Sun. fellte der entfchloffene Kapudan-Paſcha die Ruhe 
einigermaßen wieder her. Neue Aufftände unters 
drückte endlich der Eräftige Abdullah, nachdem die 
Aufwiegler beftraft und ihe Beſchuͤtzer, der Muftt, 
1890 entfest war. Dennoch begannen im folgenden 
Febr. Jahre neue Scenen des Schredens die Haupt— 
ftadt zu beunruhigen; der Groß-Vezir mußte Efs 
ſem-Ali Plag machen; unter wilden Blutvergies 
fen wurde der Aga der Sanitfcharen verbannt, 
26. und als endlich felbft der ruſſiſche Gefandte Stro— 
Sept ganoff in feinem Palafte beleidigt ward, mußte 
die Pforte ſich zu einer demüthigenden Abbitte ver- 
ftehen. 

Unter folchen Umftänden war es begreiflich, 
daß gegen die empörten Syrier, gegen Aleppo mes 
1819 nig gefchah. Zwar nahm der vertriebene Pafcha, 
u. Churfchid, Aleppo wieder ein, dennoch fah man 
1520 ſich genöthigt, ihn nach) Morea zu verfegen, und 
die Sache blieb in der alten Lage. Mit Ali von 
Sanina aber lag die Pforte jest in offenem Krieg, 
und Mehemed von Egypten nahm, bei feinen 
Groberungen in Nubien, auf die MWünfche des 
Divan gar Eeine Ruͤckſicht mehr. Altes fchien fi 
zur gänzlichen Auflöfung des Reichs anzulaffen, 
1390 als der Aufftand der Griechen für den wanken— 
den Bau der osmanifchen Macht der letzte tödts 

liche Stoß zu werden fdien. 








STELLTE SUIDULLL IN 


Geſchichte Griehenlands, in dem Zeit- 
raume von 1774 bi8 1820, 


Am Schluſſe des erften Abfchnittes fahen mir, 
wie die Albanefer nad) Vertreibung der Nuffen 
aus Morea, die Halbinfel als ihr Eigenthum bes 
festen, und dem wiederholten Befehle des Dis 
van, das von ihnen verheerte Land zu raumen, 
widerftanden. Endlich erhielt daher Gazi: Hafs 
fan, der Kapudan-Paſcha, Befehl, die Eindrins 
ger mit Gewalt aus einer Provinz zu vertreiben, 
die in ihrem Befige der Pforte gar Eeinen Er— 
trag mehr lieferte. Gazi befiegte die Albanefer, 
in Verbindung mit den Mainotten und einigen 
mächtigen Klephtenchefs, bei Tripolizza, errichtete 
Trophäen von ihren Köpfen und opferte hinter: 
ber feine griechifchen Bundesgenoffen, Kolokotronis 
und andere durch Verrath auf. Die fliehenden 
Abanefer wurden theils in den Schlünden des 
Sfthmus von den Türken, theils in denen des 
Pindus, dem Zygos (Defilee), von Zricala und 


*) Vergleiche den erften Abfchnitt. 
' 0. 
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Greveno, von den griechifchen Klephten unter To- 
lios von Mezzovon und andern in Stüden ge- 
hauen. Shre Trümmer fiedelten ſich entweder zer: 
ftreut in Morea (z. B. in Patras) an oder flüch- 
teten als Näuberbanden in die Gebirge Acarna- 
niens und von Epirus. - 

Unterdef ftellte Gazi in der verwüfteten Halb: 
infel die türkifche Autorität wieder her. Bei der 
Zählung fand fih, daß die Albanefer 100,000 
Menfchen gefchlachtet hatten, ohne daß dies je: 
doch den Karadſch der Provinz vermindern durfte; 
niemald erreichte Morea den blühenden Zuftand 
wieder, welcher die erften (1770) landenden Ruf: 
fen fo in Erſtaunen gefegt hatte. 

Sm Norden von Griechenland war durch alle 
diefe Aufteitte das Anfehen und die Macht der 
theffalifhen und acarnanifchen Klephtenchefs nicht 
wenig gewachfen. Sie hatten faft ganz die Ober: 
band über ohnmächtige und nachläffige Dervengi- 
Baſchis erlangt, als ein Mann hier auftrat, der 
den ganzen Zuftand Griechenlands ſchnell umge— 
falten, und wider feinen Willen die Beranlaffung 
zu der MWirdergeburt eines ihm verhaften Volkes 
werben follte. Diefer Mann war Ali-Paſcha von 
Sanina. i 

Waͤhrend naͤmlich im Norden, Süden und 
Dften der osmanifchen Neichsgrenzen Aufruhr und 
Empörung maltete, hatte aud) im Weiten von 
Rumeli ein Feind ſich erhoben, der ſowohl mes 
gen feiner gefahrdrohenden Eigenſchaften, als. feis 
ner Nähe wegen leicht der verderblichfte von al— 
Ien Gegnern des Divan werden konnte. Diefer 
Gegner war Ali von Tebelen, Pafcha von Ja— 
nina, derfelbe, der duch die Erfchütterung Grie— 
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chenlands zuerft die Idee eines ganz Hellas um: 
faffenden Patriotismus erweden und zur Wieder— 
geburt des unterdrüdten Hellas fo den nächften 
Anlaß geben follte 

Zu der Zeit, als Gazi-Haſſan, in Verbin: 
dung mit den Klephten und Mainoten, die über 
müthigen Albanefer in Morea erdruͤckte, gründete 1780 
Ali von Zebelen, der Sohn des Beys dirfer Lande u. 
ſchaft, durch gluͤckliche Naubeinfälle nah und nach 1785 
ein Eleineg Reich für fid), drang den Eleineren als 
banefifchen Hauptlingen feinen Schus auf, und er= 
hob ſich durch die Politik feinee Mutter Chamfo, 
duch Blut und Beftehung nach und nach zum 
Bey von Zebelen, zum Pafcha von Tricala, zum 
Dervengi-Baſchi. Im diefer Eigenfchaft begann 
er nun einen blutigen Vertilgungskrieg gegen die 
griechifchen Armatolen und Klephten, nachdem er 
fih) ihrer durch WVorfpiegelungen ber Freiheit be= 
dient hatte, fich zum Pafcha von Janina ernen= 
nen zu laffen. Kampf, Intriguen, Verrath, Meu— 
chelmord, alles diente ihm nun zur Erreihung feis 
ner Zwecke. Mas diefen widerfland, die Brit: 1787 
der Bukovallas, Andruzzos der Livadier, Kalio— 
Eudas, der Aetolier, Diptas, Katzantonig von 
Agrapha, Nikotzaras, der Held des Olymp, Bla: 
chavas, Papas Euthymios und Andere, wurde 
auf Leben und Tod verfolgt; andere traten in 
feine Dienfte. — Allein diefer Kampf brachte 1787 
die getrennten griechifchen Freiheitsfämpfer doch u. 
zum erftien Male auf die Idee eines vereinten 1790 
Miderftandes gegen die Türken, und ward hier: 
duch von dem widtigften Einfluffe auf die Ges 
finnung Öriechenlands. Zu gleicher Zeit begann 
der Krieg Alis gegen die Republik der Sulioten, 
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einer freien griechifchen Wölferfchaft in den Ge: 
birgen längs der Hüfte von Epirus, Gorfu ges 
genüber und in der Nähe feiner Hauptfiadt Ja— 
nina anfaffig. Der erneuete Kampf zwifchen Ruß: 
land und der Pforte hatte es der erften Macht 

1790 möglicy gemacht, einen Verein griechifcher Kleph: 
tenchef3 in den Bergen von Suli zu gemeinfchaft: 
liher Vertheidigung der griechifchen Volksſache zu— 
fammenzubringen. Aus Acarnanien, Epirus und 
Theſſalien ftromten die Capetans hier zufammen, 
fhlugen 3000 Türken und Albanefer Alis und 
vernichteten fie, während der heldenmüthige Lam— 
pros mit zwölf griechifchen Fahrzeugen im Archi— 
pel herrſchte und die türkfifchen Eskadren fchlug, 
wo er fie antraf *). 

Erft nach) Beendigung des ruffifchen Krieges 
fonnte Ali daran denken, den erfahrenen Schimpf 
an den Sulioten zu rächen. Er begann damit, 
durch Schmeicheleien und Verheißungen feine als 
ten Freunde, die Slephten, zur Neutralität zu 

1792 bewegen, dann überfiel er plöslich die nun iſolir— 
ten Oulioten, welche etwa 8000 Seelen und 12 
bis 1400 waffenfähige Männer ſtark, in den vier 
Dörfern Suli, Avarikos, Samoniva und Kia— 
pha, unter der Anführung Lampros Sfavellag, 
der ſich durch Liſt aus dem Kerker Alis befreiet 
hatte, einen heldenmüthigen Wiverftand leiſteten. 
Drei Stürme der Albanefer gegen uneinnehmbare 
Berge waren bereits biutig zurücgefchlagen, Weiz 
ber und Kinder kaͤmpften mit nie gefehener Wuth 








») Diefen kurzen Kampf feiern vielfache Volkslie— 
der der Griechen, von denen Fauriel bis jegt | 
die vollffändigfte Sammlung bekannt gemadt bat. ı 
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gegen ſie an, da ergriff Schrecken die Mohameda— 
ner; ſie flohen mit einem Verluſte von drei tau— 
ſend Mann, Ali bat um Frieden und erhielt ihn 
gegen eine Kriegsentſchaͤdigung. 

Zum Erſatze dafuͤr wandte Ali ſeine Waffen 
gegen den Paſcha von Scodra. Griechen (Paleo— 
pulos und Ganaros) waren in diefem Zuge feine 
Bundesgenoffen und befehligten — zum erften Male 
— Abtheilungen feiner albanefifchen Zruppen, des 
ten er jegt 12,000 unter den Waffen bielt. 
Ochrida, Georgia wurden erobert; die Pforte 
mußte ihm Arta abtreten und die Klagen feiner 
Feinde im Divan erſtickte er durch Geld oder 
Dolche. 

Als Frankreich 1797 durch den Frieden von 
Campo Formio die ioniſchen Inſeln gewann, trat 
er mit den Franzoſen in eine Verbindung, die 
ihm den Umſturz der beiden kleinen Republiken 1797 
von Nivisa und St. Bafile in den ceraunifchen 
Gebirgen binnen einer einzigen: Nacht möglich 
machte. Die Drte wurden eingeäfchert und die 
Einwohner in Sklaverei verkauft. Um diefe Zeit 
fann der Theffalier Rhigas, nachdem er das ganze 
griechiſche Volk durch glücklicdy erfundene Freiheits— 
gefänge begeiftert hatte, auf einen Aufjtand Gries 
chenlands gegen das Joch der Pforte. , Er ftand, 
mit Paswan-Oglu von Widdin und mit den 
Franzoſen auf den ionifhen Snfeln in Verbin: 
dung. Allein das öftreichifche Gabinet lieferte den 
Patrioten der Pforte aus, und Rhigas ward mit 1798 
fieben jungen und hebildeten Griechen, feinen Mit: 
verſchwornen, zu Belgrad hingerichtet. 

Ali-Paſcha dachte indeg auf Rache gegen die 
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unbeztoinglichen Gulioten; allein dringende Gebote 
des Divan riefen ihn gegen Paswan-Oglu, feis 
nen Mebenbuhler, ins Feld. Noch glaubte der 
Satrap gehorchen zu müffen; er zog gegen Pas— 
warn und belagerte Widdin; allein kaum war der 
Krieg zwifhen der Pforte und Frankreich ausge 
beochen, fo eilte ev in feine Provinz zurüd, um 
von der Verwirrung in den ionifchen Inſeln und 
ben Befigungen der Venetianer Vortheil zu ziehen. 

1799 Schnell genug vertrieb er auch die 300 Franzo— 
fen, welche Vonitza, Preveza und Butrinto befegt 
hielten, und eben follte auch Parga feinen Angriff 
fühlen, als die Nuffen ſich dieſes Freiſtaats 
bemächtigten. Im Befige diefer Verftärkungen 
fheute er nun die Pforte felbft nicht mehr, er— 
Eiärte laut feine Abficht, für fi allein regieren 
zu wollen, und rief nun ganz Albanien in die 
Waffen gegen die verhaßten Sulioten. 

Diefe, duch Alis Intriguen uneing unter fi, 
und von Georg Bozzaris und feinem ganzen dreis 
hundert Mann ftarken Anhange verlaffen, fhienen 
nie weniger zum Kriege geruͤſtet, als eben jegt. 
Dennoch ward Alis Ueberfall mit gewohnter Ta— 
pferkeit zuruͤckgeſchlagen. Hierauf begann er bie 
denfwürdige Belagerung der futiotifchen Berge. 
Mit zwölf Feftungen, die an den Hauptaus— 
gängen bderfelben eurichtet wurden, fdhloß er die | 
tapfern Griechen ein, und glaubte fie nun unter | 
ihren Felſen auszubungern. Wirklich erreichte die l 
Hungersnot in Suli eine erfchrediende Höhe; 
allein ein glüdlicyer Ausfall von 600 Gulioten | 
nad) Parga zu verfchaffte der bedrängten Re— | 
publik Lebensmittel und Kriegsbedürfniffe. Zehn | 
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Monate dauerte dieſe Belagerung *), da befreite 1800 
die Sulioten der Ungehorfam Georgims, Paſchas 

von Adrianopel, vom Hungertode. Ali-Paſcha 

309 gegen Ddiefen; die Sulioten benugten die das 
durch gewonnene Muße trefflich zu neuer Kriegs— 
rüftung, und als Ali am Schluffe des Jahres 1801 
wieder vor ihren Bergen erfihien, waren fie, be= 
ſonders durch Samuels, des Moͤnches, Thätigkeit, 

auf das Arußerfte vorbereitet. 

Allein die Kunft Alis wußte den Zwieſpalt von 
Neuem in die Neihen der Griechen einzuführen. 
Man verbannte Photos Zzavellad, den heldenmü: 1801 
thigen Sohn des Georg, und nahm Kitzos Boz⸗ 
zaris, den Abtrünnigen wieder auf. Diefe inne: 
ten Zwiſtigkeiten führten Verrath und Sorgloſig— 
keit in Suli ein; ein verrätherifcher Ueberfall war 
fhon im Begriffe, Suli in die Hände des Par 
ſchas zu liefern; da erwachte der alte Heldenmuth, 
und die Söldner des Tyrannen wurden abermals 
zurüdgefchlagen. 

Unterdeg hatte Photos den Satrapen betro— 
gen, erfchien in Suli, riß durch begeifterte Be— 
redſamkeit alles für fich hin und führte die Sulio— 
ten zu neuen Siegen. Zwei taufend Türken wa— 
ten bereits in dem neuen Feldzuge geblieben ; allein 1802 
Ali lagerte noch immer mit 18,000 Mann vor 
Sulir Mit diefen grub er den Belagerten die 
Quellen ab: die Noth Kiaphas und anderer fefter 
Punkte erreichte den höchften Grad; kaum waren 
noch 700 Sulioten den Waffen gewachfen. Man 
verlangte daher zu Eapitulicen — die Schaaren 


*) ©. über die Details diefes Heldenkampfes von 
Lüdemauns „Suliotenfrieg.” Leipz., 1826, 
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trennten ſich, um ihre heimathlichen Berge zu vers 
laffen — einzeln wurden fie nun von den Tuͤrken 
verrätherifch überfallen, und zu Zalongas, bei 
Seltſon in den Bergen von Agrapha, in Burga— 
veli nach übermenfchlihen Kämpfen überwunden 
und vernichtet. Einige Truͤmmer diefer helden— 
müthigen Völferfhaft, etwa 250 an der Zahl 
waren nach Parga entkommen; ihre Klagen und 
1808 ihr Muth follten bald ganz Griechenland ent: 
flammen. 

Nach diefem blutigen Siege warf Ali nuns 
mehr entfchieden die Maske ab, und ging gera— 
den Meges auf die Vernichtung aller griechiichen 
Stämme, fo weit nur feine Waffen reichten, zu. 
— Ali fing damit an, eine Verſammlung der 
Klephtenchefs zu Karpeniffi zufammen zu berufen, 
die jedoch feinen andern Erfolg hatte, als den 
erfiaunten Griechen ihre eigene Starke zu zeigen: 
die hinterliftigen Friedensvorfcläge Suffuf = Arabs, 
des Feldherrn Ali, der ihnen den meilten Scha— 
den gethan hatte, wurden verworfen. Wenige 

1804 Monate darauf fand eine neue VBerfammlung der 
Art auf der Inſel Sta. Maura (Leucade) Statt; 
es war die Rede von einer Vereinigung ganz 
Griechenlands gegen Ali, einer Verbindung mit 
den Sewiern, Paswan-Oglu, Gzerny Georg und 
einem Aufftande, den Fürft Spfilanti in der Wa— 
lachei vorbereitet hatte. Allein Alis Spione ers 

1805 ſtickten dieſe umfaſſende Verſchwoͤrung in ihrer 
Geburt, und als Nikotzaras von Karitza wirk— 
lich mit 300 Pallikaren nach der Walachei auf— 
brach, fand er alle Wege verlegt, und ſah ſich 
genoͤthigt, nach heldenmuͤthigen Kaͤmpfen in Mace— 
donien und Bulgarien, nach dem Siege an der 
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Bruͤcke von Pravi, am Steymon, nach Theffalien 
zuruͤckzukehren, wo unterdeß der Krieg Alis gegen 
die Klephten in voller Wuth ausgebrochen war. 
Indeß hatten alle diefe Vorgänge doch das 
Band der Nationalität zwiſchen den bis dahin 
einzeln ftehenden Häuptlingen der Griechen fefter 
gezogen; fie waren über ihre Macht und Anzahl 
erftaunt in Sta. Maura auseinander gegangen. 
Shre Ligue wurde zu einer offenfiven, und zum 
eriten Male gelang e8 Papas Euthymios und 1806 
Demetrios Paleopulos von Karpenifii, ohne und 
fremde Unterflügung, zu einem gemeinf&aftlichen 1807 
Beldzuge gegen Ali alle Häuptlinge Mittelgries 
chenlands zu vereinigen; zum erften Dale ward 
von ‚ Errichtung einer griehifchen Regierung 
geiprochen. Die Operationen des Feldzuges wa— 
ven wohl berechnet; allein der Bund ward ver: 
rathen.  Muchtar, Alis Sohn, überfiel ihn uns 
vorbereitet, und erſt halb. verfammelt; Theodoros 
und Demetrius wurden vernichtet; Euthymios 
und Blahavas gefangen: und hingerichtet, Die 
Auflöfung und Vernichtung des ganzen Bundes 
folgte diefer Niederlage; das Intriguenſpiel Alis 
unterwarf ihm nun die meiften Klephtenchefs, nur 
wenige flüchteten in die hoͤchſten Gebirge Aetoliens 
und Acarnaniens; die freien Diſtrikte Mittelgries 
chenlands mußten Ai für ihren Herrn erkennen; 
nah und nad) wurden alle Verhältniffe mit der 
Pforte zerriffen; fie waren. Unterthanen des Pa— 
fhas, der, fie mit Abgaben erdrüdte, und fie 
dann gegen den Eclaß derfeiben zwang, ihre Prir 
vilegien ihm zu verkaufen — was ihn dann 
gegen den Anfpruch der Pforte ficherte. — Die 
Unterwerfung von ganz Morea und Rumili 
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ward hiernächft das ſichtbare Ziel von Alis ehr— 
1807 geizigen Beſtrebungen. Zwar wiefen die Fraͤnzo— 
fen feine Anträge dieferhalb zuruͤck; allein die 
Pforte war zu ohnmächtig, ihm, nad) Befiegung 
der Banden in Numili, die Ausbreitung feiner 
Herrfchaft auch in diefer Provinz zu hindern. 
Mahmud IL. perfönlicher Haß gegen ihn ſchreckte 
ihn nicht, fo lange er alle feine Kapidgi-Baſchis 
auffangen und ermorden Laffen Eonnte, was er 
dann als Sanitätsmafregein darzuftellen wußte, 
und fo lange feine Deere von Zheffalonidy aus 

feine Feinde im Serail ſelbſt zittern machten. 
1810 Die gräßlichfte Unthat übertieferte ihm hierauf 
1811 das Paſchalik von Berat und die freie Gemeinde 
von Garditi. Diefer Ort und Argyrocaftron bil 
deten namlicy die einzigen unabhängigen Gemein— 
den in Südalbanien, als Ati fie plößlich überfiet, 
die 72 Geißeln der Gardikioten ermorden ließ, 
hierauf die angefehenftien Einwohner feibft in fein 
Lager lockte und ſchmaͤhlich erwürgte, eine Unthat, 

deren Scheußlichkeit felbft den Divan entſetzte. 
Bon den Franzofen zurüdigewiefen, wandte ſich 
Ui an die Engländer; die Pforte lag mit den 
1313 Servieren im Kampfe, die erjt 1813 den unter 
Churſchid-Paſcha vereinten Heeren der Osmanen | 
erlägen. Wi nahm an dieſem Kriege Eeinen | 
Theil; fein Augenmerk war auf den Peloponnes | 
1814 gerichtet. inftweilen wollte er jedoch, den Fall 
der franzoͤſiſchen Macht benugend, ihre einzige | 
Befisung in Albanien, Parga, mit feiner Herr: | 
ſchaft vereinigen. Eine Handvoll tapferer Frans | 
zofen ſchlug feinen Ueberfall zurück, die Pargioten 
warfen fich den Engländern in die Arme; dod) | 
Thom. Maitiand, Der Gouverneur der ioniſchen 
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Inſeln, verkaufte den unglüdlichen Ort 1817 
für 500,000 Pfund Sterling an Ali-Paſcha. 
Die verlaffenen Griechen, 4000 an der Zahl, 
flohen nach dent ionifchen Inſeln; Parga, der 
legte unabhängige, griechifche Drt in Epirus, fiel 
dem blutigen Satrapen in die Hände. 

Indeß nahte denn doch auch für dieſen Die 
Strafe für eine beifpiellofe Laufbahn von Schuld 
und Berbrechen heran. Seine Macht hatte im 
Jahre 1820 ihren höchften Gipfel erreicht; ber 
Reichthum einiger griechifcher Diſtrikte war durch 
Grpreffungen ohne Zahl in feinen Schatz ges 
floffen; der Handel der Seeorte war in feinen 
Händen; Kaufleute und Fabrikanten waren über: 
all nur feine Pächter; fein Reich zählte fo viel 
Einwohner, als Schweden und Norwegen zus 
fammen; neun Zehntheile alles Grundeigenthums 
war fein; er befaß prächtige Paläfte zu Sanina, 
Arta, Preveza, Tebelen und Parga; der halbe 
Divan ftand in feinem Solde. Da erwedte Is— 
mael Pacho-Bey, fein ehemaliger Diener, den 
Haß feiner Feinde bei der Pforte; Mahmud ers 
nannte den Ankläger zum Kapidgi-Baſchi. Seine 
lauten Klagen zogen zuerft die Abfegung Velis, 
Ais Sohn, der nad) Lepanto verbannt ward, 
herbei; Ali raͤchte fich durch einen Mordanfalt 1820 
auf Pacho-Bey, det den ganzen Divan in Be: 
wegung bradte. Der Sultan, außer fich vor 
Zorn, befahl feine Beſtrafung, und verkuͤndete 
jedem den Tod, der nur fuͤr Ali zu ſprechen 
wagen wuͤrde. Ali ward fuͤr einen Fermanli 
(Rebellen) erklärt; er ſelbſt ward zu „einer Recht⸗ 
fertigung an die Pforte beſchieden. Ismael ward 
zum Paſcha von Janina und Delvino ernannt, 
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alle Paſchen Numilis wurden aufgeboten, dieſe 
Entfcheidung in Ausführung zu bringen: das 
Heer Ismaels 309 gegen Saninaz eine Klotte 
(ofirte die Küften Albaniens. — Sogleih nahm 
Ali feine Zuflucht zu feinen alten Freunden, 
den Klephten. Er flellte die Armatolits in aller 
Eite wieder her, und fein Auf der Freiheit tönte 
im Olymp und im Pindus wieder. Dies, dies 
war das entfcheidende Wort für Gries 
henland — diefer Ruf feines Tod— 
feindes erwedte e8 aus feinem langen 
Schlummer — dies, nicht italienifcher 
oder fpanifcher Einfluß gab den Gries 
hen die Waffen in die Hand! — 

Die Berge Albanien füllten ſich mit den 
Freiheitskaͤmpfern, welche Ali unterdrüdt hatte. 
Odyſſeus, des Helden Andruzzos Sohn, Sturnas 
res Liakos, Darnakiotis, Iscos, Zongos, eilten 
auf die ihnen angeriefenen Poften. Zugleich be: 
tief Ali die chriftlihen Motablen feines Landes 
nach Janina, die Biſchoͤfe, die Demogeronten, 
wo er diefe hatte beftehen laffen, entfchuldigte 
fein Verfahren gegen Griechenland und bot ihnen 
feine feit 60 Jahren aufgehäuften Schäge für 
ihren Beiftand. Auf der andern Seite aber ver— 
kuͤndete auch Soliman-Bafıha, der mit der Vor— 
hut der Erecutionsarmee in Theſſalien einruͤckte, 
den Griechen die Befreiung von Alis Joche und 


ihre alte Unabhängigkeit wieder — zum erjten 
Male warb die Pforte — ihren alten Grunde 
fügen völlig entgegen — um die Stimme der 


Voͤlker felbft. 
Die Proflamation, von Solimans Schreiber, 
einem griechifchen SHetäriften, Anagnoftes, verfaßt, 
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enthielt einen offenbaren Aufruf zu den Waffen 
gegen die türkifche Herrfchaft überhaupt, Soli— 
man bezahlte mit feinem Kopfe den Zrug feines 
Schreibers. Pelwan Baba folgte ihm, und zog 
mit Pacho-Bey nah Epirus. Berat, Uolona, 
Schrida, Premiti, Panormos, Santiquaranta, 
Delvino, Argyrocaftron, Zebelen, Parga, Pre: 
veza, Suli, Paramithia und Janina waren Alis 5 
fefte Punkte; er felbft lag mit 10,000 Dann 
Kerntruppen in Janina. 

Ismael begann die Belagerung, Janina ward 
von Ali zerftört. Seine Söhne fielen von ihm 
ab. Die Reſte der Sulioten, 900 Köpfe ftark, 
unter Kigos und Markos Bozzaris erfchienen von 
Neuem unter den Belagerern, Ali kaufte ſich von 
diefem Feinde los, indem er ihnen ihre Berge 
wiedergab; fo zogen nach fiebzehnjähriger Tren— 
nung die tapfern Bewohner von Suli wieder in 
ihre Heimath ein; bald vereinten ſich 3000 gries 
chiſche Flüchtlinge mit ihnen; Kitzos ward ihr 
Polemarch. Mit 300 Mann fchlug er ein ges im 
gen fie gefendetes Detafchement bei den fünf Dec. 
Brunnen. Diefer Sieg war zugleich das Zei. 1820 
chen des Aufftandes für ganz Griechenland und 
die erfte glückliche MWaffenthat diefes Aufftandes; 
Schrecken ergriff das Lager Ismaels. Churfchid 
der Bezwinger der Servier, erfchien, diefen zu er= 
fegen; Omer Vrionis traf gleichfalls vor Janina 
ein. Ein Ausfall Alis, mit den Sulioten ver: 26. 
abredet, war verrathen worden; Alt ward blutig San. 
zuruͤckgeſchlagen. Unterdeg erhob fi) Patras, Lala, 1821 
der ganze Peloponnes in Waffen. Churſchid meinte 
ihn durch einen doppelten Karadſch zu firafen, 
und machte daducch den Brand allgemeiner. Uns 
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terdeß brach auch der Aufftand der Hetäriften in 
der Moldau und Walachei aus — wir verfolgen 
jedoch die Schickſale Alis. — Durch die Ereig— 
niffe im Norden und Süden Griechenlands ge 
wann Ali, wie er berechnet hatte, während des 
Sahres 1821, wieder Luft; allein als Churfchid 
im Sabre 1822, in Folge dringender Befehle, 
die Belagerung mit erneute Kraft begann, 
wurde er, ducch feine Gemahlin und Churſchid 
felbft betrogen, den 10. Januar 1822 zu einem 


1. Waffenftillftande und ondlih zur Ausfohnung 


Febr. mie der Pforte vermocht. Sobald er fich hierauf 


1821 


in ein feftes Schloß des Sees von Janina zu: 
ruͤckgezogen, bemächtigte Churfchid fich feiner Schaͤtze 
und Vorraͤthe und nun verkündete dem wehrlofen 
Greife ein Serman des: Großherrn am 5. Febr. 
feine Verurtheilung: er fiel, 84 Fahre alt, nach 
tapferer Begenwehr, unter den Dolchen feiner 
Henker; Dmer Vrionis, der Anführer derfelben, 
ward Paſcha von Janina. Die griehifche Sache 
verdankte feinen Intriguen ihre allgemeine Wer: 
breitung; ohne ihn wäre der Kamnf, wie er 
Jahrhunderte lang geführt war, mahrfcheinlic) 
nod) lange einzeln und ohnmaͤchtig fortgeführt wor— 
den. So weiß die Vorfehung unfere Handlungen, 
auch wider unfern Willen, nad) ihren Stern 
zu lenken. — 





BDierter Abſchnitt. 


Gefhihte des Aufftandes der Griechen; 
von 1820 bis 1825. 


Bevor wir die Erzaͤhlung der kriegeriſchen Ereig⸗ 
niſſe beginnen, welche den Aufſtand der Griechen 
in allen Provinzen des osmaniſchen Reiches be— 
gleiteten, haben wir über die Lage und die in— 
neren Verhältniffe Griechenlands im Augenblice 
diefes allgemeinen Aufftandes, über den Culturs 
zuftand, die Hülfsquellen, den Handel der grie— 
chiſchen Inſeln, fo wie endlich über die Entftes 
hung des Hetätiften- Bundes noch Einiges nachzu— 
holen; da diefe Verhältniffe es eigentlich und bes 
fonders waren, welche in Verbindung mit den eben 
erzählten politifchen Ereigniffen, diefes Wiederer: 
wachen Griechenlands aus einem langen Schlum= 
mer veranlaßten. 

Der Handel, das vorzüglichfte Verbreitungs— 
mittel intelleftueller Kräfte in Griechenland, war hier 
nie ganz untergegangen. Die Armenier und Ju— 
den waren in Griechenland, als Kaufleute, nicht ges 
duldet, und die Competenz der trägen Türken ward 
von den gewandten Griechen leicht befeitigt. Dev 
Handel Thraziens, Macedoniend und der Küffen 


Türkei und Griehenland, IV, 6 


52 
des fhwarzen Meeres hatte, durch die Gultur der 
Baumwolle und des Tabaks feit der Mitte des 
17. Jahrhunderts ungemein gewonnen; diefe Er— 
jeugnifje waren «8, die in dem Lande am Stry— 
mon (am Wardar), und .in den Thäleın von Se: 
ve8 fo hervorſtechenden Wohlftand verbreitet hats 
ten. Die Eleinen demofratifchen Staaten in Epi- 
rus und Acarnanien waren durd) die Produktion 
der Wolle wohlhabend; Theſſalonich und die Haͤ— 
fen Dalmatiens waren im Befige diefes Handels— 
zweiges. Bier und zwanzig Dörfer am Pelion 
und Dffa, die der Sultanin Valide gehörten, dag 
ganze Gebiet von Zagora war durch die Erzeu— 
gung, der rohen Seide wohlhabend geworden; in 
Zurnavos verbreitete die Fabrikation diefer Stoffe 
Leben und MWohlftand. Epirus, Theffalien und 
Macedonien wurden durch den Handel mit Fellen 
bereichert; Böotien und Livadien durch die Farbe: 
wurzel (Ali-Zari). Garnfürbereien *) diefer Art 
blühten in Lariffa, Pharfalus, Baba, Napfani, 
Zurnavos, im Tempe, Macriniga, Porteria, vor 
allen aber in Ambelakia, das dadurch (man zählte 
bier 24 Fabriken, die jährlich 2500 Ballen Garn 
lieferten) zu hollaͤndiſchem Wohlftand emporgeſtie— 
gen und in den Beſitz meitläufiger Handelsvers 
bindungen, ja felbft einer Bank gefommen war. 

Sreifinnige Ideen und der Sinn für wiffen: 
f&haftlihe Bildung gingen von diefen Drten auf. 
Griechiſche Kaufleute fandten ihre Söhne, erſt als 
Handelsagenten, bald um zu fludiren, nad) Deutſch— 
land, Frankreich und Stalien. Hier lernten fie ihre 
Ahnen, ihren alten Ruhm kennen und brachten 





*) Das fogenannte türkifche Garn. 
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Mane zur Bildung von Schufen und gelehrten 
Anftalten zurüd. In Aivali (Kleinafien), in Athen, 
Sanina, Gonftantinopel und Buchareſt wurden 
Inſtitute diefer Art gegründet. ine Hungersnoth 
in Frankreich trieb von Neuem zur Beftellung der 
feit zehn Sahren wuͤſt liegenden Felder Moreas; 1770 
die Inſeln Hydra, Spezzia, Pfara bereicherten bis 
ſich an diefem Handel bald gab es Millionairg 1780 
auf diefen oͤdem fonftFelfen. Won 1791 bis 1800 
wuchs ihr Handel von Eleinen Frachtunternehmuns 
gen zu großen felbftftündigen Gefchäften empor; 
bald Eonnten fie ſich gegen die wider Frankreich 
verbündeten Mächte mit Waffen vertheidigen; 
kleine Siege nährten den Unternehmungsgeift, das 
nautifche und taftifche Geſchick der griechifchen Ins 
ſelbewohner; diefeg und ihre Mäßigkeit, ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit bereicherte mit unglaublicher Schnelligkeit 
die genannten Felſeninſeln; ihr Verhaͤltniß zu der 
Pforte beſchraͤnkte ſich darauf, daß fie zu der fürs 
kiſchen Flotte 500 Seeleute auf eigene Koften ftells 
ten, die auf diefer zu hohen Würden zu gelangen 
pflegten.. So ward bie Flotte der Griechen aus 
einer Handelsflotte zu einer Seemacht, die fich 
fhon unter Lampros und Varvakis mit Glüd 
gegen die Türken verfuchte. Um 1813 aber zählte 
Hydra Allein 60 Schiffe mit 30 Mann bewaffe 
net, und 720 Kanonen; mehrere feiner Kaufleute, 
wie Varvakis, Eonduriottis, Tombazis gehörten 
zu den reichften Gapttaliften Europa . Hydra zählte 
dreißig taufend, Spezzia und Pfara zufammen 
eben fo viele Einwohner, die die Pforte mit dem 
Namen von Bundesgenoffen (nicht Rajas) ehrte, 
und welche in Marmorpaläften wohnten. 
Bon allen übrigen Inſeln kam feine an Bes 
6 * 
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voͤlkerung und MWohlftand Chios gleih. Hier war 
es der Maſtix und die Gultur dee Seidenraupe, 
die hundert Dörfer bereichert hatte; die Inſel bes 
zahlte ihren Tribut in Harz; das ganze Land 
glich einem weiten Garten. Hier war feit lans ' 
gem eine weit berühmte Schule gegründet; eine 
Bibliothek, eine Druderei, phufikalifche, aftrono- 
mifche Anftalten und Xehrer, wie Ditonomos, ver: 
breiteten ihren Nuf im Ausfande und bis Nords 
amerika hin; auch diefe Inſel und ihre gebildeten 
aber unkriegeriichen Cinwohner fanden unter dem 
Schuse der Sultanin Valide, 

Die Türken fahen diefen Fortfchritten geifti- 
ger Bildung unter den Griechen gleichgültig zu, 
oder vielmehr, fie bemerften fie gar nicht. Das 
war natürlich; doch was anfangs überrafchend 
fheint, die höhere Geiftlichkeit, der Stuhl des 
Patriarchen, die Bifchofe, die Kanarioten waren 
e8, die ihnen aus allen Kräften entgegenarbeiteten. 
Das Spftem der Stabilität, das diefe Geiftlich- 
keit wünfchen mußte, gerieth freilih dadurch in 
‚Gefahr. Mehrere Schulen zu Stambul, Aivali 
und anderen Orten wurden durch die Biſchoͤfe uns 
terdriickt; doch unter dem Miderftande wuchs das 
brennende Verlangen der Griechen nach Bildung 
und an vielen Orten widerftanden ſie gluͤcklich. 

Um diefelbe Zeit kämpften 15,000 Griechen 
in den Neihen der NRuffen, der Deftreicher, der 
Engländer gegen Frankreich; man fammelte auf 
den Inſeln Beiträge für das bedrängte Rußland; 
die Theilnahme an der europäifchen Politif war 
allgemein, man hoffte die Freiheit von dem Aus— 
gange dieſes Kampfes; Die Spaltung zwifchen 
Griechen und Türken ward täglich fühlbarer — 
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doch die Hoffnungen ber erflern wurden nach dem 
Frieden von Paris getäufcht. 

Das Verlangen der Griechen nad) Bildung 
und Theilnahme an der europäifchen Staatenge— 
meinfchaft hatte einer Vereinigung Entſtehung 
gegeben, die 1814 zu Wien mit rein wiffenfchafte 
tihen Sweden geftiftet worden war. Dies war 
der Bund der Hetäria *), die anfangs unter dem 
Namen der Phitomufifchen Geſellſchaft allein die 
Verbreitung nüßlicher Kenntniffe unter den Grie— 
chen zum Ziel hatte. Ihre Verfaffung war ein: 
fach, man erkannte Eein Oberhaupt, die fogenante 
Arche war ein idealer Vorftand; Fremde von Aus» 
zeichnung waren Theilnehmer an biefer Verbin— 
dung, die, in allen türfifchen Provinzen zerftreut, 
zulegt auf 80,000 Mitglieder zahlte; der Herärift 
Anagnoſtes war ald Schreiber Solimans ber erfte, 
der auf die politifchen Abfihten des Bundes aufs 
merffam machte. Seitdem diefe Zwecke einmal die 
Theilnahme des Bundes gewonnen hatten, fah dirfer 
ſich für den Augenblick der Tätigkeit nach einem fichte 
baren Dberhaupte um, an dem es ihm bis jeßt 
fehlte. Man glaubte ein ſolches in Alerander Ipſi— 
lantis, dem Sohne des 1806 in Ungnade gefalles 
nen und nach Rußland geflüchteten Hospodaren zu 
entdecken. Diefer, früh zu angefehenem Wange 
in der ruſſiſchen Armee emporgeftiegen, wurde von 
den Hetäriften zum Chef erwählt und von Odeffa 
nad) Befjarabien berufen. Won hieraus leitete er 1820 
die Fäden der Verſchwoͤrung, zeichnete den Were 
bündeten ihr Verhalten gegen Ali vor**) und bes 


*), Bund ber Freunde. 
**) Sein Schreiben diefechalb ward von Churfgie 





reitete ben Ausbruch des Aufſtandes vor, als diefer 
durch unvorhergefehene Umftände felbft zu früh 
herbeigeführt ward. Der Hospodar der Walachet, 
Alexander Suzzo, war geftorben; ein Abenteurer, 
Theodor Wladimiresko, benußte die augenblicliche 
Verwirrung, die diefem Zodesfalle folgte, um 
von feinem Divan die Erſtattung gewiffer Vor— 
fhüffe zu fordern, und als diefe ausblieb, die 
Maffen zur ergreifen und die Truppen des Divan 
zu feiner Partei hinüber zu ziehen. Die Hetäri- 
fien der Watachei hielten diefe ganz fremdartige 
Bewegung für das erwartete Zeichen des Aufſtan— 
des, griffen zu den Waffen, und glaubten diefen 
Anlaß benugen zu müffen, ihren Lehren Ausfuͤh— 
rung zu geben. So führten junge Braufeköpfe 
einen Aufitand herbei, deffen Ausbruch von ihren 
Chefs weislich erft für dus Jahr 1825 berechnet 
worden war, und zwangen Spfilantis wider feis 
nen Willen, den Pruth zu überfchreiten, und um 
nicht alfe Früchte feiner Bemühungen für immer 
zu verlieren, mit einigen hundert begeifterten Freun— 
den nach Jaſſy vorzudringen, Er nannte fich den 
Mepräfentanten Griechenlands und verhieß den Bei— 
ftand einer großen Macht, freilich) ohne direkte Au: 
torifation, aber von dem Benehmen des ruffifchen 
Cabinets gegen ihn und fein Volk hinreichend hier: 
zu ermächtigt. 

Einmal auf moldauifhem Gebiete, erklärte fich 
der Hospodar Michael Suzzo laut für ihn; der 
Prinz Cantacuzenos, Nicolaus Suzzo, Johann 


aufgefangen, und biente diefem dazu, fidy in das 
Vertrauen des alten Satrapen einzufchleichen, um 
ihn defto fiherer zu verderben. S. d. vor. Abſchn. 
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Schinas, Hanzeri, die Garadgeas, bie junge mol: 
dauifche Jugend eilte zu feinen Fahnen. Jaſſy 
ward fchnell erreicht, die Walachey durchfchritten, 
die Moldau uͤberſchwemmt, deren Hauptftadt fich 
in den Händen des Pandurenchefs Wladimiresco 
und feiner 2000 Mann ftarfen Schanr befand. 
Doch diefer, in Ipfilantis Bewegung nur die Praͤ— 
tenfion einer verhaßten Arijtofratie erblidend, ver: 
weigerte ihm feine Anerkennung ; dennoch vereis 
nigten fi beide Abtheilungen zu gemeinfchaftli= 
hen MWaffenthaten, jede unter ihrem Anführer. 
Zwiſchen diefen Ariftofraten und jenen Demokra— 
ten fanden, als eine dritte Partei, die Bojaren 
in der Mitte, welche von der Pforte nichts bes 
gehrten, als die Wiederherftellung ihrer alten Pris 
vilegien. 

Unterdeffen hatte Spfilantis Bewegung in der 
Moldau die Dinge in Griechenland felbft zur Ent- 
[heidung gebracht. Schon im April 1821 er=Aprit 
griffen Kontogannis am Pindus, Gouras von 132l 
Othrix, Dyrvanutis am Parnaf, Diamartis in 
Theffalien, Odyſſeus, der Sohn Andruzzos, in 
Livadien zu den Waffen, und fliegen mit ihren 
Pallikaren von ihren Bergen herab. Am 20. 
Maͤrz hatte Patras zum zweiten Male, Calavryta 
und Voſtizza am corinthifchen Meerbufen, von Ip: 
filantis Proclamationen ermutbigt, die Türken ver- 
jagt, in die Gitadelle von Patras eingefchloffen, 
oder zur Flucht nach Lepanto genöthigt. Von 
Prieftern und Primaten unterflüst, war der Auf: 
ftand bis Tripolizza, der größten Stadt Moreas, 
vorgedrungen; zehn taufend bewaffnete Griechen 
folgten dem Exzbifchofe Germanos zur Belagerung 
von Patras. Ein Hülfscorps, das Churfchid je: 
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doch zur rechten Zeit ſendete, entſetzte die Feſtung 
und trieb die Griechen in die Gebirge von Ca— 
lavryta zuruͤck. Unterdeſſen hatten ſich auch die 
Diſtrikte von Arkadien, Meſſenien, Argolis und 
Maina erhoben; die Tuͤrken fluͤchteten an die Kuͤ— 
ſten nach Koron, Modon, Navarin, Monemba— 
ſia, und Tripolizza allein blieb ihnen im Innern 
der Halbinſel. Alles dies war das Ergebniß we— 
niger Tage — ein Beweis, wie bereit die Ele— 
mente dieſer Volksbewegung dalagen — und das 
Oſterfeſt 1821 wurde diesmal in dem freien Grie— 
chenland, waͤhrend die Hymnen Rhigas von al— 
len Bergen wiedertoͤnten, mit gleicher religioͤſer 
und patriotiſcher Erhebung gefeiert. 

Allein ein Wehgeſchrei ſollte dieſem trunkenen 
Freudenrufe in anderen Theilen des osmaniſchen 
Reiches antworten. 

Die Unbeſonnenheit des fanariotiſchen Fuͤrſten 
Moruſi, der einen von Ipſilantis an ihn gerichte— 
ten Brief aus Furcht dem Divan mittheilte, 
brachte den Entſchluß der Tuͤrken, welchen der 
zweite Aufſtand von Patras erzeugt hatte, das 
ganze griechiſche Volk auszurotten, zur Reife. 
Der Brief ward gedruckt, in allen Moſcheen ver— 
leſen und der Poͤbel der Hauptſtadt auf alle Weiſe 
gegen die aufruͤhriſchen Rajahs entflammt. Mo— 
ruſi ward das erſte Opfer dieſer kuͤnſtlich erregten 
Volkswuth; einige fanariotiſche Familien theilten 
ſein Loos; die Straßen der Hauptſtadt wurden 
zu einem Schlachtfelde fuͤr die Griechen. Da 
verfuͤgte ſich der greiſe Patriarch Gregorios zum 
Groß-Vezier, um ihn zu fragen, wann es des 
Mordes genug ſeyn werde. Die Antwort bewies 
ihm feine eigene Gefahr. Unterdeſſen erſchien das 
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Dfterfeft. Poͤbel und Janitfcharen belagerten ben 
Tempel der Chriſten — ber ruffifche Gefandte 
fehlte. Eben als Gregorios, nach beendetem Bru—⸗ 
derfuffe, dem Himmel dafür dankte, daß er diefes 
Feſt noch) unter den Seinen erlebt habe, ſtuͤrmte 
der Pöbel die Pforten des Tempels, und opferte 
ihn und vier Bifchöfe feiner Wuth. Man fah 
fie an den Thüren der Kirche aufgehängt — fo 
bezahlte die griechifche Geiftlich£eit ihre Losfagung 
von der Sache des Volkes! — 

Drei Tage lang floß das Blut der Chriften 
in der Hauptftadt; der Fanar ward verwuͤſtet; 
Europäer in Menge, Nuffen und Spanier waren 
unter den 30,000 Leichen diefer Tage; die Ges 
fandten der europäifhen Mächte begnügten ſich 
mit fruchtlofen Proteftationen; mehrere verfchlof 
fen ihre Hoteld den Flüchtigen, und raͤumten ber 
türfifchen Polizei das Necht ein, auf den Schif— 
fon ihrer Nationen nah flüchtigen Griechen zu 
ſuchen. 

Das Morden verbreitete ſich von hier aus nach 
der Kuͤſte von Aſien hinuͤber. In Smyrna und 
Scala Nuova floß das Blut der Chriſten in Strös 
men; in Eypern, Avali, Rhodos, Adrianopel 
und Salonichi hatte die Volkswuth drei Monate 
lang freies Spiel; die fiegreichen Griechen in Mo— 
ea rächten ihre Brüder an den Brüdern ihrer 
Mörder. 

Unterdeffen nahte fi der Aufſtand Spfilantis 
feinem Ausgange. Seine Verbindung mit den 
füdlichen Griechen blieb, durch die: Servier un: 
terbrochen, nur auf ein gemeinfchaftliches Stre— 
ben, ohne gemeinfchaftlichen Beiftand, befchränft, 
und die foͤrmliche Erklärung Rußlands zerftreute 
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bald die Taufchung, als habe man von aufen 
her Hülfe zu erwarten. So ſah ſich Spfilantis 
denn auf eine Defenfive befipränft, für die feine 
Mittel auf Feine Wei’e berechnet waren. In die: 
fer Lage hatte er mit firategifcher Einficht die fefte 
Stellung von Tergowitz, mitten in der Walachen, 
gewählt, Buckareft vor Kara Muſtapha, Paſcha 
April von Siliſtria, den 10. April geräumt, Galacz 
1821 gegen Sbrail tapfer vertheidigt, und Jaſſy aufge: 
geben. Bis Ende Mais ruhten hierauf die Waf: 
fen; die beiden Pafchen füllten Jaſſy und Bucka— 
reft mit dem Blute der Dingerichteten. Unter: 
deffen herrfchte der Zwiefpalt im Lager der He— 
täriften, und hinderte IJpfilantis, irgend etwas zu 
unternehmen. Sein Gollege Wladimiresko folgte 
nur den Eingebungen feiner Habfucht; Duka, Ma: 
nos, Skufa, feine Feldherren, unterhandelten gar 
mit dem Feinde. Wladimireskos Verrath feibft 
wurde nur durdy die Entfchloffenheit Georgafis, 
eines theffalifchen Haͤuptlings, der ihn von feinen 
eigenen Kriegern verhaften und binrichten ließ, ab» 
gewendet. Allein alles dies bewies doch die Auf: 
löfung aller Disciplin, die Abweſenheit aller kraͤf— 
tigen Leitung im Lager der Hetäriften. Alexan— 
der Spfilantis feibft, den gehäuften Schwierigkei— 
ten feiner Yage wenig gewachfen, lebte unterdeffen 
in Feſtlichk iten und Bällen fort, und ließ forg: 
108 die Mittel zeriplittern, die feine Sache hat: 
ten far machen Eönnen. Der Erklärung des ruſ— 
fifehen Gonfuls zu Jaſſy entgegen, verficherte er 
beftandig, 20,000 Ruſſen rückten zu feinem Bei: 
ftande heran, und ging nicht eher aus feiner Un— 
thätigkeit heraus, als big die Tuͤrken Buckareſt 
verliefen und ihn fo mit ruͤckwaͤrts nach Rimnik 
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zu hindrängten. Am 19. Sunius ftanden die Tür: 
Een feiner Stellung beim Klofter Dragachan, eis 
nige Meilen von Rimnik, gegenüber, ber Eleine 
Fluß Ditau dedte feinen Rüden. In diefer Lage 
ward, gegen Georgafis Meinung, der Angriff be 20. 
fchloffen. Kaum begann jedoch am 20, Junius Jun. 
das Treffen, fo gab die feige Flucht Karavias, 
des Befehlshabers der Neiterei, das Zeichen zu eis 
ner allgemeinen Auflöfung. Umſonſt ftrebte Fürft 
Spfilantis, die Fliehenden an der Dltau zu ſam— 
meln; die heilige Schaar allein widerftand und 
fit Mann für Mann, Nach diefem Unfalle vers 

lor Spfilantis alle Hoffnung eines glüdlichen Er: 
folges auf diefer Seite. Er floh in der Abficht, 
fagt man, dem Peloponnes feine Dienfte anzu: 
tragen. Allein auf dem Wege nach Zrieft ward 

er auf oͤſtreichiſchem Gebiete ergriffen und in Mun— 
Eatich in Feſſeln gelegt. 

Nach feiner Flucht fammelte Georgakis die 
Trümmer feinee Armee, warf fi mit ihnen in 
die Moldau und vertheidigte ſich hier fünf Mo— 
nate lang, oft fiegreich gegen alle Angriffe der 
Tuͤrken. Endlih, nahdem er taufende von Os— 
manen getödtet, ward der tapfere Mann, von dem 
Bifhofe von Romano verratben, mit 500 der 
Seinigen in ein Klofter gelodt und endete, nad 
dem er fih hier noch fünf Tage ohne Lebensmit— 
tel vertheidigt, indem ec ſich mit acht der Seini— 
gen in einem Thurme, feiner legten Zuflucht, in 
die Luft fprengte. 

Ein anderer Anführer der Hetäriften, Anafta- 
find, 309 fi mit 450 Griechen, von einer ſtar— 
ken Eolonne Türken verfolgt, bis an den Pruth 
zurüd, vertheidigte fid) bei Wadeni drei Tage 





lang heldenmuͤthig und durchſchwamm, als ferne 
Munition erfchöpft war, mit der Hälfte der Sei— 
nigen den Pruth, worauf ihn die ruſſiſchen Vor— 
poften in Empfang nahmen. 

So endete diefer militärifch = ariftofratifche Auf: 
ftand, ohne der gemeinfamen Sache Griechenlands 
einen anderen Dienft zu leiften, als die Blicke 
der Pforte von den Vorgängen in Morea abzu: 
wenden und fie mit Nufland in Verwidelungen 
zu bringen, die fie nöthigten, die Macht ihrer 
Waffen immer nach der Nichtung der Donau hin 
in Bereitfchaft zu halten. 


Vom Aufftande der Inſeln bis zur 
Volfsverfammlung von Epidaurus 
oder das Sahr 1821, 


Die Abgefandten Spfilantis hatten alle arößes 
ren Inſeln des Archipel, mit Ausnahme von Chios, 
für ihre Ideen zugänglich gefunden. Dennoc) vers 
[hoben die Admiralitäten von Hydra, Pfara und 
Spezzia eine feierliche Erklärung bis zu dem Er—⸗ 
fcheinen der verheißenen rufjifchen Hülfsarmee. Als 

April lein als man um die Mitte April$ in Hydra ers 
fuhr, daß die griechifchen Matrofen am Bord der 
tuͤrkiſchen Flotte im Hafen von Preveza ermordet 
worden feyen, mar man bier und in Pfara zum 
bewaffneten Aufftand, zur Nache für diefen Fres 
vel bereit. Doc) follte Pfara die Ehre, den er: 
ften Schritt gethan zu haben, behaupten. Kine 
Botfchaft der Spfarioten erfchien vor dem Senate 
von Hydra, ftelite die Gefahr der befohlenen Ent: 
waffnung dar und machte auf die 4000 Kanonen 
und 60,000 Flinten aufmerkſam, weldye beide In⸗ 
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fein zufammen enthielten. Dee Senat von Hy: 
dra erklärte hierauf: 

„Die griechifche Nation, des graufamen Jo— 
ches der Türken müde, ergreife die Waffen, um 
ihre Ketten zu brechen; die Inſel Hydra habe, bes 
fchloffen, alle ihre Kräfte, öffentliche und die der 
Privatperfonen gegen den gemeinfamen Feind auf 
zubieten.” 

Dies war die erfte förmliche Akte des griechi- 
ſchen Aufftandes, der von nun an, unter der Lei— 
tung der Inſeln, einen beftimmten und fefteren 
Charakter annahm Jacob Zombazis ward zum 
Navarchen von Hydra, und bald darauf von als 
len übrigen Inſeln zum allgemeinen Navarchen 
(Admiral) ernannt. In wenigen Tagen waren, 
während Alt und Jung mit nie gefehenem Eifer 

" Hand anlegte, die Handelsflotten der drei Inſeln 
in eine Kriegsflotte verwandelt, und am 28. April April 
lag eine Esfadre von 30 größeren Briggs und 1821 
unzähligen Eleineren Fahrzeugen fegelfertig auf der 
Rhede von Hydra. Tombazis empfing feine In— 
ſtruktionen, fegelte mit Proflamationen, die den 
Griechen den Aufftand von Patras, die Einnahme 
dev Moldau und MWalachey, die Cmpörung der 
Snfeln meldeten, ins Meer hinaus. Tynos gab 
zuerft feine Zuftimmung; die Türken der Inſel 
wurden, als ein Spezziot gerade mit Flüchtlingen 2. 
aus Gonftantinopel eintraf, mit Mühe vor der May 
Wuth des Volkes gerettet; Samos und Andros 8. 
folgten diefem Beifpiele, und nun zog Zombazis, May 
von den Ipſarioten verſtaͤrkt, nach Chios. Hier 
fanden feine Vorfchläge jedoch wenig Gehör; die 

/ Snfel war zu wohlhabend, die Türken, im Bes 

ſitze der Hauptpunkte, fchienen zu mächtig, und 
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Zombazis mußte fidy mit Grbeutung einiger tür- 
kiſchen Schiffe an den Küften von Chios begnü- 
gen. Ws er den 22, Mai nach Hydra zuruͤck— 
Eehrte, war der Hafen voller eroberter Schiffe; 
ein Hydriot hatte fid) vor Melos fogar mit einer 
türkifchen Corvette von 32 Kanonen und einer 
Brigg gemeffen, und fie erobert. Melos, Ceos, 
Mycone, Naros, Anaphi fchloffen fi) hierauf dem 
Aufftande an und tödteten die wenigen Türfen 
unter ihnen. So war zu Ende Mais der ge 
fammte Infelbund, außer Chios, Segros, Mity— 
lene, Cypern, Rhodos und Gandia, wo die Tür- 
ken maͤchtig genug waren, die Bewegung des Vols 
kes zu unterdrüden, im Aufftand gegen die Pforte. 
Die Griechen der Eleinaftatifchen Küfte flohen nach 
Pfara, 12,000 derfelben bevölferten Hydra, Nas 
xos und Andros, da Pfara nicht Waffer genug 
für fie hatte. 

Unterdeffen, und ehe man den Kapudan-Pa— 
ſcha im Archipel erwarten durfte, befchloß die Ad- 
miralität der Union, die Feſtungen an der Küfte 
Moreas durch ihre Flotte, wo möglich, zur Uebere 
gabe zu bewegen. Den 36 hydriotifchen Schif— 
fen fchloffen ſich 20 pfariotifhe Polaker und acht 
Brander an, Spezzia fandte 13 Schiffe, drei un— 
ter Anführtng der berühmten Bobolina, Galori, 
Mpcone, Pathmos, Come und Andros rüfteten 
zwanzig Schebefen, und fo zog die faft hundert 
Segel ftarke Flotte nach der Küfte der Halbinfel 
aus. Die fhwadhın Befagungen von Philatra, 

Ende Gargaglianı und Arcadia capitulirten; die Mai: 
Maynotten nahmen Galamata, und hier conflituicte 
Mauro: Michali, der Kriegschef der legteren, die 
erfte politifhe Werfammlung auf dem Feſtlande 
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von Griechenland. — Dod) damit endeten auch 
die Erfolge der verbimdeten Flotte; Eein einziger 
der größeren Pläse hatte fich ihr ergeben, als fie 
zu Ende Mais vor Patras eintraf, wo Sufuf 
Paſcha befehligte. 

Die Blokade diefer Feftung ward befchloffen, 
der corinthifche Meerbufen ward gereinigt, und 
die Verbindung zu Lande über den Sfthmus mit 
den Inſeln hergeftellt; doch Engländer verproviane 
tirten Patras und Schnellfegler Eimdigten das nahe 
Erfceheinen des Kapudan = Pafcha außerhalb der Dars 
danellen und die Gefahr Pfaras, des Außerften 
BVorpoftend des Bundes, an. Tombazis fandte 
Hülfe voraus; fünf türkifche Linienfchiffe und acht 
Fregatten und Gorvetten fanden fi vor Lesbos 
plöglich von fiebzig geiechifchen Schiffen umringt. 
Die Türken flohen nach Mitylene, ein Schiff von 
74 Kanonen und I00 Mann Befasung fiel den 
Griechen in die Hände; hierauf floh die ganze 
türkifche Flotte in aller Eile den Dardanellen zu, 
von wenigen Briggs verfolgt. Allein die nun fols 
gende Unternehmung auf Smyrna und Cydonia 
(Aivali) ward zu früh verrathen und endete mit einem 
graͤßlichen Blutbade der Chriſten in beiden Drten. 

Hierauf erichien der Kapudan= Palgya, durch 
die wüthenden afiatifchen Horden verſtaͤrkt, ſelbſt 
vor Samos. Der erfte Angriff ward von den 
heldenmüthigen Samiern fiegreich zuruͤckgeſchlagen; 
eine Menge von Zürken fand in dem Hafen von 
Bathi ihren Tod. Der Paſcha entwich nad) Cos, 
ließ feine ganze Flotte, dreißig Kriegsfchiffe ftark, 
bier von 160 griechifchen Barken einfließen — 
und damit endete denn der fo ftolz angekündigte 
Srezug der Türken für di leſen Sommer. 
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Unterdeffen war dem erſten Sturme im Pelo- 
ponnes felbft eine gefährliche Erfchlaffung gefolgt. 
Die Disciplin der Griechen verfchwand vor den 
Seftungen, die fie weder zu belagern, noch einzu— 
nehmen verftanden; e8 fehlte an Eriegerifcher Lei: 
tung, an Material, an einer ordnenden Regie: 
tungsbehörde. Die einzige Verſammlung diefer 
Art bis jegt war die Gerufia (Senat) von Gala: 
mata; doch ihr Anfeben im Lande felbft war ges 
tin. Im Innern ffanden theils die Primaten 
und die Geiftiichfeit, theils die alten Klephten— 
chefs an der Spise der Volfsbewegung; Germa— 
nos war das Haupt der erften, Golofotronis (Sohn 
des 1790 ermordeten Häuptlings) der angefehenfte 
unter den legten. Die Berge Arkadiens waren 
die Zeugen feiner dreißigjährigen Kämpfe, Kriegs: 
liften und Siege gewefen, bis er endlich, von 
Veli vertrieben, auf den ionifchen Inſeln in ruf 
fifche Dienfte gegangen war, von wo er jegt nad) 
Morea, das ihn mit Jubelruf empfing, zuruͤck— 
kehrte. Diefer Häuptling war, wie die Ephoren 
und Primaten, für die Beibehaltung des bis jegt 
herrfchenden Syſtems der Wilkühr und Verwir— 
tung; wogegen die Hetäriften, von der Gerufia 
unterftügt, für die Aufftellung einer geordneten 
Verfaſſung und einer disciplinirten Kriegsmacht 
thatig waren. Diefer Zwiefpalt lähmte die juns 
gen Kräfte des Aufftandes, und das Wenige, was 
gefhah, beftand in einer völlig ohnmaͤchtigen Bes 
fhießung der feften Plaͤtze mit Eleinem Gemehre, 
wobei die griechifchen Bauern felbft die Türken ges 
gen Gold und fchöne Waffen (die Leidenfchaft 
der Griechen) mit Lebensmitteln verfahen. 

Unterdeffen erfchien Demetrius Spfilantis, der 
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Bruder Aleranders, in Morea, allein und von 
den Organiſirungsplanen der Hetäriften befangen, 
ohne Kenntniß des Volks. Dennoch brachte feine 
Erfcheinung und 300,000 Franken *), die er mit 
fich führte, wieder einige Bewegung in den Se: 
nat von Calamata; Prinz Cantacuzenos hatte fich 
von Trieft aus mit einigen Offizieren und Hetaͤ— 
riften den Mainoten angefchloffen, und belagerte 
Momembafia (Malvafia); Graf Mercati vor Zante 
Navarin, Kolokotroni Lala, Graf Metaras von 
Corfu mit 1500 Souiern, Patras, die Argier 
blofirten Korinth, und Spfilanti felbft hatte für 
fih die Belagerung von Zripolizza aufgehoben. 
Momembafia und Navarin fielen, während die 
türfifche Flotte noch immer in Co8 eingefchloffen 
ruhte; Cantacuzenos Eonnte feine Gapitulation ges 
gen die raubfüchtigen Mainoten aufrecht erhalten; 
Metaras nicht; 500 Türken wurden in Navarin 
ein Opfer der Volkswuth. Hierauf begannen die 
Mainoten, die Argier und Kolokotroni, der Sie— 
ger von Lala, mit feinen Arkadiern die Belage— 
wung von Zripolizza, der fefteften Stadt im Pe: 
loponnes. Fremde Philhellenen erfchienen mit Geld 
und Waffen. 

Unterdeffen waren im Sunius 1821 die De: 
putirten der Infeln in Galamata eingetroffen; al 
lein ftatt der gehofften Verabredung zu gemeins 
fhaftlichen Maßregeln, trennte man fidy unter 
heftigen Vorwürfen gegen einander. Germanos 
und Kolofotroni fanden gegen die Inſeln und 
Spfilanti, deffen reinen Patriotismus fie verbäch: 
tig zu machen fuchten. Doch ward man dar: 


*) Die Mitgift feiner Schwefter. 
Griechenland und Zürkei. IV, 7 
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uber menigftens einig, den talentvollen Hetäri- 
ften Sacharis nad) dem Dften Moreas abzufen- 
den, um dort den Verfammlungen der Klephten= 
chef und der Primaten, fo wie der Anhänger 
Ais in diefem Theile Griechenlands, vorzufißen. 
Wirklich fliftete Sacharis eine zweite Gerufia zu 
Miffolunghi, wo nun, außer den fehon ftreitenden 
Intereſſen, noch ein neues, nämlich die Erhaltung 
As (deffen Anhänger befonders Aleris Nuzza, 
Hago Beffaris und Tahir-Abas waren) und def 
fen Ernennung zum Fürften diefer Gegend, ins 
Mittel trat. 

Churfchids fchwache Unternehmungen gegen den 
Weſten von Griechenland, während er felbft Ja— 
nina belagerte, waren unglüdlich genug abgelau= 
fen. Seine Detahements unter Ismael-Paſcha 
und Dmer-Brionis waren, das erfte bei Arta ges 
ſchlagen und dort eingefchloffen, das andre in Bo— 
donizza blokirt. Won hier aus drang Dmer je: 
doc) fpäter, troß Diakos Vertheidigung, durch die 
Thermopylen und verwüftete Attika, ohne indefjen 
Korinth entfegen zu Eönnen. 

Zu Ende Augufts endlich rückten 20, 000 Tuͤr⸗ 


1321 fen aus Rumili gegen die Thermopplen. an, und 


zu gleicher Zeit begann die Flotte, da die Hp: 
drioten und Spezzioten die Blokade verlaffen, von 
Neuem ihre Bewegungen und näherte fich Pas 
tras. Hierauf ſchloß Churſchid Ali enger ein, ent— 
fandte 5000 Mann zum Entfage von Arta, um 
fodann mit Pacho-Bey Akarnanien zu faubern 
und Miffolunghi zu belagern. Die Gelechen ſtan— 
den zerftreut, von hier bis an die Engpaffe der 
Thermopylen; 1000 Mann waren in Mifforungbi, 
2500 etwa unter Ddyffeus und Gouras in den 
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Thermopylen; zwifchen ihnen waren die Pallikas 

ven von Sturnares, Macrys, Gogos, LXepeniotig, 
Jskos und Varnakiotis, zufammen etwa 5000 
Mann ſtark, Herren des Landes; Omer-Vrionis 
herrfchte in Livadien. Churfcids Unternehmen ge: 
lang: Arta ward entfest; die Sulioten wurden 
von den Fünf Brunnen vertrieben; Preveza 
ward befteiet. Doch nicht fo glücklich war die 
18,000 Mann ftarke Armee Bekr-Hadgis und 
Mehemed- Alis in den Thermopylen. Während 
1000 Pallikaren unter Gouras ihnen den Paß 
von vorn verfchloffen, flürzte Odyſſeus mit eben fo 

viel auf ihre Nachhut, hieb fie nieder, eroberte 
ihre Artillerie und trug den glänzendften Sieg da— 4 
von; die ganze Armee Löfte fih in Verwirrung St. 
und Schreden auf. 1821 

Nach diefem Siege war felbft das Erfcheinen 
der türfifchen Flotte im Meerbufen von Lepanto 
nicht mehr entfcheidend. Dennoch erfüllte die Nach» 
richt hiervon das Belagerungsheer von Zripolizza 
mit Beforgniß, und erregte lebhafte Debatten, die 
nichts entfchieden. Seit dem Auguft nämlich hatte 
Spfilantis an Maurokordatos, der ihm an einfchmeis 
chenden Manieren wohl, aber nicht an Geihid 
und Eriegerifchem Talent übertraf, einen Neben: 
buhler in der hoͤchſten Gewalt gefunden. Nur 
mit Mühe entfernte er diefen nach Aetolien, und 
Gantacuzenos nach Argos, wo diefer, erbittert über 
den Undank der Hellenen, die Sache derfelben für 
immer verließ. 

Mährend deffen ging die Belagerung Tripo— 
lizzas, mit einigen unbrauchbaren Geſchuͤtzen, er: 
folglos fort; eine Breſche entftand nicht, indeffen 
war gegen bie Mitte Septembers doch der Hun— 

7 * 
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ger unter der Beſatzung ausgebrochen; die türki- 
fehe Gavallrie (6000 Mann ftark) räumte das 
Feld, und fo wenig die Griechen auc die Kunft 
der Belagerung verftanden, fo fchien ſich die Stadt 
doch ihrem Falle zu nähern. Die Beutegier Ko: 
(ofotronis ftrebte daher nur darnach, feinen Ne— 
benbuhler Spfilantis und deffen Verfechter Nikitas 
von dem Belagerungsheere zu entfernen, und fchlau 
benugte er zu diefem Zwede das Erfcheinen der 
Flotte in dem Golph von Korinth, um diefen mit 
900 Mann zur Dedung der achajifchen Küfte hin- 
wegzufenden, 

Am 25. September erfchien die Flotte, nach— 
dem fie Koron und Modon verproviantirt, vor Pa- 
tras, vertrieb die 3000 Mann ſtarke Blofadear- 
mee und wandte fich dann nach Voſtizza. Hier 
fhredte fie jedoch die Stellung Spfilantis von ei- 
ner Landung zuruͤck; allein an der gegenuͤberlie— 
genden Küfte follte die gewerbreiche Galaridi die 
türkifche Rache fühlen. Die Stadt ward, nach 
tapferer Gegenwehr von Seiten der Einwohner, 
genommen, eingeäfchert und die Bevölkerung in 
die Berge von Salona getrieben. Spfilantis fah 
dem Brande der Stadt drei Tage zu, ohne von 
der anderen Küfte her etwas unternehmen zu Eön- 
nen. Hierauf wandte ex fi nad) Korinth und 
Athen, und erfuhr hier die Einnahme Tripolizzas. 

Seit feiner Entfernung hatte die Belagerung 
in der herkömmlichen Art fortgedauert. Während 
die Griechen ihre Flinten gegen die MWälle der 
Stadt abfeuerten, oder mit den Zürfen Handel 
trieben, unterhandelte Kolokotroni mit Kamil: Bey 
auf Gapitulation. Die Pallikaren hierüber aufge: 
bracht, und den Verluſt ihrer Beute fürchtend, 
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ſtuͤrmten hierauf am 5. October, ohne Befehl und 5. 
während eines Waffenftillftandes, die Stadt und Det. 
nahmen fie nach einem gräßlichen Gemeßel, in dem 1521 
6000 Türken den Tod fanden, ein. Die Stadt, 
mit Leichen gefüllt, ein Raub der beutegierigen’ 
Mainoten, bot den fcheußlichften Anblie dar und 
ward von der Peft verheert, als Spfilantis am 
15. Dctober von feiner Erpedition dahin zurüd- 
kehrte. Unterdeffen hatte die Nachricht von Odyſ— 
feus Siege in: den Thermopylen ganz Griechen: 
land mit Jubel, die Türken mit Schreden ev: 
füllt; die Flotte felbft unternahm nun nichts mehr. 
Spfilantis Bemühungen, die Ordnung in Tri— 
polizza wieder herzuftellen, fingen indeß an Früchte 
zu tragen. Der bellenifche Senat follte fi) in 
Argos verfammehr; bier follte die Negierung ges 
ordnet und Einheit in die Kriegsplane gebracht 
werden; allein noch der November verging, ehe 
die Deputicten der Provinzen fich einftellten. Nun 
ward, da Napoli di Nomania immer noch nicht, 
wie man gehofft hatte, gefallen war, Epidaurus 
im Golph von Aegina zum Sitz des National: 
Convents erwählt. 


Bon dem Gongreffe von Epidaurus 
bis zu dem von Aſtros, oder das 
Sahr 1822. 


Die Zufammenberufung der Volksdeputirten 
erfolgte auf eine von Spfilantis unter dem 6. De: 
tober 1821 exlaffene Proflamation, welche ein 
merkwuͤrdiges Ungeſchick diefes Prinzen zur Lei— 
tung einer Nation, wie die griechifche, im ihren 
Angelegenheiten verrieth. Er nannte fich darin 
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ben Water des Volkes und erbot fich, ihm Ephos 
ten zu geben, die es feines Vertrauens würdig 
halten würde. Nichts defto weniger Fam der Con: 
greß zufammen; allein nur, um durch Mitglies 
der, wie Maurokordato, Deputirten der Aetolier, 
Colettis und Theodor Negris, Ipfilantis Anfehen 
fofort völlig zu verdunkeln. 

Den 15. December 1821 waren 59 Volks: 
beputirte zu Epidaurus verfammelt, und Neophy— 
to8, der Erzbifchof von Zalanta, weihte den Con— 
greß durch eine religiöfe Handlung ein. Eine 
Commiſſion unter Maurofordato entiwarf die Akte 
der Unabhängigkeitserkfärung und den Plan einer 
proviforifchen Regierung. Die erfte ward am Neu: 

1. jahrötage 1822, die zweite den 27. Januar pro: 
san. mulgirt. in gefeßgebender Senat, aus fämmt: 
1822 lichen Deputirten, und eine erecutive Oberſtelle 

(vollziehender Rath) aus fünf Mitgliedern ftand 
an der Spige der Gefchäfte. Spfilantis ward zum 
Präfidenten, Sotiri» Karalampi zum Vicepräfiden- 
ten des Senats; Maurofordeto zum Präfiden: 
ten, Anaftafius Kanakares von Patras zum Vi: 
cepräfidenten, Dxlandos von Hydra, Painnopulos 
von Garitena und Logothetis aus Livadien zu Mits 
gliedern des ausführenden Raths ernannt. 

So unvolllommen diefer Negierungsentwurf 
auch ſeyn mochte, fo wäre er für den Augen: 
bli® doch wohl genügend und heilbringend gewe— 
fen, haͤtte er nur nicht allzufehr den Sieg der 
Inſel und Hetäriftenpartei über die militärifchen 
Häuptlinge des Volks zur Schau getragen, des 
nen doch der ganze Erfolg des Aufftandes bis 
jest allein zu banken war. Diefe gänzliche Aus: 
ſchließung der Mititärchefs von aller Theilnahme 
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an ber Regierung mußte den Erfolg. haben, die 
conftituirende Behörde felbft in den Augen eines 
Volke verächtlich zu machen, das für den kriege— 
riſchen Ruhm faſt noch allen Sinn hatte, und 
das feine Anführer im Felde -abgöttifch liebte. - Zu— 
gleich Eündigte diefer Schritt ein Miftrauen an, 
das die Militäcchefs nody auf feine Art verdient 
hatten, abgefehen davon, daß er von Spaltungen 
und Unzufriedenheit im Innern der VBerfammlung 
felbft begleitet war. Spfilantis, der bisherige Ger 
neralifiimus, ſah ſich duch Maurokordato von 
der Präfidentur des ausibenden Raths, von der 
Stelle, die er allein für fich begehrte, verdrängt 
Nichts defto weniger fuhr er in feinem uneigen- 
nüsigen Eifer für die Sache des Volks fort, mit 
großer Anftrengung thätig zu fern. Noch wäh: 
vend der Sisungen in Epidaurus eroberte er die 
Acropolis von Korinth und beobachtete dann, mit 
dem redlichen Nikitas vereint, von Zbituni aus 
die Türken. Kolokotroni, wenig befümmert um 
die neue Gonftitution und den Senat, den er ver- 
achtete, Eehrte zur Belagerung von Natras zu: 
ruͤck. Andere Chefs folgten feinem Beifpiele, und 
der neue Feldzug begann wieder eben fo ohne Plan 
und Uebereinflimmung, wie der vorige geführt 
worden war — und dies zu einer Zeit, als eine 
furchtbare Flotte die Dardanellen verließ, die Pforte 
ihre Streitkräfte an der Donau gegen Morea in 
Marſch feste, und der Untergang Ali Pafchas dem 
Seraskier Churfhid freies Feld gewährte, Grie— Kebr. 
chenland anzugreifen, wo er wollte, 1822 
Der Senat, der diefen Angriff von der Seite 
von Patras her befürchtete, fandte Befehl an Ko- 
lofotconi, den Golph zu überfchreiten und die Ein— 
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fhiffung Churſchids auf alle Weiſe zu hindern, 
Doch Kolokotroni weigerte diefem Befehl den Ge— 
horfam; nur im Peloponnes, erwiederte er, könne 
er Krieg führen, hier wären feine Mittel, feine 
Popularität. Glüdlicherweife machte die Unthaͤ— 
tigkeit Churfchids diefen Ungehorfam unfchädlich ; 
diefer biieb nämlich in Epirus und befchäftigte 
feine ganze Armee gegen eine Handvoll Sulioten. 

Noch unglüdlicher lief der WVerfuch des Se— 
nats gegen Odyſſeus ab, den man, troß feiner 
großen DVerdienfte und des neuen Andenfens an 
feinen Sieg in den Thermopylen, noch immer 
im Verdacht eines geheimen Einverftändniffes mit 
Churfchid hatte. Odyſſeus war die Seele des 
Miderftandes, den die Türken in Theffalien, Li: 
vadien und Böotien fanden. Nichts defto weni— 
ger berief ihn der erecutive Rath, auf Negris An: 
trag, vom Kommando ab, und fandte Nusas 
und Pallafius gegen den verdienftvollen Sohn An: 
druzzos, der ihrer Autorität fpottete. Weber dem 
Gaftmahle, zu dem Odyſſeus feine Geoner einge: 
laden hatte, rief der Gapetan feine Dffiziere zu 
Hichtern zwifchen ihm und dem Gouvernement auf, 
und die Folge diefes Aufrufes war die Niedermez- 
zelung der Abgefandten deffelben. Dies Verbre— 
chen blieb ungeftcaft; nur gegen minder mächtige 
Häuptlinge, als Odyſſeus oder Kolofotroni waren, 
durfte der Senat e8 wagen, feinen Ausfprüchen 
Ausführung zu geben. 

Sndeffen war von Seiten dev Volksrepräfen: 
tanten alles gefchehen, um im Gange der Regie— 
rung eine gewiffe Ordnung herzuftellen. Ein ober: 
fies Kriegsgericht ward jest zu Korinth, dem nun: 
mehrigen Sitze der Megierung, eingerichtet; die 
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Trennung der Civilgewalt von der militärifchen An: 
führerfchaft war ziemlich gelungen, die Grundla— 
gen der Gonftitution entworfen und in Kraft ges 
fegt, und die Willkührlichkeiten aus der alten Zeit 
der Unterdrückung her, die Ermordung der Ge— 
fangenen oder der Verkauf in Sflaverei, fingen 
an beftraft zu werden. Alles dies war viel ge 
than, wenn man bedenkt, daß die Hauptforge der 
Regierung zu derfelben Zeit doch auf die Verthei— 
digung des Landes in dem bevorfiehenden Feld— 
zuge gerichtet feyn mußte. 

Maurofordato erwarb ſich um diefe die gröf- 
ten Verdienfte. Gleich nach feiner Erhebung zur 
Präfidentur war er nach Hydra gereift, um den 
feit den Spaltungen des vorigen Sommers ent= 
muthigten Infelfenat zu neuen Anftrengungen und 
neuen Opfern zu vermögen. Dies gelang ihm 
auf das Vollfommenfte. Das Berfprechen einer 
kuͤnftigen Entfchädigung genügte den patriotifchen 
Snfulanern, um alle ihre Kräfte von Neuem für 
die gemeinfchaftliche Sache aufzubieten. Schon 
im Sanuar 1822 ging Zombazis nad) den Dar— 
danellen unter Segel, um den Feind zu beobach— 
ten. Don bier fleuerte er nach Pfara, vermochte 
die dortige Admiralität, ihre Nüftungen zu be 
fhleunigen, und ihre dreißig Kriegsbriggs und acht 
Brander mit feiner Eskadre zu vereinigen. Pfara 
felbft war auf das Beſte befeftigt; Batterien und 
Derfchanzungen bededten den Fels. Hierauf er= 
fhien Zombazis vor Samos, das er von dem— 
felben Geifte befeelt fand. Acht taufend Samier 
waren unter den Waffen; die ganze Bevölkerung 
arbeitete an DBereitung von Waffen und Kriegs: 
beduͤrfniſſen; der ohnmaͤchtige Verſuch der Zür- 
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Een im vorigen Jahre hatte zur Befeftigung der we— 
nigen Pandungspläge geführt, und die fo gerüftete 
Inſel ſelbſt fehredite den Continent von Kleinafien. 
Ein Theil der Samier folgte Tombazis nad) 
Candia, das feit den Gräuelthaten der Türken in 
Canea, während des Junius v. J., im offenen 
Aufftande war. Beſonders war der Canton von 
Sphakia, auf dem füdlichen Abhange des Ida, von 
dem beften Eifer befeelt. Hier hatte fich die Ne: 
volution bingeflüchtet, als die Tuͤrken wieder zu 
Herren des flachen Landes geworden waren; ja, 
die Sphafioten hielten felbft Ganea blofirt, als 
ihnen Tombazis ihre auf den Archipel geflüchteten 
Pandsleute und einige taufend Samier zum Bei— 

ftande herbeiführte. 
Hierauf machte er die Tour in den Gpeladen, 
fammelte Steuern und Beiträge ein, die in Ver: 
vom dindung mit zahlreichen Prifen den Senat in den 
San Stand festen, den Sold der Zruppen zu reguli⸗ 
bis ven, und dadurch fein Anſehen feſter zu gründen. 
Mrz. Nach allen diefen Dienften vereinigte er fich mit 
1822 den Eskadern von Spezzia und Pfara zu gemeinz 
fchaftlicher Bekämpfung des Feindes, der bereits 
feit einiger Zeit unter Ismael Gibraltar die Dar: 
danellen verlaffen hatte. Angelodt durch das Ger 
ruht von einer Verſchwoͤrung auf Hydra, waren 
die Türken dahin unter Segel gegangen. Allein 
muthig zurüdgefchlagen am Cap Tenare und vor 
Navarin, begnügten fie fih, 4000 Afiaten an der 
achajifchen Küfte zu landen, welche von Koloko— 
teonis fofort überfallen und in Stüden gehauen 
wurden. Miaulis, der kuͤhne Hydriot, und Toms 
bazis felbft trafen mit ihren Abtheilungen auf der 
Höhe von Patras auf die Türken, und waren im 
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Begriffe, das Admiralſchiff zur Uebergabe zu zwin— 
gen, als ein ploͤtzliches Unwetter die beiden Flotten 
auseinander trieb. Hierauf fluͤchtete Ismael im 
Maͤrz nach den Dardanellen zuruͤck, um dort das 
Auslaufen des Kapudan-Paſcha zu erwarten; dieſe 
Flucht aber ſteigerte das Selbſtvertrauen und den 
Muth der griechiſchen Marine aufs Hoͤchſte. Un— 
gluͤcklicherweiſe war Tombazis fern, als einige Wo— 


im 


chen ſpaͤter der Kapudan-Paſcha mit ſieben Linien April 


ſchiffen und 27 Fregatten die Dardanellen von 
Neuem verließ und auf Chios zuſteuerte. 

Dieſe Inſel hatte ſich in einer der griechiſchen 
Sache unwuͤrdigen Neutralitaͤt bis in den Maͤrz 1822 
erhalten, von den Tuͤrken auf alle Weiſe bedruͤckt 
und ausgeſogen. Allein um dieſe Zeit waren fuͤnf 
hundert Samier unter Anfuͤhrung Lycurg Logo— 
thetis und etwa 150 vertriebene Chier unter Bur— 
nia mit bewaffneter Hand auf Chios gelandet; 
Kogothetis und Burnia nannten ſich Abgefandte 
Spfilantis, und wurden, obgleich die Autorität 
deffelben laͤngſt erlofchen war, von den Küftenbes 
mwohnern mit offenen Armen aufgenommen. Man 
Thloß die Zürfen in der Hauptfeftung ein, er: 
richtete eine Negierungs = Sunta von fechs Ephoren, 
und fchidte zwei Deputirte zu dem Congreſſe nad) 
Corinth. Zehn Tage lang hatte diefe Lage der 
Sache gedauert, als die türfifche Flotte vor Chios 
erfchien.  UneinigEeit herrfchte im Lager der Chier 
und Samier; Logothetis verließ die Inſel, de: 
ven Bevölkerung ohne Waffen, ohne Munition 
die Zürken nur auf einigen einzelnen Punkten 
Miderftand zu leiften vermochte. Die wenigen 
Entfehloffenen wurden von europäifchen Confuln 
zur Niederlegung der Waffen beredet; doch al: 
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alles, was ihren arglifligen Verheißungen traute, 
wurde ein Opfer der türkifchen Wuth. Nach drei 
Tagen einzelner Mordfcenen wurde im Nathe des 
Kapudan-Paſcha befchloffen, die ganze Bevoͤlke— 
rung von Chios auszurotten. Das Blut der Chris: 
ften flo in Strömen, fünf und zwanzig taufend 
Leichen erfüllten die Infel, dreißig taufend Wei: 
ber und Kinder wurden in die Sklaverei verkauft, 
und von der ganzen hundert taufend Seelen ftar: 
fen Bevölkerung diefer blühenden Inſel fanden 
etwa nur zehn taufend Flüchtlinge auf andern Sn: 
feln Heil und Nettung. So rächte dag Schickſal 
an den Chiern eine feige, und eben fo unzeitige, 
als unwürdige Neutralität. 
Nach diefen Heldenthaten verließ die feindliche 
Flotte die verwüftete Inſel und fteuerte nach dem 
%rchipel; eine egnptifche Escadre erfchien vor Can— 
dia, wo der Aufitand gefahrdrohende Fortfchritte 
machte. Diefe Infel zu retten, fhien Tombazis 
die deingendfte Pflicht; er eilte dahin, und ließ 
Miaulis zur Beobachtung des Kapudan=Pafcha zu: 
ruͤck. Diefer folgte mit Racheplänen für Chios 
dem türkifchen Admiral lange vergeblich, um eine 
Gelegenheit bemüht, diefem zu beweifen was der 
Zorn eines griechifchen Seemanns vermöge; end— 
lich fand er Gelegenheit, die durch verftellte Flucht 
ficher gemachten Türken zu züchtigen. Mit zwei 
Brundern warf fich der unerſchrockene Pfariot Ka: 
naris zwifchen das Gentrum und die Nachhut der 
18- türlifhen Flotte, welche nad) Smyrna unter Se— 
19. gel war. In der Nacht vom 18. und 19. Ju: 
Jun. nius, mitten unter den Freudenfeften, welche die 
1822 peutebeladenen Türken feierten, hing Kanaris feine 
Brander an die beiden Linienfchiffe des Kapudan— 
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Pascha und des Capitana-Bey; der legte entfloh; 
allein das Admiralfchiff von SO Ganonen mit dem 
Dberbefehlshaber und dem ganzen Generalftaabe, flog 
mitten im Banquet, das diefer gab, in die Luft, 
und bedeckte mit feinen glühenden Trümmern Him⸗ 
mel und Meer. — 

Unterdeffen erfchien Tombazis vor Gandia, je: 
doch zu fpät, um die eguptifche Escadre zu hin= 
dern, DVerftärkungen auszufchiffen. Baleſtes, der 
die Sphafioten befehligte, und fein Freund Ju— 
fin, lagen leider mit dem Anhange des Abenteus 
ters Comnenus Afendulius, der fich jeder Orga— 
nifation des Aufftandes widerfegte, im Streite, 
und diefe Spaltung erleichterte den Türken die 
Ausfhiffung von 3000 Mann bei Netimo, die 
jedoch bald nachher von Baleſtes gefchlagen und in 
die Flucht getrieben wurden. Leider fiel der ta— 
pfere Anführer, von Afendulius feig verlaffen, 
nad) biefem Siege in die Hände feiner Feinde, 
und diefer Triumph eben war e8, den der Kapu— 


dan=Pafıha mit einer Drgie feierte, ald Kanaris Iun. 


den ſchmachvoll geopferten Baleſtes zu rächen er 
fhien. Von diefer Zeit an blieb es zwifchen den 
beiden feindlihen Flotten bei unbedeutenden Ma— 
növern und Beobachtungen, die fich an Sntereffe 
keinesweges mit dem vergleichen koͤnnen, was uns 
terdeß auf dem feften Lande von Hellas vorging. 
Pier Monate nach dem Falle Alis lag Churs 
ſchid mit den Sulioten im Kampfe, ohne irgend 
etwas Entfcheidendes auszurichten. Diefe Zeit 
hatte der Senat benußt, zwei Bataillone regulirs 
ter Truppen (raxrızol) und ein aus Philhellenen 
beftehendes Corps zu errichten, welche Maurokor— 
datos zum Kern einer fiehenden Armee beflimmte, 
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welche die Entfcheidungen des Senats unterſtuͤtzen 
Eönnte. Hierauf fchlug er der Regierung, zum Er: 
fase für die Niederlage Alis, eine Erpedition in 
Epirus vor, deren Dauptzwed die Unterftügung der 
Sulioten, welche ſich mit verzmweifeltem Muthe in 
Kiapha vertheidigten, feyn folltes ein Unterneh: 
men; das zugleich das Anſehen der -Megierung 
zu fichern und Churfchid von allen Angriffsplänen 
auf Morea zuruͤckzuſchrecken verfpradh. Auf dies 
fen Vorſchlag bewilligte der Senat dem Präfiden: 
ten 5000 Mann zu diefer Expedition, allein es 
fehlte viel, daß diefe Streitkraft zufammen Fam. 
Das Negiment der Taktiker, von Tarella geführt, 
und die Philhellenen bildeten zufammen kaum taus 
fend Mann, 1790 NRumelioten fchloffen fich dies 
fen beim Auszuge aus Korinth an; die übrige 
Mannfchaft wollte man aus dem Blofadecorps 
von Patras ziehen; allein der neidifche und eifer: 
füchtige Kolofotronis weigerte fih, einen Mann 
feines Heeres hinwegzugeben. Dennoch fegte Mau— 
rokordatos mit feiner Eleinen Divifion in der Nacht 
vom 2. Suni über den Golf, blieb mit dem res 
gulicten Corps in der Nähe von Miffolunghi ſte— 
ben und fendete Kariakuli mit 700 Pallikaren 
nach den Bergen der Sulioten voraus. 

Auf die Nachricht hiervon, gleichfam als wolle 
er dem Feinde entgehen, brach Churſchid-Paſcha 
nach Livadien auf; fammelte in Lariffa feine Hee— 
resabtheilungen und zog nad) Korinth hinab, feis 
nem Stellvertreter Omer Vrionis die Bezwingung 
der Sulioten und ihrer Waffenbrüder überlaffend. 
Der Congreß floh nad) Argos, ohne Mittel, dem 
Feinde in der Landenge oder auch hier Widerftand 
zu leiften. Im diefer Noth war es die wilde Po— 
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pularität Kolofotronis, die Morea rettete. Ohne 
Befehl abzuwarten, hob er die Belagerung von 
Patras auf und zog fih nad Zripolizza hinab, 


feine Eroberung vor dem Feinde zu fichern. Kaum Sul. 


hatte er hier feine Stellung genommen, als die 
Türken aus den Defileen des Iſthmus bervorbra= 
chen, und Korinth bedrohten. Kolofotronis fandte 
diefer Stadt 12,000 Mann zu Hülfe und zog 
ſich mit dem Reſte feines Heeres, etwa zwei tau— 
fend Mann, nad) Napoli di Romania, die erſten 
Schritte des Feindes erwartend. Hier wuchs feine 
Macht; auf den Ruf des alten Klephtenhäupts 
lings, griff ganz Morea, das fih Maurokordatos 
Dorftellungen verfagt hatte, zu den Waffen. 

In der Nähe von Argos war Spfilantig mit 
kaum 300 Mann zurüdgeblieben, der Senat war 
nach einer Inſel im Golph von Argos geflüchtet, 
Kolokotronis Ankunft rettete den Fürften; denn 
fhon hatte Korinth am 20. Julius feine Thore 
geöffnet, und der Paſcha z0g mit einem Deere 
von 30,000 Mann und 1000 Pferden auf die 
Ebene von Argos hinaus. Ipflantis ftandhafter 
und unerfchrodenee Muth begegnete ihm zuerft; 
er warf fich in die halbzerftörte Citadelle von Ar: 
908 und befeftigte fich darin, während Kolofotros 
nis bei Lerna eine ſtarke Pofition einnahm, die 
ihn mit dem Süden und Weſten der Halbinfel 
in Verbindung erhielt. 

So ftanden die Dinge feit 14 Tagen, als die 
Belagerung von Napoli di Romania aufgegeben 
werden mußte. Spfilantis vertheidigte Argos ges 
gen 10,000 Türken; Mahmud-Paſcha warf ſich 
in Napoli; die Armee, welche Kolokotroni umſtel— 
len follte, fah fid) ohne Lebensmittel, für deren 


Aug. 
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Wegſchaffung der alte Häuptling geforgt hatte. 
Während der — im Lager der Tuͤrken herrſchte, 
und zuerſt ihre ſchoͤne Kavallerie ee ver: 
ſtaͤrkte fich Sofototronie mit jedem Tage. Spfi- 
lantis war nach einer heldenmüthigen Vertheidi— 
gung durch einen meifterhaften Nüdzug zu ihm 
geftoßen, von allen Seiten eilten die Moraiten 
herbei und fchon fanden fich über 8000 Mann 
im Lager von Lerna zufammen, da zwang der 
Hunger Mahmud, auf feine Nüdkehr nad) Ko: 
rinth zu denken, 

Alte Hohlwege und Berge zwifchen Mycene 
und diefem Drte waren von den riechen befegt, 
als am 4. Auguft Kolokotronis aus feinem La— 
ger aufbrach, ſich auf Die Nachhut des fliehenden 
Feindes flürzte, und 5000 Nachzügler und un— 
berittene Gavalleriften niederhieb. Von diefem Au— 
genblide an drang der Schreden in die Neihen der 
Türken; ihr Ruͤckzug artete in die wildefte Flucht 
aus; vor fi fanden fie Nikitas mit den Mainos 
ten, binter ſich Kolokotronis wüthende Krieger: 
fharen; mit ungeheuerem Berlufte fchlugen fich 
die Flüchtigen durch die von Nikitas vertheidigten 
Defileen, und nicht die Hälfte der türkifchen Ar: 
mee erreichte am dritten Tage ihres Abzuges aus 
Morea Korinth. 

Kolokotronis Sieg war entſchieden, er ließ 
die Fluͤchtigen von Kaliopulos verfolgen und Ko— 
rinth blokiren und eilte ſelbſt nach Tripolizza, um 
dort bei dem Senate die Verſorgung ſeines Hee— 
res mit Lebensmitteln, die der verwuͤſtete Iſthmus 
nicht darbot, zu betreiben. Allein hier fand er 
boͤſen Willen, Undank und Vorwuͤrfe von eben 


der Regierung, deren Exiſtenz er ſo eben gerettet 
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hatte und zwei Monate verftrichen in fruchtlofen 
und ärgerlihen Discuffionen, während der Hun— 
ger in den Neihen der Griehen vor Napoli und 
Korinth wuͤthete. Bald fhwächte Krankheit und 
Elend aller Art das Heer der Griechen nun mit 
fo reißender Schnelligkeit, daß Kaliopulos fich bald 
nur noch an der Spige von 3 bis 400 Mann, 
der Befagung von Korinth und einem drei taufend 
Mann ftarken türkifchen Lager gegenüber erblickte. 

Die Türken Eannten diefe Lage der Dinge und 
waren fhor im Begriffe, eine zweite Invaſion 
zu beginnen, als Kolofotronis und Nikitas mit 
neuer Mannfchaft herbeieilten, und den Sfthmus 
verfchloffen. Nun zwang er auch Napoli, vom 
Hunger erfchöpft, bald zur Uebergabe. Im De: 
cember 18232 hatten die Griechen das Fort Pa: 
Iamedes, das die Feſtung beherrſcht, erftürmt; 
eine auserlefene Schaar bildete die Befasung deſ— 
felben, doch diefer Ueberfall entfchied die Capi— 
tulation der Stadt. Die Befagung wurde auf 
der englifhen Fregatte Cambrian nach Kleinafien 
übergefest. | 

Nach der Niederlage Mahmuds bei Argos hatte 
eine Abtheilung der türkifchen Flotte der Garnifon 
von Napoli di Romania Hülfe zu bringen ver: 
ſucht; Miaulis hatte mit einigen Briggs ihre Bes 
mühungen vereitelt. Die Zürfen flohen, ver 
kuͤhne Miaulis und Ganaris, der unternehmende 
DBranderführer, verfolgten fie. Canaris fprengte 
abermals ein Kinienfhiff von 74 Kanonen in die 
Luft, und der Schreden hierüber trieb die Türfen 
in die Dardanellen zurüd, aus denen fie nun im 
ganzen Jahre 1822 ſich nicht wieder hervormwagten. 
Die Griechen blieben Herren des Archipels. 

Türkei und Griechenland. IV, 8 
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In MWeftgriechenland war Maurokordatos Felde 
zug, fo unglüdlich er auch begonnen hatte, mit 
großem Nuhme für den Anführer und fein Heer 
beendet worden. Zwar zeigte fich auch hier, daß 
die Schlachten der Griechen und der Türken im- 
mer weniger die Vernichtung, als die Verſpren— 
gung und YAuflöfung des befiegten Heeres zur Folge 
hatten, und wie bald beide Theile auch nach ent= 
ſchiedenen Niederlagen wieder in Waffen gegen eins 
ander ſtehen Eonnten; allein dies Mal war e8 
offenbar das Zalent und der Muth, der über die 
Ueberzahl den Sieg davon trug. 

Wir haben gefehen, mit wie geringen Streit: 
Eräften Maurokordatos den Peloponnes verlaffen; 
kaum dreitaufend Mann folgten feinen Fahnen und 


die Hoffnung, am Aspropotamos großen Zuwachs 


von Streitern zu finden, fchlug aucd) fehl. Dennoch 
ging er in den legten Tagen des Junius über Gon— 
traki vorwärts, befegte die Deftleen des Macrynoros 
und die Ufer des Aspropotamos und erwartete hier 
die Ankunft der oftgriechifchen Klephtenchefs. Al— 
lein diefe waren ihrem alten Führer Odyſſeus lieber ges 


folgt, der um diefe Zeit Athen belagerteund einnahm. . 


So fam es, daß Maurofordatos Eleine Schaar 
blieb, was fie war, und daß es Dmer Vrionis 
leicht wurde, fie, nach einem vergeblichen Angriffe 
vor Combatti, von allen Seiten zu umgehen. 
Der Sieg der Philhellenen bei Combatti hatte zu 
einer unvorfihtigen Theilung der Kräfte verleitet; 
Markos Bozzaris war mit 600 Mann den Su: 
lioten in Kiapha zu Hülfe geeilt, und die ganze 
Schaar machte zur Unterſtuͤtzung dieſes Planes 
eine Bewegung vormarts bis Peta, einem Dorfe, 
wenige Meilen von Arta. 
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Hier wurden die Griechen am 16. Sulius von 
6000 Türken, mit 1200 Mann Kavallerie, um: 
ringt, und auf dag Wüthendfte angegriffen. Der 
Berrath des Capetan Gogos machte den helden- 
müthigen Widerftand der Philhellenen fruchtlog, 
die Schlahhtordnung war dadurch zerriffen, und 
ehe fie wieder Hergeftellt werden Eonnte, lag das 
Philhellenen-Corps, 180 Mann ftarf, dahinge: 
ſtreckt; die Taktiker flohen und riffen die Xetolier 
und Acarnanier mit fich in die Flucht. Norman, 
der Chef der Philhellenen, felbft ftarb bald nachher 
an feinen Wunden; Maurokordatos mußte den 
Macrynoros verlaffen und nahm mit den Truͤm— 
mern feines Heeres eine entfchloffene Stellung vor 
Vrachori. Hierauf eilte er felbft nah Miffo: 
lunghi, dem Gapetan Varnakiotis den Oberbefehl 
übertragend. Diefer verrieth die Sache feines 
Volks; ſechs Wochen lang unternahmen die Tür: 
Een nichts zur Benugung ihres Sieges; da gingen 
Varnakiotis und Makrys zu ihnen über und über: 


J 
16. 
Sul. 
1822 


lieferten ihnen fomit die Diftrikte von Valtos und 


Keromeros, wo fie mächtig waren. Dies zwang 
Maurofordatos die Nefte feiner Macht von den 
Ufern des Aspropotamos nad) Miffolunghi zuruͤck— 
zuführen. 

Es gehörte ein hoher Entfchluß dazu, die Ver: 
theidigung diefes bloß durch eine elende Mauer be: 
fhügten Ortes gegen eine fiegreiche Armee zu über: 
nehmen. Diefer Entfchluß, der Weſtgriechenland 
rettete, gereichte Maurofordatos für immer zur 
Ehre; er Eonnte, wie Teicht jeder in feiner Rage 
gethan hätte, fich in das Innere des Peloponnes 
zurück ziehen; doch diefer edle, fich felbft auf: 
opfernde Entfchluß fellte ihn wieder dem helden— 
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müthigen Bertheidiger von Argos, feinem Neben: 
buhler Ipſilantis, an die Seite. Der Iegtere, ohne 
Popularität, ohne einnehmende Aeußerlichkeit, koͤr— 
perlich ſchwach und Eränklich, der erſtere dagegen 
fein, gewandt, ein gefchicfter Redner, doch nicht 
weniger unpopulär als der andere, hatten beide 
doch nicht geringere WVerdienfte um die griechifche 
Sache in diefem Feldzuge fich erworben, als det 
rohe, wilde, doc) vom Volke angebetete Kolofotro- 
nis oder der unternehmende Miaulis und der uner— 
ſchrockene und befcheidene Kanaris. 

Unterdeß hatten die tapfern Sulioten in Kia— 
pha, auf die erwartete Hülfe vier Monate lang 
vergeblich harrend, doch endlich capituliven müffen. 

Oct. Man mußte ihnen freien Abzug nach den ioni- 

1822 {chen Inſeln zugeftehen, und ed war abermals 
der Cambrian, der fie dahin überfchiffte. Omer 
Vrionis, diefes Feindes ledig, Eonnte nun feine 
ganze Macht gegen Maurokordatos richten, und er 
that es, indem er daS zu jeder Vertheidigung un: 
vorbereitete Miffolunghi bevennte. Maurokordatos 
taufchte ihn durch Unterhandlungen, bis er die 
zerftörten Mauern wenigftens einigermaßen wieder 
bergeftellt hatte. So gewann er Zeit bis zur 
Mitte des Novembers, wo der fo lange erwartete 
Beiftand aus dem Peloponnes endlich erfchien. 
Es waren 1200 Mann von den Siegern bei 
Argos, unter Anführung Mauro: Michalis, und 
fogleidhy) nahmen die Sahen in Miffolunghi eine 
andere Geftalt an. Ein glüclicher Ausfall folgte 
dem andern, ja man fandte fogar eine Abtheilung 
in den Nüden der ——— die dieſer 
großen Schaden zufuͤgte. 

Dieſe entſchloſſene Haltung der Vertheibiger 
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von Miffolunghi erhob den gefunfenen Muth ber 
Acarnanier dergeftalt, dag Omer-Vrionis bald für 
feine eigene Eriftenz zu fürchten anfing. Er er— 
Fannte die Nothiwendigkeit entfcheidender Schritte, 
und befahl am 24. December einen allgemeinen 24, 
Sturm auf Miffolunghi. Seine Artillerie erfchüt: Dec. 
terte die fchwachen Mauern der Stadt, man fchlug 1822 
ſich mehrere Stunden lang Mann für Mann; 
doc der Sieg blieb den Griechen, und ein tau— 
fend zwei hundert Türken bededten die Wahlftatt, 
welche der Pafcha in großer Eile verließ. Diefer 
Unfall reichte hin, den ſtolzen Muth der Sieger 
von Peta vollends zu beugen, und in den erften 
Tagen des Sanuars 1823 fah fih Omer-Vrionis 
daher genöthigt, die Belagerung eiligft aufzuheben, 
und mit Zurhdlaffung von 8 Kanonen, 2 Mör: 
fern, aller Krieggmunition und des größten Theis 
les feines Lagers, Miffolunghi zu verlaffen, Die 
tapfere Befagung folgte den Fliehenden, fchlug San. 
ihre Nachhut bei Keraſowa, warf fie über den Aspro= 1823 
potamos zurüd, und befegte von Neuem ihre Des 
filees am Macrynoros. Die Gefchidlicykeit oder 
menigftens die Standhaftigkeit Maurofordatos hatte 
der griechifchen Sache diefen neuen Sieg errun= 
gen, der den Feldzug von 1822 eben fo glänzend 
zu Ende führte, ald es der von 1821 gemefen 
war. Miffolunghi, deffen Wichtigkeit man hier: 
durch kennen gelernt hatte, ward nun auf das 
Eiftigfte befeftigt; in ganz Weftgriechenland fand 
die Conftitution von Epidaurus eine begeifterte 
Aufnahme, und fo war der urfprüngliche Zweck 
von Maurokordatos Sendung, nad) manchen Wech- 
felfällen zwar, doch endlich unerwartet glüdlich ers 
reiht. Ganz Griechenland begrüßte das Neujahr 
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41823 als die Morgenröthe einer unangetafteten 
Freiheit und Selbftftändigkeit mit Jubel und pa: 
triotifcher Begeifterung. — 


Dom Gongreß von Aftros bis zu den 
Volkswahlen von 13255 oder das 
Sahr 1823 und 1824. 


Die Lage Griechenlands am Schluffe des 
Sahres 1822 hatte die Volkswahlen zu dem 
neuen Gongreffe, der feinen Sitz zu Aftros, im 
Gebiete von Argos nehmen follte, bis zum Fe: 
bruar 1823. verzögert. Ehe er zufammen fam, 
erhob Gonftantin Metaras auf einer großen Monde 
die Steuerbeiträge der Infeln, wie fie font an die 
Pforte waren abgeführt worden, ohne Hinderniß. 
Zu Anfange Aprils Eehrte Maurofordatos in den 
Peloponnes zuruͤck; drei hundert Deputirte des 
neuen Gongreffes waren verfammelt, und die Ver: 
handlungen begannen unter einem großen Zulaufe 
des Volks und vieler Abgefandten einzelner Orte 
und. Inſeln. 

Die Reviſion der Conftitution von Epidaurus 
war das erfte Gefihäft des neuen Gongreffes. Die 
parlamentarifchen Verhandlungen hatten feit diefer 
Zeit eine faſt unglaublihe Ausbildung erfahren, 
Bei jener erſten Verfammlung waren faum ſechs 
Mitglieder im Stande gewefen, ſich mit Leichtige 
feit im mündlichen Vortrage auszudrücden; der 
diesjährige Gongreß zählte wenigftens 30 tüchtige 
und unterrichtete Medner. Auf den Vortrag der 
von diefen angeführten Commiſſionen befhlog man 
die Abſchaffung fammtlicher Lofaljunten, denen 
man für ibren Eifer dankte; die divefte Unterwers 
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fung der Provinzen und Inſeln unter den gefeg- 
gebenden Senat, die Beſchraͤnkung der Navar: 
chen und Strategenwürde (Oberfeldherren zur See 
und zu Lande) auf die Dauer ihrer Commiſſion; 
die Errichtung von Zribunälen, denen ein Auszug 
aus dem Code Napoleon ald proviforifches Ge 
fegbuch übergeben wurde und dergleichen mehr. 
Nur die Finanzen wollten fich noch nicht aus der 
Verwirrung erheben laffen, in welche die Grife des 
vorigen Jahres fie geftürzt hatte; indeß fah man 
doch das Unzweckmaͤßige der Domainenveräußerung 
an Fremde ein, und hob bie desfallfige Beſtim— 
mung auf. Am 30. Aprit ſchloß der Congreß 
feine Arbeiten und trennte ſich mit dem Befchluffe, 
außer bei dringender Noth nicht vor Ablauf zweier 
Sahre wieder zufammenzutreten, und mit einer 
Proklamation an die Hellenen, worin die Gerech— 
tigkeit des Unabhängigkeitstrieges von Neuem feft: 
geftelit, die Berdienfte der Feldherren in der vor— 
jährigen Gampagne anerkannt und dem Areopag 
von Woeftgriechenland, fo wie dem vorigen Senate 
Danf gezollt wurde, Hierauf verfügte fich der neue 
Senät, deffen Präfident Conduriottis, fo wie der 
ausübende Rath, zu deſſen Vorſitze Mauro: Mi: 
hali ernannt worden war, nach Zripolizza. 

Doch dies, fo fhien e8, mar das Signal 
zum Ausbruche eines inneren Zwiefpaltd, der für 
Griechenland höchft verderblich werden follte. Kos 
tofotronis hatte fih, auf feine VBerdienfte geftüst, 
um die Prafidentur des vollziehenden Raths be— 
worben. Ws ihm diefe entging, überhäufte er 
die ganze Volksverſammlung mit Schmähungen 
und warf befonders Maurofordatos vor, die Er: 
nennung zweier Männer ohne Anfehen und Popu— 
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laritaͤt bloß deshalb zum Vorſitze des Senats und 
des Raths bewirkt zu haben, um ſelbſt in ihrem 
Namen herrſchen zu koͤnnen. Zugleich fuͤllte er 
durch ſein Anſehen den ganzen Peloponnes mit 
Unwillen und Zerwuͤrfniß, und nannte ſich laut 
den alleinigen Retter Moreas. 

Zum Gluͤcke trafen dieſe ungluͤcklichen Spal- 
tungen, die ſteten Begleiter eines aus rohen Ele— 
menten ſich bildenden Gemeinweſens, die osmani— 
ſche Macht in voͤlliger Unthaͤtigkeit und Ohnmacht. 


Jun. Bis zum Junius geſchah von Seiten der Tuͤrken 
1823 nichts, was einen ernſten Kriegszug für dies Jahr 


17. 
Sul. 


auch nur anzukünden fchien. Endlich zu Ende 
Sunius kamen doch 25,000 Türken zu Lariffa 
zufammen, und bildeten ſich zu zwei Divifionen, 
deren eine die Thermopylen, die andere aber die 
Nordkuͤſte des Golphs von Lepanto angreifen follte, 
Diefer wohlentworfene und von den Feinden ber 
Griechen wahrſcheinlich eingeflüfterte Plan fcheis 
terte jedoch an dem Heldenmuthe der Griechen, 
und an dem Ungeſchick der türkifchen Heerführer. 

Derfelbe Krieg, wie im vorigen Jahre, bes 
gann; diefelbe Führung, welche ftets alle noch fo 
pomphaft beginnenden Kriegsunternehmungen der 
Tuͤrken im Detail zerftörte, opferte auch dieſes 
Heer auf. Odyſſeus, der gefchictefte Anführer 
der Hellenen für den Guerillakrieg, war es, der, 
durch Muth und Scharfblid, auch diesmal wies 
der Morea vor der türkifhen Invaſion ſichern 
folte, und Acarnanien war der Schauplaß feiner 
Thaten. Sein Sieg über Suffuf in der Nähe 
von Chäronea (den 17. Julius) vereitelte den An— 
griff der Türken von diefer Seite her völlig. Omer— 
Vrionis und Juſſuf-Paſcha folten hierauf mit 
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etwa 12,000 Mann einen neuen Kampf gegen 
die 2000 Griechen beginnen, welche Markos Boz- 
zaris anführte. Diefer hatte die WVertheidigung 
Acarnaniens auf fi genommen und in einer bes 
geifterten Proklamation den Seinigen erklärt, daß 
er fein Wort mit feinem Tode einlöfen wolle, 
„Kaum die Wahl zwifchen Sieg und Tod bleibt 
Euch!” hatte er feinen Kampfgenoffen zugerufen ; 
„der Zod ift faft Allen gewiß, die mir folgen!‘ 
Hierauf flritt er gegen die beiden Pafchen, deren 
Uneinigkeit er gefhidt zu benugen mußte, ohne 
ihnen einen Fußbreit zu weichen, bis die dritte 
Colonne der Türken unter Muftapha, Paſcha von 
Scodra, über den Valtos herabkam und fich mit 
feinen Gegnern zu vereinigen drohte. Es ſchien 
um Weftgriechenland gefchehen, wenn der Held von 
Suli die Vereinigung diefer faft 25,000 Mann 
ftarken Armee unter einen Oberbefehl nicht hins 
dern konnte; denn diefer ganze Theil Griechen: 
lands hatte dem Angriffe der Türken kaum 4000 
Mann entgegen zu feßen. 

Nur eine Heldenthat, der Aufbewahrung durch 
die Gefchichte für immer würdig, konnte die ges 
fücchtete Vereinigung hindern; Bozzaris war ent: 
ſchloſſen, dieſen Ruhm mit feinem Untergang zu 
erkaufen. Er verließ daher feine fefte Stellung von 
Katochi zwifchen Miffolunghi und Vonizza, und 
erreichte im Fluge die Berge von Carpeniffi. Hier 
fand er fih mit 2000 Griechen, 14,000 Tür: 
Een gegenüber. Nachdem er feinen Anführern von 
Neuem feinen Entfchluß zu fiegen oder zu flerben 
erklärt hatte, machte er ihnen feinen Plan bes 
kannt. In der Nacht follte das Lager Muftas 
phas überfallen und die ganze türkifche Heerab— 
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theilung vernichtet werden. Vier hundert Sulio: 
ten wurden zu biefem Angriffe auserwählt; die 
übrigen, in drei Abtheilungen, follten das Lager 
an feinen Hauptausgängen befeßen, und auf das 
Zeichen von Markos Hifthorn den Angriff unter: 
ftügen oder die Fliehenden auf das erftürmte La— 


19. ger zurücdwerfen. In der Nacht vom 19. Au: 
Aug. guft brachen die Sulioten auf und näherten fich 
1823 dem türkifchen Lager im tiefften Schweigen, wie 


— 


es ihres Beginnens wuͤrdig war. Die Vorpoſten 
wurden getaͤuſcht, Bozzaris redete ſie albaneſiſch 
an, und hieß fie ihm das Zelt des Paſcha zeigen, 
zu dem Omer-Vrionis ihn fende. Die Mitte 
des Lagers ward erreicht — da weckte dag furcht— 
bare Hifthorn Markos die Schläfer zum Todes: 
fehlaf. Die Sulioten fürzten über die Türken 
in ihren Zelten her; bald floß das Blut in Stroͤ— 
men; dag ganze Heer wandte fich zur Flucht, bie 
Griechen außerhalb des Lagers trieben die Flie— 
henden auf die Sulioten zurüd; Türken und Als 
banefer fehrieen gegen einander Verrath und wuͤrg— 
ten fich gegenfeitig, die Verwirrung, das Blutbad 
erreichte feinen höchften Grad, Markos Pan war 
mehr als gelungen. Drei taufend Osmanen deck— 
ten das Schlachtfeld, die übrigen flohen die Berge 
hinauf; kaum hundert Griechen waren gefallen; 
allein unter ihnen der Deld Markos Bozzaris, 
der Winkelried, der Leonidas der neueren 
Griechen. 

Zwei Monate lang hielt der Schrecken über 
diefe Niederlagen die Türken, wie in einem Zau— 


.ber gebannt, in Unthätigkeit. Erſt im Oktober 


1823, als neue Verftärkungen zu ihnen geflogen 
waren, wagten fie fidy abermals über den Aspro— 
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potamos; doch nur, um in einer fruchtlofen Bes 
lagerung des Eleinen Forts Anatolifon, drei Stun: 
den von Miffolunghi, ihre unverhältnißmäßigen 
Kräfte zu zerfplittern. Hier lagen fie, 400 Grie— 
chen gegenüber, zwei Monate lang, warfen gegen 
3000 Bomben in die unbedeutende Fefte (devem 
eine den von Waffersnoth bedrängten Einwohnern 
einen Quell anmeifen mußte) und zogen endlich 


am 20. November mit erfchöpften Kräften und Nov. 


Zurücdlaffung ihrer Munitionen und Vorraͤthe in 
die Berge zurüd, 

In Morea, das in diefem Jahre, durch Mar: 
kos Bozzaris und Ddyffeus gefhügt, keinen Ans 
griff erfuhr, feste man unterdeffen die Belagerung - 
von Patras mit gewohnter Erfolglofigkeit fort; Ko— 
rinth fiel nach einem tapferen Widerftande, und 
öftreichifhe Schiffe führten die Beſatzung nad) 
Kleinafien hinüber. — 

Unterdeffen hatte ſich, troß aller diefer Er: 
folge, die Regierung  felbft in ihrem Anfehen doc) 
wenig befeftigen konnen. Der Congreß von Aftros 
hatte mit der Anfeindung und dem Haffe der Mi: 
litäcchefs auf eine Weife zu kaͤmpfen, die bald alfe 
£räftigen, alle gemeinfamen Maßregeln unmöglic) 
machte. Vor allen aber lag Kolofotronis, auf 
die dem Vaterlande geleifteten Dienfte ſtolz und 
dem Gehorfame fremd, von Deli⸗ Sanni und Theo: 
dor Negris heimlich unterftüst, in offener Fehde 
mit der Regierung. Der’ legte, früher Mitglied 
des vollziehenden Raths und bei der zweiten Volks— 
repräfentation von biefer Stellung ausgefchloffen, 
glaubte auf diefe Weife die verlangte Ernennung 
zum. Vice» Präfidenten des Raths ducchfegen zu 
koͤnnen, und dies gelang ihm. Natürlidy mußte 
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nun Georg Konduriotis, fein Gegner, ald Präfi: 
dent der gefeggebenden Verſammlung weichen, und 
eine neue Mahl ward noͤthig. Maurokordatog 
ward ernannt; allein diefer verfchmähte e8, den 
Mepräfentanten der MWillführ, den Kolofotronig 
und Deli-Jannis, zum Werkzeuge zu dienen und 
verweigerte lange die Annahme feiner Wahl, in: 
dem er vorwandte, es fen bei der Noth des Bas 
terlandes beffer, einem Diktator, als einer zer— 
tiffenen Megierungsgewalt zu gehorchen. Sa, als 
er endlich nachgab, wurden feine Vorausſagun— 
gen fo ſchnell erfüllt, und die Verwirrung wuchs 
dergeftalt, daß er bald den Peloponnes gänzlich) 
verlaffen und fich nach Hydra zurüdziehen mußte. 

Hierauf ſchloß ſich der Prüfident und ein Theil 
des vollziehenden Nathes, Metaras und Ootiris 
Garalampis der Partei Kolofotronis offen an, und 
fo herefchte eine Zeit lang, zu großer Bekuͤmmer— 
niß aller Freunde Griechenlands, an der Spiße 
einer grenzenlofen Verwirrung, eine Partei, der 
es eben fo fehr an Einfiht, als an reinem Mil: 
len und Uneigennüsigfeit gebrach. Zwiſchen der 
militärifchen Dligacchie, dem gefeßgebenden Corps 
und der Admiralität von Hydra gedieh es nun zu 
offener und wahrhaft gefährlicher Fehde. Nur 
Maurokordatos Einfluß war e8 nody zu danfen, 
daß von Seiten der Infeln irgend. etwas gegen den 
allgemeinen Feind gefchah, und es war ein Gtüd 
zu nennen, daß, wie zu Lande, fo auch zur Ser, 
nur fo durchaus ohnmaächtige Unternehmungen von 


den Türfen ausgingen, daß Griechenland dacitee 


nicht zu Grunde ging. 
Zwei Mal verließ der Kapudan-Paſcha die 
Dardanellen, ohne etwas anderes zu thun, als 
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beim erſten Anblide griechifcher Segel dahin zu= 
ruͤckzukehren. Die Peft wüthete unter feiner Mann: 
fchaft, und feine beftändige Flucht vereitelte die 
Bemühungen der Griechen, ihm mit ihren Bran- 
dern wefentlichen Schaden zu thun. So blieb «8 
auch von Seiten diefer faft nur bei der Abfen: 
dung einer Esfadre unter Tombazis nad) Creta, 
zu deffen Harmoftes (General: Capitain) er er: 
nannt war. Tombazis landete, nahm Kiſſa— 


mod, und fhloß die Türken in Canea ein, wo 


fie die Ankunft der eguptifchen Hülfsflotte erwar— 
teten, ehe fie wieder im Felde erfchienen. 


Die Ankunft des Obriften Stanhope und Lord Nov, 


Byrons in Miffolunghi rief Griechenland zu neuer 
und regelmäßigerer Thätigkeit für die Sache der 
Freiheit auf. Lord Byron brachte Schäße und eis 
nen verehrten Namen mit; feine Abfiht war, die 
Sulioten in feinen Sold zu nehmen und mit ib: 
nen den Golph von Lepanto von der Gegenwart 
der Türken zu fäubern. Durch ihn befonders war 
die Idee einer Anleihe in England, auf die Bes 
fisungen des Vacuf, oder der ehemaligen Mo: 
fcheen, zue Ausbildung gediehen, und fehon der 
Congreß zu Aſtros hatte eins feiner Mitglieder, An⸗ 
dreas Luriotis von Arta, zu diefem Zwecke nad) 
London gefandt. Bis jegt hatte man, in Ermans 
gelung eines neuen Steuerſyſtems, immer noch 
die türkifhe Kopffteuer *) fort erhoben und diefen 
geringen Ertrag durch Anmweifungen auf die große 
Menge der Domänen des Staats vermehrt. Alz 
lein Niemand wußte, was aus diefem Gelde ei— 
gentlih geworden war, und beide Parteien mac): 


*) Einen Piafter (6 Gr.) für den Kopf. 


Dec. 
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ten fich über die Verwendung deffelben die heftig- 
ften Vorwürfe, während welcher fr den befchlof: 
fenen Verkauf oder die Verpachtung der Domai— 
nen nichts gefchah. 

Unterdeß war zu Ende des Sahres die Zwie— 
tracht zwifchen den beiden Negierungegetvalten zu 
foicher Höhe herangewachfen, daß der gefesgebende 
Körper, faft alle Staatshandlungen des vollzies 
henden Nathes vernichtete und diefer dafür keinen 
feiner. Befehle beobachtete. Die Stellung, welche 
der gefeßgebende Körper dabei annahm, mar eine 
höchft würdige und echt republifanifche, und diefer 
gelang e8 denn auch, nicht allein den Sieg über 
ihre Gegner und deren Popularität davon zu tra= 
gen, fondern auch das Anfehen der oberften Re— 
gierungsftelle ſelbſt feft zu begründen. Sn voller 
Ausübung aller Attribute, welche die Conftitution 
von Epidaurus ihm beilegte, feßte der Senat den 
Präfidenten Metaras förmlich ab und entließ den 
Minifterlder Finanzen, weil er aus eigener Macht 
eine Abgabe auf das Salz eingeführt hatte. Der: 
gleichen rief freilid) den Zorn der berrfchenden Mitt: 
tair= Partei zu Handlungen der Willkür auf. Ko— 
(ofotronis fandte Niketas und feinen Sohn mit zwei 
hundert Mann nach Argos, um die Volfgrepräfen: 
tanten dieferhalb zur Nechenfchaft zu ziehen. Mikes 
tas drang mit den Waffen in die unerfchrodene Na: 
tionalverfammlung; allein ihre ruhige Würde und 
die Theilnahme des Volkes, vereitelten bald feine 
trogigen Drohungen. Dennoch verlegte der gefeß- 
gebende Körper feine Sitzungen nach Kranidi (im 
Golph von Nauplia) um dem Schuge von Hy: 
dra näher zu feyn. Unterdeſſen berief Kolokotro— 
nis die Meilitaicchefs nach Gaftuni in Weftgrie: 
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chenland zufammen; allein feine Bemühungen, 
hier eine Gegenregierung zu bilden, fcheiterten, und 
während der gefeggebende Körper Verordnungen 
gab, die die Macht der Militaicchefs für immer 
zu brechen geeignet waren, begnügte der vollziehende 
Rath ſich mit drohenden Proclamationen. Ende 
lich) war der Senat ftarf genug, geradezu die Ab: 
fegung der aufrührerifchen Haͤuptlinge zu verfügen, 
und zu Anfange des Sanuars 1824 einen neuen 
vollziehenden Rath zu ernennen, der unter Kon 
duriotis Vorfise aus Kolletti, Bateſſi und Nicola 
Lando aus Patras beftand. Hierauf wurde der 
entfegte Rath auf zehn Punkte öffentlich einer 
ungetreuen Verwaltung angeklagt, und vor einer 
Gerichtscommiffion von neun Mitgliedern des ge: 
feßgebenden Körpers zur Verantwortung befchieden. 

Nach diefen Handlungen einer lobenswürdigen 
Seftigkeit brach der politifche Zwiefpalt im Pelo: 
ponnes entfchieden aus. Niketas und einige an— 
dere verließen zwar die Reihen der Aufrührer; al- 
fein nur um mit Ipfilantis zu Zrippolisza eine 
eigene Partei zu bilden, die fich felbft für die ein- 
zige rechtmäßige Regierung in Griechenland aus— 
tief, und fich nachher doch wieder von den Auf: 
ruͤhrern verleiten und gebrauchen lief. 

Die Militairchefs dagegen hielten Corinth und 
Nauplia befegt, und bemühten fi, hier eine neue 
Volksverfammlung einzuberufen. So ftanden denn 


im Frühjahr? 1824 in Morea zwei Parteien fich April 
gegen einander über, deren eine aus der Mehr: 1824 


zahl des Senats, den Admiralitäten, der Partei 
Maurokordatos in Woftgriechenland und der großen 
Maffe des Volks; die andern aber, aus den Ko: 
lokotronis, aus Mauro: Michalis und dem größten 


Theile des Heeres beftand, welchen denn Spfilans 
tig vorgeblih und wider feinen befferen Willen 
zum Vorftande dienen mußte. 

Odyffeus, der indeß an der Spige Weſtgrie— 
chenlands ftand, hielt hier eine Eräftige Negierung 
nach den Grundfägen der Gonftitution von Epi— 
dauros aufrecht. Er hatte fich jest, fo fehien eg, 
troß feinen früheren Neigungen, ganz zu der Höhe 
einer volksthuͤmlichen und repubtifanifchen Verfaſ— 
fung erhoben, wie dies dem Sohne des unver: 
geßlichen Andruzzos auch zufam, und fihien ges 
neigt, die Intereſſen der einfichtsvollen Freunde 
Griechenlands (Lord Byrons) mit aller Kraft ver 
theidigen. zu wollen. Er war die Freude und der 
Schutz aller Philhellenen, der einzige, der aus ei: 
gener Einfiht in ihre Wünfche für Griechenland 
einging, und in feinem Gouvernement Sitten und 
Culture nad) Möglichkeit verbreitete. In einer Ver: 
fammlung, die er zu Saloa im April 1824 hielt, 
wurden die beften Plane zur Aufrechthaltung eines 
regelmäßigen Negierungsganges verabredet, und der 
Beiftand beftimmt, den man der Volksverfammlung 
von Kranidi leiften wolle. 

Diefe hielt die Aufrührer unterdeß durch ein 
allgemeines WVolksaufgebot in ihren feften Plägen 
blofirt. Was vor allem das Volk gegen fie in 
Maffen gebracht hatte, war ihr angeblicher Wider: 
ftand gegen die englifhe Anleihe; der gemeine 
Mann fah die Nothwendigkeit derfelben ein, und 
fhäumte daher vor Zorn gegen die einſt fo ge: 
liebten Militairchefs. 

Lange Eonnten diefe einer fo allgemeinen Volks— 

Maibemwegung nicht widerftiehen. Zu Ende Mais er: 
1324 gab ſich Zripolizza und Korinth und Napoli folgten 
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ten feinem Beifpiele: die Häuptlinge fahen fich 
von ihrem eigenen Anhange verlaffen und Koloko: 
fronis, wie Mauro: Michalis, fielen in die Ge: 
malt ihrer Gegner. | 

Diefe Erönten ihr bis dahin fo ruhmwuͤrdiges 
Benehmen durch die Mäßigkeit, die fie im Siege 
beobachteten. Nur die Verdienfte, nicht der Une 
gehorfam diefer Kriegerchefd ward in Anfchlag ge: 
bracht, und ihre ganze Strafe follte in einer eins 
jährigen Verbannung und Ausfchließung von den 
öffentlichen Würden in diefem und dem naͤchſten 
Sahre beftehen. So ward durch die Feftigkeit 
und tepublifanifhe Maͤßigung des Senats bie 
Ruhe im Peloponnes wieder hergeftellt. 

Indeß war Lord Byron über den Vorberei— 
tungen der befländig verzögerten WBefteiung des 
Golfs von Lepanto geftorben. Den Mibders 
ftand, den fein ſchnellkraͤftiger Geift an der grie— 
chiſchen Unfchlüffigkeit und Intriguenſucht fand, 
hatte ihn gegen das Ende feines Lebens mit Uns. 
muth, und mit einer Art von Feindfeligfeit gegen 
alle freifinnigen Ideen überhaupt erfüllt. Er war 
Schwaͤrmer und Enthufiaft, und ſolchem ift der 
Uebergang von einem Ertrem zum andern leicht 
— dem ruhigen und vorurtheilsfteien Blick ers 
feheint alles bei dee Entwidelung des griechifchen 
Kampfes völlig naturgemäß und vorherzufehen. — 

Zwei griechifche Preffen, zu Miffolunghi und 
Athen, verdankten ihm ihre Entftehung ; bald wurden 
diefe, auf eine wahrhaft Üüberrafchende Art, zu einer 
Staatsmacht; man, mußte ihre Mißbräuche zügeln ; 
denn das griechifche Volk las mit wahrem Heißhunger 
und befaß nicht politifche Bildung genug, die Ueber: 
treibung von der Wahrheit zu unterfcheiden. 

Türkei und Griechenland. IV, 9 
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Die Türken, von dem Zwieſpalte der Gries 
chen unter fich unterrichtet, verfuchten es zwei 
Mal, daraus für. fi ſelbſt Nutzen zu ziehen; 
doch glüdlicherweife das eine Mat zu früh, das 
zweite Mal zu fpat. Zu Ende des März 1824 
waren die Verluſte des vorigen Jahres endlich er— 
ganzt, und Mehemed- Ai, Bice-Konig (Chan) 
von Egypten, hatte feine Mitwirkung zur Unter: 
druͤckung des griechifchen Aufltandes um diefe Zeit 
auf das Beltimmtefte verfprochen. Mit ungeheue— 
ven Koften war eine neue Flotte ausgerüftet und 
der Untergang Griechenlands fchien unausweichlich, 
wenn diefe die Unternehmungen der Landarmee 
geſchickt zu unterftüsen verjtand. Allein zum Heil 
fie Griechenland übereilte die Seemacht, in dem 
Verlangen, die Spaltungen der Griechen für ih: 
von Zwed zu benugen, ihren Angriff fo, daß diefer 
eben durch diefe Theilung zur einem eitlen und 
fruchtlofen ward. 

Den erften UWeberfall erfuhr Skopelos, eine 
fefte Inſel im Golph von Volos. Eine kaum 
1200 Seelen ftarke Bevölkerung, von einem Kleph— 
tenchef, Diamantis, unterftüßt, genügte, den An: 
griff des Capudan-Paſcha Eräftig zuruͤckzuweiſen, 
und ihn nach einem 24ftundigen Bombardement 
zur Ruͤckkehr zu nöthigen. 

Unterdeß war die Landmacht, unter Derwifch: 
Dafcha blind und wuͤthend gegen die Thermopylen 
aufgebrochen, wo fie Odyſſeus wie in den frühe: 
ten Keldzügen Ealtblütig empfing. 

Bald hatte er 2000 Türken erlegt, das ganze 
Gepaͤck, die Munition, die Artillerie diefer Divi— 
fion erobert, und mährend Derwiſch-Paſcha die 
Landung des Gapudan:Pafıha auf Negroponte 
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erwartete, den ganzen Angriffsplan der Türken 
dergeffalt vernichtet, daB auch nicht ein Theil 
diefes von fremden Gabinetten für die Pforte ent: 
worfen Feldzuges in Ausführung gebracht werden 
konnte. 

Hierauf ruhten die Waffen waͤhrend der gan— 
zen Dauer der Mißhelligkeiten der Griechen unter 
einander. Erſt im Julius, als dieſe durch die Jul. 
Kraft des Volksſenats gluͤcklich beendet waren, 
wurden die Projekte der Türken von Neuem vors 
genommen. Allein zu bdiefer Zeit war Griechen- 
land einig; die Anleihe Fonds trafen allmählig 
ein, und als die türkifche Flotte daher Mitylene 
verließ, wo fie 16,000 M. Landtruppen (6000 Al: 
banefer und 10,000 Afiaten) eingenommen hatte 
und vor Pfara erfchien, war man feit langer 
Zeit auf diefen Angriff vorbereitet, und fürchtete 
ihn nicht. Die Inſel, feit dem Beginn des Krie- 
ges auf das Vollkommenſte ausgeräfter, hatte 
kuͤrzlich noch 6000 Mann Verftärkung erhalten, 
und rüftete fich zum.fräftigften Empfange der Tür: 
Een. Diefe trennten am 3. Julius ihre Seemacht 
in zwei Divifionen, welche vor den beiden einzigen 
Stellen, die eine Landung möglich machten, er: 
ſchien. Der eine diefer Moften, die fogenannte Bat— 
terie von Amundia, wurde duch den Verrath 





Cottas, ihres Commandanten, den Türken aus» 


geliefert. Funfzehn taufend Mann landeten ohne 
Widerſtand, bildeten fich fogleih zu Sturmkolon⸗ 
nen und griffen die Batterien der Stadt an. Zwei g, 
derfelben wurden mit ungeheuerem Verluft er: Zut. 
ftüemt; die gelichteten Reihen der Türken wurden 
in der Nacht ergänzt, und der folgende Tag 
feuchtete einem neuen mörberifchen Kampfe,. Der 
O* 
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Hauptſturm galt der fogenannten Tapia, einer 
Hauptbatterie, welche mit Wall und Graben, mit 
Pallifaden und Minen wohl verfehen war. Die 
Dertheidiger der Tapia widerſtanden wie Helden, 
den immer und immer wachfenden SturmEolon- 
nen der Türken; endlich erlagen ihre Kräfte, fie 
waren dem fechsfach überlegenen Feinde nicht ge 
wachfen. Als ihre Noth den höchften Grad er— 
reichte, zogen fie eine weiße Fahne auf und ftell- 
fen ihe Feuer ein. Sogleich flürzten zwei tau= 
tend Türken fih in blinder Wuth in die Gräben 
und -das Innere der Verfchanzungen; als ein 
Drittel der türkifhen Macht darin verfammelt 
war, flog die Nedoute mit ihren Wertheidigern 
und Angreifern in die Luft. Dennoch drang 
der Feind ſtuͤrmend in die Stadt; den ganzen 
4. Julius ſchlug man fih von Haus zu Haus; 
die Pfarioten blieben Meiſter der beiden Forts 
und der nächften Stadttheile, welche die Tuͤrken 
belagerten. 

Zugleic) war Caſos durch die egyptifche Expe— 
dition nach blutigem Widerftande erobert worden; 
der Auf der Mache erfcholl in Griechenland; in 
wenigen Tagen waren alle Hinderniffe, welche der 
Thaͤtigkeit der Flotte bisher entgegengeftanden hat— 
ten, überwunden, und am 5. Julius erfchien die 
ſpezziotiſche Eskadre, zwanzig Segel flark, in Sys 
dra; hier vereinigte ſich Miaulis mit feinen ſech— 
zig Briggs und zeigte fih nun am 7. Julius, 
80 Schiffe ftark, vor Pfara. Schreden ergriff 
die Türken bei dieſem Anblide; der Capudan-Pa— 
ſcha kappte feine Segel und floh, die Griechen 
folgten ihm, nahmen ihm vier große und fechzig 
Zransportichiffe, trieben die Slüchtigen in den Has 
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fen von Mitylene und Eehrten dann nad) Pfara 
zurück, wo die übereilte Flucht der Türken einen 
großen Theil der Befagung und Blofadearmee zus 
rüdgelaffen hatte. Die Inſel war befreit; die 
Bertheidiger von St. Nicolas, von Paleocaftros 
und Antipfara begrüßten den Fühnen Miaulis als 
Sieger. 

Diefelben Vorgänge wiederholten ſich zu Ga: 
ſos; fobald die griechifche Flotte erfchien, flohen 
die Egypter, die Landtruppen wurden die Opfer 
der in die Gebirge geflüchteten Einwohner; bin: 
nen ſechs Zagen war zum Erſtaunen der Welt 
der ganze Archipel gereinigt, und die Türken er— 
warteten zitternd und zagend auf der Rhede von 
Mitylene die egyptifche Verftärkung. 

Zugleih waren die Fonds der erften Anleihe 
durch Blaquieres nach Griechenland überbracht wor= 
den. Die Bewaffnung Moread nahm von dem 
Augenblid an eine geregelte Geftalt an; die ganze 
Bevölkerung des Peloponnes hatte bei der Ges 
fahe der Infeln die Waffen ergriffen, und. ber 
neue vollziehende Rath Eonnte aus diefer außer- 
ordentlichen Menge Eriegsluftiger Hellenen fünf 
Heerabtheilungen bilden, deren erfte, SOOO Mann 
ſtark, ein feſtes Lager in der Ebene von Gaftuni 
bezog, die zweite, 3000 Mann, vor Patras auf: 
geftellt ward, die dritte, 4000 Mann, Koron 
und Modon belagerte, die vierte, 3000 Mann, 
die Linien des Iſthmus befchirmte und die fünfte, 
15000 Mann, vor Napoli di Romania zus weis 
teren Verfügung aufgeftellt ward. 

Eine folhe faſt unerwartete Kraftäußerung 
ſchien jedoch um fo zeitgemäßer, als Derwiſch— 
Paſcha den Odyſſeus einen Monat vorher in ben 
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Thermopylen zurücdgefchlagen hatte, mit zwanzig 
taufend Mann einen neuen Angriff unternahm. 
Diefe Bewegung fand mit den Unternehmungen 
Omer-Vrionis in Weſtgriechenland und denen der 
beiden türkifchen Flotten in einer mwohlerfonnenen 
Verbindung; allein die Griechen Eannten die Plane 
ihrer Feinde. Derwiſch-Paſcha und Omer-Vrio— 
nis follten am Golph von Lepanto zufammen- 
ftoßen. Dies zu verhindern, hatten die tie 
chen die feften Linien von Mufoniga, welche fich 
Derwiſch-Paſcha entgegenftellten, verftärkt, und 
mit ihren beften Truppen beſetzt. Derwiſch griff 
vom diefe Linien am 18. Julius mit 6000, am 
18. 22ften mit.12000, am 26ften mit feiner gan— 
a zen Macht an; umfonft — der legte Verſuch allein 
Zur, Foftete ihm 2000 Mann; er mußte vom Sturme 
ablaffen; feine gefammte Artillerie, 8 Fahnen, 
feine Bagage und Vorräthe fielen den Griechen 
in die Hände; er floh, von den Klephten ver— 
folgt, die ihm flündlich neue Verluſte zufügten. 
Unterdeß hatte auch Omer-Vrionis fi dem 
Plane gemäß in Bewegung gefest. Allein fein 
College war bereits gefchlagen, und fo genügten 
einige unbedeutende Bewegungen Maurofordatos 
in Meftgriechenland, ihn zur Unthätigkeit zu vers 
mögen. Er trat ohne Schwertftreich feinen Ruͤck— 
Aug. zug an, und fomit endete diefer pomphaft ange: 
Eündigte und ohnmaͤchtig ausgeführte Feldzug ber 
Türken, eben fo erfolglos, wie alle früheren. 
Mittlerweile batte die zu Mitylene blokirte 
Flotte neue Verſtaͤrkungen erhalten, und glaubte 
nun, an Samos für die Unfälle auf Caſos und 
Pfara Rache nehmen zu müffen. Zwölf taufend 
Afiaten wurden zu dieſem Unternehmen  einges 
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fchiffe, und die Türken begannen ihre ſchwerfaͤllige 
Bewegung um fo leichter, als Miaulis ſich ab- 
fihtlih von feiner Station zurüdgezogen hatte, 
um fie nur erft ins Freie hinauszuloden. Die 
Samier ruͤſteten fich indeß zum Empfange des 
Feindes, wie die Pfarioten gethan hatten, und 
Miaulis nahm feine Stellung fo, daß er ihnen 
zu Hülfe eilen Eonnte, wenn der günftige Augen: 
blic® dazu gekommen feyn wuͤrde. 

Den 9. Auguft lichtete. der Capudan-Paſcha 
feine Anfer; feine Flotte bildete zwei Abtheiluns 
gen, deren eine, eilf Fregatten und zwölf Cor: 
vetten und Briggs ſtark, zum Angriff auf Sa: 
mos, der Reſt aber zur Neferve beftimmt war. 


Am 10. Auguft erfchien diefe furchtbare Macht 10. 
vor Samos. Die Samier begannen, der Berab: Aug. 


vedung gemäß, Unterhandlungen, welche Miaulis 
Zeit gaben, feine Dispofitionen zu treffen. Er 
ftand zwifchen der Inſel und der Küfte Klein: 
afiens, immitten der beiden Abtheilungen der 
türkifchen Flotte. Canaris beftieg feinen Brander 
und vier andere Gapitäne folgten ihm mit den 
ihrigen nah. In einem Augenblide flürzten fie 
auf die Angriffedivifion; zwei Fregatten von vier 
und funfzig Kanonen, eine Corvette und zwanzig 
Transportfchiffe waren in wenig Minuten erobert; 
die Samier flürmten auf die gelandeten Afiaten, 
ftürzten fie ind Meer, und Miaulis Nachhut 
ſchlug die türkifche Neferve in die wildefte Flucht. 
Die ganze Flotte war binnen einer Stunde ver: 
fprengt; der Capudan-Paſcha floh nach Chiog, 
um fic) dort von feinem Schreden nur dann erſt 
zu erholen, als die egnptifche Eskadre zu ihm 
ftieß und ihm mit neuen Kräften neun Muth 
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wiedergab. Nun wollte er zwar in flolger Ueber: 
fhäsung feiner Mittel fein Unternehmen auf Sa: 
mos von Neuem beginnen; allein Miaulis, ber 
ihn Eeinen Augenblid aus dem Auge verloren 
hatte, und den diefer Feldzug mit unvergeflichem 
Ruhme kroͤnen follte, wußte ihn durch feine, über 
jedes Lob erhabenen Manöver daran zu hindern. 
Mit unglaublicher Schnelligkeit war er herbeis 
geeilt, fobald er erfahren, daß er hier endlich ein 
Mal feine beiden Gegner vereint antreffen werde, 
die ihn fo lange genöthigt hatten, feine geringen 
Kräfte durch den ganzen Archipel zu zerftreuen. 
10. Irgend ein großer Schlag fehien ihm hier auszuführ 
Spt.ren. Ohne die Segel feiner Gegner zu zählen, oder 
nach der Weberlegenheit ihrer mächtigen Artillerie 
zu fragen, griff er fie unerfchroden am 10. Sept. 
zwifchen Chios und dem alten Halicarnaffus an, 
voiderftand ihrem Feuer fiegreich einen ganzen Tag, 
fprengte- eine egpptifche Fregatte und eine Brigg 
in die Luft und nahm eine große Anzahl von 
21. Transportſchiffen. Denfelben Angriff wiederholte 
Spk. der kuͤhne Admiral am 21. September zwifchen 
Patmos und Nikaria, nahm zwei Briggs und 
eine Corvette, und trieb die ungeheuere türkifche 
Flotte vor fich her, in den ficheren Hafen von Mis 
tylene hinein. Hier entftand zwifchen Türken und 
Egyptern ein Zwiefpalt, der mit ihrer Trennung 
und mit der Nüdkehr des Capudan-Paſcha in die 
Oct. Dardanellen endete. Auf diefer Flucht nahm ihnen 
Ganaris vor Porto -Sigri noch eine Fregatte, eine 
Corvette und eine Brigg; das Admiralfchiff ſelbſt 
Eehrte am Schlepptau in den. Hellefpont zurüd 
und blieb unbrauchbar. 
Unterdeß verfolgte Miaulis den Egypter Ibra— 
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him eben ſo unablaͤſſig; auf der Hoͤhe von Chios 
ſchlug er feine Nachhut, zerſprengte feine Trans— 
portflotte und nahm 2000 Egypter gefangen. 
Ibrahim, der ſich ruhmredig als den Befreier 
von Morea angekuͤndigt hatte, floh in die Bey 
von Marmarina, und blieb hier einen Monat lang 
voͤllig unthaͤtig, bis er in der dunklen Nacht vom 
24. November ſeine Zuflucht zu verlaſſen und 
nach Candia zu ſteuern wagte. Doch Miaulis 
zu taͤuſchen war nicht leicht: am Morgen waren 
die Griechen auf feiner Spur und der gefücchtete 
Angriff begann von Neuem. Ibrahims ſchoͤnſte 
Fregatte flog in die Luft, zwölf Schiffe ergaben 
fi), fieben Transportfchiffe mit Proviant für die 
Feftungen auf Greta fielen den Siegern in die 
Hände, und Ibrahim floh erfchroden und zitternd 
nach Alerandria heim. Am 8. December Eehrte 
Miaulis fieggefrönt und beutebeladen in den Has 
fen von Hydra zurüd. — 

So endete diefer an das Wunderbare grenzende 
Seldzug von 1824. Was Miaulis und Canaris 
zur See und Odyſſeus zu Lande gethan hatten, 
hielt allem die Waage, was die Freiheittfämpfe 
ihrer Ahnen gegen Perfien, was die Schweizer, 
die ihnen nacheiferten, was in fpäteren Tagen die 
Oulioten zur Bewunderung der Welt geleitet 
hatten. — Griechenland ſchien des ftrahlendften 
Sieges nicht allein würdig, fondern gewiß. 
Befonders aber war die Ohnmacht der Türken zur 
See faft räthfelhaft und wirklich unerklärlic), wenn 
man vergißt, daß die osmanifche Wuth gleich zu 
Unfange des Krieges alle griechifche Seeleute, des 
den fie allein ihre früheren Erfolge verdanften, 
ermordet hatte, 
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Von den zwanzig verfchiedenen Seetreffen, bie 
diefer Krieg feit vier Fahren aufftelt, waren. bie 
Tuͤrken nicht in einem einzigen, weder Angrei— 
fer gewefen, nod) Sieger geblieben und dies troß 
der augenfcheinlichen Ueberlegenheit ihrer Artillerie 
und der Macht ihrer ungeheueren Schiffe. 

Griechenland tönte von Siegesruf und Freu: 
denfeften wieder, als die Deputieten fid) zu Ende 
des Jahres 1824 zum Schluffe ihrer Sigungen 
verfammelten. Ihre Sendung war erfüllt; den: 
noch ward die Mehrzahl der Volksvertreter in ihrer 
Stellung gelaffen; Gonduriotis blieb Präfident des 
Vollziehungsrathes, Boteſſi Vicepräfident; Coletti 
Miniſter; Stellen, zu denen alle ihre vorzuͤglichen 
Faͤhigkeiten in dieſem Jahre hinreichend bekundet 
hatten. Wer hätte unter ſolchen Umſtaͤnden nicht 
an den Sieg der griechifchen Volksſache, an den 
Triumph einer vernünftigen Freiheit in Hellas 
glauben, und mer das Schidfal ahnen follen, das 
im Laufe des folgenden Jahres durch einen faft 
unerklärlihen Umfhwung aller Verhältniffe einen 
großen Theil des griechifehen Continents und feine 
beften Feftungen wieder in die Hände feiner Feinde 
liefern und der griechifchen Freiheit mit nahem 
Untergange drohen follte® Die Zeugen über diefe 
unglüdlihen Vorfaͤlle find nod nicht abgehört, 
und unfere Daten darüber find nicht viel beffer 
als Vermuthungen und der Anklageruf der einzel: 
nen Parteien. 


Das Fahr 1825. 


Sobald die Waffenruhe in Griechenland im 
Winter von 1824 bis 1825 zuruͤckgekehrt war, 
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begannen bie inneren Spaltungen von Neuem. 
Die 1823 befiegten Mititaicchefs behaupteten, die 
Zeit ihrer Ausfchließung vom Commando und die der 
Verwaltung ihrer Gegner fey abgelaufen; die Wie— 
derernennung der leßteren aber fey ungefeglich; 
Kolofotronis und feine Anhänger begehrten die Nez 
gierung für fih, und fammelten Truppen. 
Umfonft forderte der vollziehende Rath fie auf, 
ihre Werbungen zu entlaffen; fie verweigerten es. 
Coletti, die Seele der jesigen Verwaltung, flellte 
ſich hierauf entfchloffen an die Spige der Rume— 
lioten, vüdte gegen die Empörer aus, befiegte fie 
durch Waffen, Manöver und Unterhandlungen, 
und bemächtigte ſich der Häupter diefes neuen Auf: 
ftandes, der Söhne Kolokotronis, von denen ber 
ältefte in diefem kurzen Kampfe, von feinem eige— 
nen Anhange getödtet, blieb. Der alte Häupt: 


ling warb mit feinen Freunden nach Hydra in San. 


Gefangenfhaft geführt. 

Diefer Sieg Colettis zerrig die ganze Halbin- 
fel, ja die Einheit der Regierung felbft litt dar— 
unter. Die Popularität der Militäcchefs war zu 
groß, als dag ihr Anhang ſogleich bereit gewefen 
wäre, die Waffen unter ihren Gegnern zu tras 
gen — die Truppen gingen daher auseinander, 
amd Conduriotis felbft mochte nicht ohne Neid 
das täglich wachfende Anfehen des Siegers Coletti 
gewahr werden. So gefchah denn, troß des Ein- 
treffens des zweiten englifchen Anlehns, für den 
naͤchſten Feldzug nichts, während die Pforte, durch 
plöglicy eingetroffene Geldmittel, fich zu ungewoͤhn— 
lichen Anftrengungen von Neuem in den Stand 
gefest fah. 

Der Vicekoͤnig von Egypten hielt die befoh» 
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lene Expedition für den Monat Februar in Be— 
veitfchaft; franzöfifche Officiere hatten feine Ara— 
ber und Nubier mit europäifcher Disciplin ver: 
traut gemacht und bildeten den Seneralftab Sb: 
vahims, feines Sohnes. Spanifche, Tarbinifche 
und italienifche Schiffe dienten ihm zum Trans— 
port. Unter zehn neutralen Flaggen - fchiffte die 
türkifche Flotte ihre afiatifhen Horden ein: La— 
riſſa ward das Hauptquartier der Landarmee, die 


April unter Redſchid-Paſcha im Aprit ganz Macedonien 
1825 überfchwemmte. Miffolunghi, Anatoliton, Sa— 


lona wurden berennt. Odyſſeus ward durch noch 
wenig befannte Mittel für die Neutralität gemwons 
nen: er verließ feinen Poften; Athen war unbe: 
det; kaum flellte fi) Gouras, fein Protopallis 
Ear, mit geringen Kräften den anftürmenden Tür 
Een an der Grenze Livadiens entgegen. 
Unterdeffen begann Ibrahim, der Abrede ge 
mäß, feine Operationen mit der Unterwerfung Ganz: 
dias: Tombazis, der Süngere, der hier befehligte, 
mußte vor dem überlegenen Angriffe in die Ges 
bivge zurüdweichen. Hierauf hob Ibrahim feine 
Anker zum Angeiff auf Morea. Faſt ohne Wir 


. derftand landeten bier am 9. März 14,000 Ara: 
Mrz. 


ber, unter denen 4000 Mann Reiterei, an eus 
ropaͤiſche Disciplin gewöhnt und von Franzofen 
und Poten (Seve und Berton) geführt. 

Mit Mühe brachte der vollziehende Nath, zu 
fpät die Nähe der Gefahr erkennend, einige tau— 
fend Numelioten unter Conduriotis zufammen; die 
Bevölkerung Moreas unterflügte feine Bewegung 
nicht, und verlangte laut ihre gefangenen Haͤupt— 
linge zuruͤck. Vielleicht wäre es Goletti gelungen, 
die blinde Hartnädigkeit der Moreoten zu befies 
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gen, denen er wenigſtens als Seldherr etwas galt; 
allein auch diefer war durch die Eiferfucht der Ere- 
cutiv: Behörde entfernt. So Fam es, daß feiner 
der alten MWaffengefährten der Kolofotronis, der 
Deli: Sannis, der Zaimi, Londos, die gewohnten 
Waffen ergriff und in unbegreiflicher WVerblendung 
den Feind vor ihren Häufern erwartete, um diefe 
alsdann ruhig anzuzunden und in die Gebirge zu 
entweichen. Unter folchen Umjtänden fah auch 
Conduriotis ſich genöthigt, feine Stelle niederzules 
gen, und dem im Felde eben fo unerfahrenen Hy- 
drioten Skurtis den Oberbefehl zu übergeben. 
Unterdeffen hatte Ibrahim-Paſcha am 11. 
März die Infel Sphakteria, darauf Alt Nava- 
rin und endlich. auch Neu: Navarin umzingelt, 
und drang nun mit 12,000 Mann in das Sn» 
nere der Halbinfel vor. Den Widerftand Skur— 
tis ſchlug ee am 19. April mit geringer Mühe 
zurüd, und als die Griechen hierauf ein feftes 
Lager bei Kranidt bezogen, ſchmolz ihre Eleines 
Her, durch den Austritt der Sulioten und von 
1500 Rumelioten, vollends zufammen. Nichts 
vermochte die hartnädigen Moreoten zur Ergrei— 
fung der Waffen zu bewegen. Skurtis mußte 
nad) Kalamata fliehen, und von hier aus erft 
Sphafteria am 7. Mai fallen *), und hierauf auch) 
At: und Neu-Navarin capituliven feben. Das 
Volk der Halbinfel beharrte darauf, nad) den Ko: 
lofotronis ‘zu verlangen, und die Negierung ſah 
fi) genöthigt, der Noth zu gehorchen und die Mai 
Gefangenen an die Spige des Volkes zu flellen. 1825 


*) Hier fanfen Santa Roſa und andere farbinifche 
Philhellenen ins Grab. 
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Der alte Häuptling verließ triumphirend fein Ge- 
fängniß; doch trug er das Mort der Verfühnung 
auf dem Munde und die Krieger Moreas eilten 
ihm fchaarenweis zu. Dennoch fehien es lange 
Zeit zu fpät, den fiegreichen Fortfchritten Ibra— 
hims für diefen Feldzug wirkſam entgegenzutres 
ten; Kolokotronis fah fich auf den Guerillakrieg 
und die Vertheidigung der Gebirge befchränkt. 

Sndeffen fiel das flache Land der Halbinfel in 
die Gewalt der Egypter. Tripolizza felbft mußte 
von den Griechen zerſtoͤrt und verlaffen werden, 
Nauplia fogar war einen Augenblic® lang bedroht, 
und nur durch den tapferen Widerftand der Gries 
chen bei den Mühlen: zu retten. Indeſſen hatte 
fi) feine einzige Gemeinde der Griechen dem Pa: 
fha unterworfen, und als der Feldzug feinem 
Ende nahte, ſtrotzten die Gebirge von unbefiegs 
ten Freiheitskaͤmpfern. So war bei weitem das 
Beſte — die Idee des Widerftandes — und die 
Hoffnung künftigen Sieges gerettet. — 

Nach diefen Zriumphen im Süden der Halb: 
infel wandte fi) Ibrahim mit feiner Hauptmacht 
nad) Miffolunghi, das feit dem April diefes Jah: 
tes den immer wiederholten Stürmen Nedfchids 
Paſchas einen wahrhaft heidenmüthigen Wider: 
ftand entgegenfegte. Die Nefte der Sulioten, 
etwa 600 Manm ſtark, vertheidigten diefen jeßt 

wohlbefeftigten Ort gemeinfchaftlich mit den Ein: 
wohnern, welche Germanos, der Erzbifchof, bes 
geifterte. Es bedurfte einer achtzehnmonatlichen . 
Beftürmung mit unermeflichen Kräften und gro: 
fer Opfer, um diefe Stadt in die Gewalt der’ 
Türken zu bringen. Erſt im folgenden Sahre 
werden wir fie fallen fehen. 











— 


So ſchloß das Jahr 1825 zur Betruͤbniß al— 
(ee Freunde der griechiſchen Sache, mit dem un: 
erwarteten Verluſte faft ganz Moreas, fo weit e8 
zugänglich war, mit Ausnahme der Seftungen Naus 
plia, dem Sitze der Negierung, Korinth, Argos, 
Malvafia u. f. w., des Landes Maina, der ars 
Endifchen Berge, welche Kolofotronis mit mancher 
glücklichen Waffenthat vertheidigte, und Achajas, 
das von den Tuͤrken verfchont blieb. Erſt der 
Winter 1826 follte das Waffengluͤck der Gries 
chen auf dem feften Lande einigermaßen wieder 
berftellen. — 


Dar ee 


Gefhidhte der Dömanen; von 1820 bis 
auf unfere Tage. 


Waͤhrend Ali-Paſcha in Janina den vereinten 
Kraͤften der hohen Pforte gluͤcklich widerſtand, war 


dieſe mit geringer Muͤhe des Aufſtandes in der 1821 


Moldau und Walachey Herr geworden. Der 
Kampf der vielſeitigſten und widerſprechendſten Ins 
tereſſen war ihr hierbei beſonders zu Statten ge— 
kommen: die einheimiſchen Bojaren ſtanden offen⸗ 
bar gegen die Griechen und ihren Fuͤrſten; alles, 
was fie verlangten, war der Schutz Rußlands 
So fam es, daß fie ihren Landsmann Theodor 
MWladimiresco gleichgültig untergehen, die Türken 
von Siliſtria und Ibrail aus die Moldau über: 


Ba: ;; 





ſchwemmen, Galacz erobern, die Häteriften uͤber 

die Donau zurüdwerfen, Yaffy einnehmen, Jor— 

dafi bei Drachogan erliegen, die legten Griechen 
25. unter Kantacuzenos felbft nach dem Kampfe von 
Jun. Stinfa über den Pruth auf das ruffifche Gebiet 
1821 drängen und endlich mit Jordakis Verſuch auf 

Fakochan und Farmakis tapferer VBertheidigung des 

Klofters Seku bei Niarz die legten Spuren des 
24. griechifchen Aufftandes in den Fürftenthümern vers 
Spt. fhwinden fahen *). 

Nach diefem Siege, der den fhlummernden 
Fanatismus der Türken in der Hauptftadt er 
wecte, brauchte e8 nur einer fo geringen Veran: 
laffung, wie die Hinrichtung Gonftantin Morufis 
und feiner Familie war, um den Mord über alle 
Griechen der Hauptftadt, die von aflatifchen Hor— 
den firogte, heraufzurufen. Nach dem blutigen 
Attentat an den Patriarchen Gregorios **), der fich 
doch gegen die Pforte nur allzu willfährig bewies 
fen hatte, und der Verödung des Fanars, folgte 
die Ermordung der Griechen überall, wo die Tür: 
Een Üübermächtig waren, als eine natürliche Folge, 
von felbft, und volle 30,000 Schlachtopfer ftills 
ten erft den Blutdurſt der Türken einigermaßen. 
Dennoch vermochte der Groß = DVezier Benderli= Ali, 
der Anftifter aller diefer Gräuel, nicht, ſich ges 
gen die Gabale des Serails und der fürftlichen 
Günftlinge Haleb und Berber zu halten, ja, der 
Sanitfharen ungeftüme Forderung erlangte ſogar 
endlich ſeinen Kopf. Einmal im Aufruhre, be— 
gehrte die Soldateske nun noch 6 andere Koͤpfe, 


*) Vergleiche hiermit den vorhergehenden Abſchnitt. 
*) Siehe den vorigen Abſchnitt. 
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und ber Sultan mußte, trotz aller Entſchloſſen⸗ 
beit, doch endlich) vom Trotze zu Schmeicheleien 
und Vergünftigungen herabfteigen, als die ſchlim— 
men Nachrichten aus Morea der Empörung im: Mrz. 
mer neue Nahrung gaben. 1822 
Mährend fo das Morden in ben Provinzen, 
in Smyrna und Adrianopel, in Salonichi forte 
dauerte, während mit Ali-Mirza von Perfien ein 
neuer verderblicher Krieg ausbrach, während Als 
Paſcha von Sanina endli mehr dem Verrathe, 
als den Waffen Churfchids erlag, und die Lang— 
famfeit türkifcher Verhandlungen die europäifche 
Politit befriedigte, befijtigte die Pforte ihre 
Herrſchaft in den Fürftenthümern der Moidau und 
Walachey in einer ganz ungewohnten Ausdehnung. 
Türkifhe Beſatzungen blieben, troß aller Ver— 
fprechungen der Raͤumung, troß alles Notenwech⸗ 
fels mit dem Baron Stroganoff, dem ruffifchen 
Bevollmädtigten in Gonftantinopel, überall zu= 
ruͤck, und überall wurden unter ihrem Schuße tür: 
Eifche Richter und Lehrer angeftellt, und die chrifte 
lichen Kirchen zu Mofchern mißbraudt. Zwar 
hatte die Pforte zwei Bojaren, Stourdza und 
Shika, wirklich zu Hospodaren der Moldau und 
Walachey ernannt; allein ein türfifcher Divan be= 
gleitete fie; die tuͤrkiſchen Befehlshaber fpotteten 
ihrer Autorität, und Provinz und Hauptfladt fan= Okt. 
den fie verwuͤſtet und zerſtoͤrt. 1822 
Seuersbrünfte und neue Aufftände der Sanite 
ſcharen ängftigten indeffen die Hauptftadt des Reis 
des, und reiften bei dem entichloffenen Sultan 
den Vorſatz, eine Soldatesfe nächfteng mit einem 
Schlage zu erdrüden, deren Herr die Pforte. auf 
feine Weife mehr war. Im September nöthigte 
SEEN En TUE ET AN 
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ihn jedoch eine neue Empörung abermals zur Nach: 
giebigkeit. Sali, der Groß Vezier und der Mufti 
wurden entfeßt; der ihnen verhafßte Liebling Has 
(eb nach Bruffa verbannt und Churfchid, der eis 
genmächtigen Zuruͤckhaltung von Alis Schägen ver— 
dächtig, empfing die feidene Schnur. Die Forde: 
rung der europäifhen Diplomaten wegen Näus 
mung der Fürftenthümer aber verhöhnte der Dis 
wan mit ungeftraftem Trotze. 

Unterdeffen ging der Kampf gegen bie grie— 
chiſche Inſurrektion immer gleich unglüdlic fort; 
umfonft ward in Folge einer neuen Feuersbrunft 
und der Tranerpoften aus Morea *), Abdallah, 

Mrz. der Groß-Vezier, im März 1823 entfest, als 
1823 endlich Ibrahims Auftreten in Griechenland den 
1825 Diwan von diefer Seite her etwas zu beruhigen 
anfing, zugleich aber auch die Ueberzeugung bei 
ihm feftftellte, daß er feine Siege allein der neuen 
Mannszucht feiner Truppen, der Einführung eis 
ner europaͤiſchen Disciplin zu danken habe. Diefe 
Ueberzeugung brachte denn auch den mit Mah— 
mud Il. erwachfenen Gedanken einer gänzlichen Re— 
form des türkifhen Kriegswefens zur Reife, und 
fobald nur durch den erften bedeutenden Sieg der 
Pforte in Griechenland, durch die Einnahme Mif: 
folunghis im April 1826 einige Popularität tie 
der gewonnen war, ging man rafch und entfchlof: 
fen an diefe gefährliche Staatsreform, die größte, 
welche der Diwan feit drei Sahrhunderten vorge— 
nommen hatte, und die denn freilich ein ganz neues 
Syſtem, und ein völliges Abweichen von allen big= 
herigen Staatsgrundfägen anzufünden fhien. Dies 


*) Eiehe hierüber den vorhergehenden Abfchnitt. 
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fer Kampf, der, allem Anfcheine nah, noch big 
zur Stunde nicht völlig beendet ift, verdient hier 
eine etwas umftändlichere Erzählung. 

Sultan Mahmud war, felbft fhon vor feiner 
Thronbefteigung, als ein entfchiedener Gegner der 
Janitſcharen und als Beguͤnſtiger der unter ſei— 
nem Oheime gefcheiterten Verſuche, fein Heer ei= 
ner europäifchen Disciplin zu unterwerfen, befannt. 
Seit feinem Regierungsantritte war fein unabläf 
figes Streben dahin gegangen, in den Corps ber 
Topſchis (Artilleriften), der Boftandgis und der 
Bumbardgis durch allmälige Vermehrung derſel— 
ben, auch ohne eine dem Namen nad neue Truppe 
zu gründen, eine Waffenmacht herzuftellen, die 
ihm für den Augenblid des Hervortreteng mit 
feinen Planen zur Stüße dienen konnte — und 
eben die Ahnung diefer Plane und Entwürfe war 
die geheime Urfache aller der einzelnen Empörun- 
gen und Aufftände, der Feuersbrünfte und des 
Haffes der privilegirten Miliz, welche die Haupts 
ftadt feit mehreren Sahren verwüfteten. 

Endlich fehien dem Sultan, nach mancher Des 
müthigung und langer Verheimlichung feiner Ges 
finnung, mit den erften eintreffenden Siegesbot— 
Ichaften aus Morea, der Moment gekommen, feis 
nem alten Plane Ausführung zu geben. Die 
Häupter des Divan, der Mufti, der Groß: Bes 
zier Huffein, Kutſchuk-Mehemed, der Sanitfcha= 
ren-Aga waren in der Stille dafür gewonnen; 
das Ulema billigte ihn, und die Imam (Priefter) 
felbft hatten feit langen Jahren ſchon das Volk 
von der Verdorbenheit der Sanitfcharen, die zue 
Hälfte aus heimlichen Chriſten beftehen follten, un= 
terhalten und ihm begreiflid machen müffen, daß 
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Ibrahims Siege nur ber in feinem Heere einges 
führten Mannszucht zu danken wären. Egypti— 
ſche Offiziere waren in aller Stille nad) der Haupt: 
ftadt befchieden; die Topſchi, die Todfeinde der 
Saniticharen, durch Geſchenke gewonnen und big 
auf 10,000 M. vermehrt, und der große Schlag, 
ber die ganze Geftalt des Neiches andern follte, 
auf alle Weife vorbereitet. Da traf die Nach— 
richt von dem Falle Miffolunghis ein; die Haupt: 
ftadt jubelte und das Volk lobte den Divan. 
Dies fchien der erwartete Zeitpunkt. Durch Eünfts 
lic) verbreitete Gerüchte von ihrer nahen Auflöfung 
reiste man die Sanitfcharen zur Ergreifung der 
Waffen; doch ein blutiger Kampf follte ihrem Uns 
tergange vorhergehen, denn noch war die Truppe 
felbft in fi) gegen 40,000 Mann ftark, und fand 
in einigen Volksklaſſen, den 10,000 Hamlas oder 
Laftträgern, den Kurden und Schiffern der Haupts 
ftadt eben fo viele natürliche Bundesgenoffen. So 
kam es, daß, als endlich der Sturm ausbrach, 
die hohe Pforte, obgleich lange darauf vorbereitet, 
dennoch zitterte und die morfchen Pfeiler des 08> 
manifhen Neiches gefahrdrohend erbebten. 

Durch ein Hattifcherif*) waren die Sanitfchas 
ten, feit einigen Tagen in dumpfer Gährung in 
ihrem Quartiere verfchloffen, aufgefordert worden, 
ſich felbft zu veinigen und alle Ungläubige aus ih: 
ven Neihen auszuftoßen. Dies war das Signal 
zur Empörung: in der Nacht vom: 14. Junius 
verließen mehrere Odas, unter Anführung alter 
Uftas **), ihre Kichlas (Cafernen), ſtuͤrzten fich 


*) Saiferlihen Beſchluß. 
**) Unteroffiziere. 





auf die Paldfte ihrer Feinde und belagerten das 
beftürzte Serail. Zum Xeußerften entfchloffen, lieg 
Mahmud nun die Corps der treuen Topſchi und 
Doebedgis aus Tophana in Kähnen in das Ins 
nere des Serails ſchaffen und unter ihrem Schuge 
einen Divan halten, der die Neform der Janit— 
fharen und die Einführung einer neuen Truppe, 
der Taalimli Asker (geuͤbter Truppen), befchloß. 
Diefen Befchluß betätigte ein Fetwah des Mufti 
und befahl den Sanitfcharen zu gehorchen. Hier⸗ 
auf öffneten fich die Thore des Serails; die Tops 
fhi ftürzten ſich mit der neuen fürchterlichen Waffe 
des Bayonnets auf die Belagerer: das ganze Ule— 
ma, die Softas (Studenten), die Dermwifche und 
Mewlewis (Mönche) folgten, und die Bevölfes 
zung der Hauptftadt fchloß fich ihnen an, 

Ein fürchterliches Blutbad begann: die Sa- 
nitfchaven, von dem leichten Geſchuͤtze des Top— 
ſchi-Baſchi reihenweis niedergeftredt, wichen von 
Gaffe zu Gaffe, bis ihnen endlich in ihren Ca— 
fernen, von Selim-Bey und Kara = Jbrahim eins 
gefchloffen, Faum eine Hoffnung des Entrinnens 
übrig blieb. Schon dedten 5000 der Shrigen die 
MWahıftatt, da warf die Graufamfeit ihrer Feinde 
euer in die vermauerten Gafernen. Acht taus 
fend Sanitfcharen Eamen in den Flammen um, 
zwei taufend hieb die Wuth der Zopfchi bei der 
Solimanieh in Stüden — von da an verfchwand 
aller bemwaffneter Widerftand. Die Fluͤchtigen 
wurden einzeln aus ihren Verſtecken hervorgezerrt, 
die Offiziere von dem auf dem Atmeidan *) er— 
richteten Bluttribunale fofort hingerichtet, die Ge— 


) Hippodrom. 
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meinen ertränft oder nach Aſien hinübergefchafft 
— das Blut floß in den Straßen der Hauptftadt. 
Am 16. Sunius erfchien hierauf das Fetwah 


des Mufti, das das Corps der Janitfcharen für 


aufgelöft erklärte, ihren Namen verfluchte und die 
Einrichtung einer neuen Miliz befahl. Unterdeſ— 
fen lagerte Sultan Mahmud unter Zelten: mit ſei— 
nem ganzen Divan im erflen Hofe des Serails; 
neben ihm wehte die heilige Sahne des Prophes 
ten, das Sandſchak-Sherif, zu deren Schatten 
ſich 80,000 Bürger der Hauptfladt verfammelt 
hatten. Der Sieg war errungen: die Ausrottung 
der Empörer ging ohne Schwierigkeit vor fich; 
Huffein ward zum Geliftar der neuen Affikiri 
Manfuri Mahumedje (fiegreihe Truppen Mahus 
meds) ernannt, Kutſchuk-Mehemed ging mit den 
Topſchis nach Afien, zur Vertilgung der Janit— 
feharen in den Dardanellen; bier und in Adria⸗ 
nopel fanden die neuen Maßregeln nad) Eurzem 
Miderftande Eingang ; die verdächtigen Innungen 
der Hamlas und Kurden wurden aufgeloft, und 
der Sultan danfte wenige Lage darauf in der 
Tracht der neuen Truppe dem Höchften öffentlich 
für den errungenen Sieg. Am 11. Zikkadi 1242 
(19. Sunius 1826) gab er feinen Bolfern Re— 
chenfchaft von dem Vorgefallenen: die Vermifchung 
der Sanitfcharen mit Chrijten und Unreinen und 
ihre Weigerung, ſich zu reinigen, erfchien hier als 
die Hauptveranlaffung ihrer Wertilgung. Doc, 
wie dem aud) fen, das Volk drängte fich huldi— 
gend um den entichloffenen Fürften. Die Schaa— 
ten der neuen Miliz wuchfen täglich durch Frei— 
willige an; das Volk freute ſich des neuen Exer— 
zitiumsd, dem der Sultan felbft vorſtand, und 
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die größte Veränderung, melde im Neiche des 
Halbmondes vorgehen Eonnte, ſchien vollendet. 
Zwar deuteten einzelne Verfchwörungen und Come 
plotte noch bis ins Jahr 1827 auf das Fortbes 
ftehen eines verborgenen Widerftandes gegen eine 
Meuerung bin, die freilih auf einmal alle alten 
Grundfäge der osmanifchen Negierung umftürzte 
und eine vollig neue Aera für das ganze innere 
| Volksleben anzufünden ſchien; allein bei der Ei: 
| nigkeit zwifchen Volk und Regierung waren alle 
/ diefe Verſuche zur Herftellung der alten Ordnung 
fhnell genug unterdrüdt, und die fortwährenden 
Siegespoften aus Morea erhielten die Populari— 
tät des jegigen Diavn im Volke aufrecht. 

Unterdeffen hatten ſich auch die aͤußeren Ver: 
hältniffe, befonders die oft zweifelhafte Lage der 
Dinge mit Rußland völlig friedlich geftaltet. Seit 
vier Jahren war die europäifche Diplomatie von 
ber Hartnädigkeit und Entſchloſſenheit der Pforte 
oft auf harte Proben geftellt worden. Die For— 
derungen Rußlands wegen Raͤumung ber Fürften- 
thümer, der Schiffarth auf dem fchwarzen Meere 
und einige andere Punkte fanden bei dem Divan 
fo wenig Gehör, daß der ruffifche Gefandte, Stro— 
ganoff, Konftantinopel drohend verließ, und die Un— 
terhandlungen nur noch durch England und Deft: 1822 
reich fortgeführt wurden. 

Sobald die Räumung der Fürftenthliimer je⸗ 1824 
doch nun verfügt war, ftellten ſich die Verhaͤlt— 
niffe fogfeicy wieder fo her, daß an einen Bruch) 
nicht weiter zu denken war, und im Sahre 1826 1326 
erfchien in der Perfon Ribeaupierres nicht allein 
ein ruffifcher Gefandter von Neuem bei der Pforte, 6, 
fondern die legten Streitpunfte wurden auch), durch Oct. 
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die Beftätigung des Bucharefter Friedens, in eis 
nem Congreffe zu Adjerman anfcheinend vollig aus— 
geglihen. ES handelte ſich von nun an nur noch 
darum, wie viel Gewicht die Pforte auf die ruf 
fifche Intervention für die Griechen und ihr Fünf 
tiges Schickſal legen wollte, und diefe Frage bes 
fhäftigte die europäifhe Diplomatie in Pera im 

1827 Fruͤhjahre 1827 allerdings fehr lebhaft. Doc) 
ſchien die Pforte, geflüst auf die Grundſaͤtze der 
heiligen Allianz und die befondere Beiftims 
mung Oeſtreichs, alle Anträge diefer Art völlig 
und entfchieden von der Hand weifen, und ihren 
einmal begonnenen Weg hierin ungeftört fortges 
ben zu wollen. 





Suanfter Shi dmic; 


Lage des Landes und neuefte Ereigniffe 
in Griedenland; von 1826 bis 1827. 


Wirklich waren auch die Bemühungen der Grie⸗ 
chen, irgend eine der Mächte, welche die heilige 
Allianz bildeten, für ihr Schiefal zu intereffiren, 
bis jetzt völlig fruchtlos ausgefallen. Als zu Zeit 
des Fürften = Congreffes von Verona Graf Meta: 
xas mit Vorftelungen und Bitten dieferhalb nad) 
Stalien gefendet wurde, Eonnte er kaum die Er: 
laubniß zum Landen erhalten, und feine Beglau: 
bigungen wurden gar nicht angenommen und alle 1822 
fpätere Verſuche dieferhalb fcheiterten an denſel— 
ben Grundfügen. Cine defto regere Zheilnahme 
bewiefen die Völker felbft diefem heldenmüthigen 
Kampfe. Bis zum Anfange des Jahres 1825 
waren nicht weniger als 1,800,000 Franken an 
Beiträgen für die Griechen in Franfreih, der 
Scmeiz, England und Deutfchland zufammenges 
Eommen: griechifche Gomites bildeten ſich überall, 
und Freiwillige zogen unabläffig nad) dem Schau: 
plage des Krieges, um dort ihre oft fchlecht ver- 
goltenen Dienfte anzubieten. Co widerlegt die 
Stimme der Nationen das Verdammungsurtheil 


Tuͤrkei und Griechenland. IV, 141 
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einiger Agenten über die Griechen, melche eine 
Entfhuldigung für ihre Gleichgültigkeit gerade in 
den Uebeln zu finden glauben, die fie hervorgeru— 
fen haben. 

Zugleich ift Griechenland felbft jedody weit ent- 
fernt, fo obnmächtig zu feyn, als eben jene «8 
darzuftellen verfuchen. Die 27 Präfecturen des 
Peloponnes enthielten im Jahre 1825 700,000 
Einwohner. Ein Zmölftel alles Grundeigenthbums 
war im Beſitze der Negierung: die diefem gehoͤ— 
renden Dlivenpflanzungen, Weinberge, Wälder, 
Gärten, Bäder und Häufer bildeten ein Capital 
von 250 Millionen Franken; der Staat bezog 
1324 gegen 5 Millionen Franken an Abgaben 
aus Morea; Mittelgriechenland umfafte in 26 
Präfecturen 800,000 Einwohner, welche des fort: 
danernden Krieges halber nur etwa 24 Millionen 
Franken entrichteten; die Cycladen und Sporaden, 
zufammen von 300,000 Einwohnern bevölkert, lies 
ferten etwa 1 Million Franken in den Staats: 
ſchatz und unterhielten überdies faft 800 Schiffe 
von 16 und 20 Kanonen bis zu einem Gefchüs ; 
die Schuldenmaffe des Staats aber, die beiden 
Anlehen eingerechnet, überftieg nicht 25 Millionen 
Franken, mas bei St Milionen Nevenuen und 
bei 250 Millionen an National» Domänen eine 
unbedeutende Summe bildete. 

Bei diefer Lage der Dinge wäre die Ausficht 
Griechenlands für die Zukunft eine glänzende ges 
wefen, wenn die unglüdlice Spaltung zu Anfange 
des Jahres 1825 *) und die Verblendung eines 
Volkes, in deffen Charakter ſtarre Hartnädigkeit 
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einen Grundzug bildet, nicht einen Theil des grie- 
chiſchen Continents dem Feinde ausgeliefert hätte. 

Dennoch haben wir gefehen, daß am Schluſſe 
des Feldzuges von 1825 bei weitem nicht alles 
für Griechenfand verloren war, und das Jahr 1826 
begann fogar von Neuem unter nicht ungünftigen 
Aufpicien. 

Ibrahims Heer durch Krankheiten und einen 
wenig gewohnten Winter merklich gefhwächt, von 
allen Seiten vom Feinde beunruhigt und im Elei- 
nen Kriege unglüdlih, fchien bei dem Eintritte 
des Frühjahrs felbft wenig gefährlich. Die Be— 
lagerung von Miffolunghi hatte, nach dem Ueber: 12- 
falle von Karavaffora, von Neuem mit großem fct. 
Berlufte aufgegeben werden müffen, und die An: 1825 
weſenheit der egyptiſchen Flotte im Golph von 
Lepanto blieb ziemlich erfolglos, da ihren 133 20. 
Segeln bald eine faft eben fo ftarfe griechiſche 19: 
Flotte unter Miaulis entgegen ftand. 1825 

Indeſſen war vom Süden her auch Ibrahim⸗ 
Paſcha zur Belagerung Miffolunghis herangezo= 
gen, und fo konnten denn des Gouras glüdliche 
Operationen um Salona die erneuerte Beſtuͤrmung 
diefes Bollwerks der griechifchen Freiheit, zu Ans 
fange des neuen Jahres, nicht hindern. Allen 
die heldenmüthigen Wertheidiger defjelben, Kitzos 
Tzavellas und Notos Bozzaris fhlugen alle Stuͤr⸗ 
me feften Muthes ab. 

Der Seefieg der Griechen am Cap Papa vom Ian. 
8. Januar 1826 war zwar nur eine Worberei: 1826 
tung zu einem neuen Sturme, den Redſchid mit 
15,000 Türken unternahm. Doch nachdem die: 
fer einmal zuruͤckgeſchlagen war, trennten ſich aud, 
die verbündeten Heere und Jbrahim ging nad) Pa- 
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tras zuruͤck, wohin Kolokotronig fiegreiches Auf: 
treten im Peloponnes ihn dringend rief. Diefer 
hatte nämlid) in den Bergen von Karitena, ver: 
ſtaͤrkt durch einzelne Streifzüge, ſchon während 
des Winters ganz Arkadien von der Gegenwart 
der Egpptier befreit und endlich) am Schluffe des 
Sahres, faft 7000 Mann ftark, foger Tripolizza 
von Neuem eingenommen, während er ein De— 
tachement von 3000 Egpptiern, die nach Korinth 
zogen, vernichtete. Diefe gluͤcklichen Erfolge er 
hoben, im Vereine mit den Seefiegen am Gap 
Papa und dem Treffen von Zepanto am 23. Ja— 
nuar, in dem Gouras dem Feinde 4000 Mann 
tödtete, den Muth der griechiichen Regierung von 
Neuem. Man rief Kolokotronis zum Generaliſ— 
ſimus aus, errichtete unter Andreas Zaimi und 
dem Erzbifchofe Germanos in dem Gongreffe von 
Piada zwei proviforifche Behörden von den Freun— 
den der Militärregierung, denen man die Ver— 
waltung auf sin halbes Fahr mit diftatorifcher 
Macht übertrug, entfernte für den Augenblick fo: 
wohl Spfilantis, als Maurofordatos, und vichtite 
alle Aufmerkſamkeit auf die Vertheidigung der noc) 
uneroberten Punkte. Miffolunghi ward am 28. 
Januar duch Miaulis zum legten Male gluͤcklich 
mit Proviant verfehen und beftand nun am 28. 
1826 Februar, am 1. und 2. März glüdlich drei neue 
Mrz. Stürme, die dem Feinde gegen 5000 Mann £o- 
fteten.. Endlich am 9. März fiel diefem jedod) 
die Eleine Feſtung Vafliladi, und hierauf am 10. 
März aud) Anatolikon, das legte Vorwerk Miſ— 
92, folunghis, in die Hände; feitdem war die Ver— 
April theidigung diefer Orte gegen fo überlegene Streit 
1826 Eräfte nur ein Kampf der Verzweiflung, der end— 
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ih in der Nacht vom 22, April damit fchloß, 
daß tie auf das Aeußerſte gebrachte Befasung 
mit den Waffen in der Hand din Durchbruch 
duch das Belagerungsheer verfuchte. Etwa 1800 
Mann erreichten nad einem furchtbaren Blutbade 
wirklich Salona, die übrigen fiekn, in die raus 
chenden Trümmer Miffolunghig zuruͤckgetrieben, mit 
diefen felbft in vie Gewalt der biutdürftigen Sie— 
ger, die, obfhon auf diefen Ausfall vorbereitet, 
die Afche diefer Stadt dennoch mit dem Verluſte 
von 5000 Mann srkauften. 

Seit diefem Unglüde, das Griechenland und 
foft ganz Europa mit ſtummer Beftürzung er— 
füllte, war die Hoffnung Hellas allein auf die 
wilde Popularität Kolokotronis und die taftifche 
Geſchicklichkeit einiger philhellenifchen Führer, bes 
fonders des Obriſten Fabvier, gerichtet. 

Im Innern Moreas gingen vie Ebenen und 
einzelnen Drte verloren, und wurden wieder gı= 
wonnen, ohne daß dies auf die Unterwerfung ter 
Halbinfel weiter einen bedeutenden Einfluß aͤu⸗ 
ferte. Am 25. März mar Tripolizza abermals 
von den Egpptern, unter dem Nenegaten Seves, 
geräumt, und die Griechen griffen von der Zeit 
ab häufig die türkifchen Lager bei Koron und Mo— 
don an. Die Feftungen Moreas blieben unbe— 
droht und in der Gewalt der Griechen. 

Us hierauf um die Mitte des Jahres die er= 
fhütternden Schläge in Conftantinopel geſchahen, 
die die ganze Mititärverfaffung des türfifchen Rei— 
ches umgeftalteten, rüftete die griechifche Regie— 
wung zu einer Erpedition nach Negroponte, und 
Lord Cochrane ſchickte fic zue Nettung des Pelo— 
ponnes durch einen Scezug an. — 
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